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De plus il faut observer que les écarts de l’imagi- 
nation mont point été entièrement perdus pour la 
vérité, Court de Gebelin en cherchant la langue primi- 
tive a fixé l'attention sur la ressemblance que certaines 
langues ont entr’elles. Bailly en cherchant ses Atlantes 
septentrionaux a prouvé l'ancienneté de l’astronomie 
Enfin les frais de l’erreur semblent faits et il ne faut 
peut-être plus qu'un senl homme, un seul ouvrage, pour 
nous conduire jusques aux bornes les plus reculées de 
l'histoire, et célà par des auteurs de nations différentes 
et avec un degré de certitude plus grand que celui que 
nous accordons à l'expédition de Xerxes, évènement bien 
plus récent, mais qui ne repose que sur la foi des Grecs. 


Potocki: Histoire primitive des peuples de la Russie 1802. 


Was hier geboten wird, sind Momentbilder vom 
Friedens-See und vom Gewalts-Gebirge, aus dem Ur-Reich, 
aus jenem Lande, wo vor Jahrtausenden die erste Staats- 
gemeinschaft durch Gewalt begründet wurde. 

Diese Bilder sind in einzelnen Theilen sehr deutlich, 
ja handgreiflich, denn das Urreich war hier bei uns, und 
wir leben umringt von seinen Spuren. In anderen Theilen 
sind sie aber sehr verschwommen und undeutlich, denn 
Tausende von Jahren trennen uns vom Urreich, und meine 
Gläser sind zu schwach, um auf solche Entfernungen noch 
klare Bilder zu liefern. 

Die Erläuterung dieser Bilder habe ich, so gut ich 
konnte, auf deutsch niedergeschrieben, obwohl ich kein 
Deutscher bin. Und doch bin ich ein Urgermane, denn 
ich gehöre zur Thiuda, zum Geschlecht, ohne damit meine 
Zugehörigkeit zur Vinidarum natio populosa aufzugeben, 


` 


welche nach Jornandes: per immensa spatia consedit, im 
Weiten Land der nordischen Sagen, im Ur-Latium. 

Im Grunde genommen gehöre ich aber keinem Volke 
an, denn meine Väter waren Alte Preussen, und das Volk 
der Alten Preussen ist aus der Zahl der Völker getilgt. 

Was ich erzähle ist etwas Neues, denn kein Lebender 
hat es gehört; und doch ist es nichts Neues, denn es ist 
die Urgeschichte Europas und ihrer Besiedelung durch die 
Noachiden; es hat also Anspruch auf ein gewisses Alter, 
und im Mittelalter war diese Geschichte wohl ziemlich 
bekannt. 

Ich bringe eigentlich nichts, was von mir entdeckt 
wäre, sondern nur die Frucht fremder Arbeit und fremder 
Forschung. — Aus den herumliegenden Steinen, welche 
andere behauen haben, wird ein kleiner eyklopischer Bau 
entstehen, in dessen Innern das Auge der Arimaspen 
erstrahlen wird. Deswegen ist meine Arbeit nur titanisch, 
ordnend, und zugleich gigantisch, denn wir werden die 
Riesen den Herrn loben sehen. 

Die Theorie, welche ich entwickeln werde, stellt 
manche Anschauung auf den Kopf, aber nur insofern, als 
sie der oft gottlosen Ansicht hochmütiger Gelehrter eine 
andere Richtung giebt, während im übrigen die Ergebnisse 
fremder, scharfsinniger Forschung durchaus bestehen 
bleiben. 

Um zu unserem Ziele, dem Urreich, zu gelangen, 
müssen wir in grause, kimmerische Nacht eindringen, in 
ein Land von Sümpfen und Wäldern, voll von Gygien 
und Thursen und heulenden Werwölfen, und wie jeder 
Forschungsreisende müssen wir hierzueinige Vorbereitungen 
treffen. 


Zuerst wollen wir, gleich beim Eintritt in diese 
schaurige Gegend, eine geheimnisvolle, dort sehr ver- 
breitete Pflanze pflücken, eine Schwertlilie, die Iris 
pseud’ acorus, die durch ihre hochgelbe Blüthe, die einem 


—— 
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flammenden Auge gleicht, die kimmerische Nacht erhellen 
wird, und deren schwertförmige Blätter uns als Waffe 
gegen Unholde dienen werden. 

Dann wollen wir eine Flaggd, eine Flagge entfalten, 
die Flagge des Euhemerismus, und zwar gleichdesextremsten, 
des bibelfesten, denn mit den Worten der Heiligen Schrift 
muss jede vorhistorische Theorie genau stimmen; mit 
philologischenVermuthungen undlinguistischenVorurtheilen 
lässt sich die Geschichtlichkeit der Heiligen Schrift nicht 
umwerfen. Wir aber wollen die grandes passus, die Pas 
de Calais, welche wir, auf Island fussend, über Sonne, 
Mond und Sterne nach der Eurasischen Grenze nehmen 
werden, nicht extra, sondern intra viam lenken. — 


Selbstverständlich beruhen alle Mythen und Sagen 
ursprünglich auf historischen Begebenheiten, woran ja 
die deutsche Wissenschaft vergangener Jahrhunderte nicht 
zweifelte.e Die Götter und Helden waren in der Urzeit 
Menschen wie wir. Erst später wurden sie zu Personi- 
ficationen von Ständen, von Zuständen, von öfters sich 
wiederholenden Begebenheiten und Einrichtungen des Ur- 
reichs, oder von abstracten socialen und religiösen Begriffen. 

Wir werden sogar einzelne Gestalten aus jener Zeit 
sehen, wie den alten guten König Niördh, sehr verfallen 
und saftlos, aber die Katzen der Freyja bewegen ihre 
Schwänze bei der Ausfahrt der Göttin noch ebenso krampf- 
haft heute, wie vor Tausenden von Jahren, und der 
Fenrisulfr kann auch heute noch seinen vom Schwerte 
der Asen aufgerissenen Rachen nicht zuklappen. Wir 
werden ihn von weitem sehen, wenn wir durch das offene 
Fenster des Saales schauen, in welchem Aegir sein Gast- 
mahl gab. 


’ 


Da jede Flagge aber in gewissen Farben prangen 
muss, so wollen] wir für die unsrige zwei weithin leuchtende 
Farben wählen, deren Verbindung heute im alten Reich 


` 


10 


streng verboten ist. Und doch ist ihr Symbolismus ur- 
germanisch, und reicht bis ins Urreich zurück. 

Die weisse, die Friedensfarbe, die Farbe Odins, und 
die rothe, die Kriegsfarbe, die Farbe Thors. 

Als letzte V orbereitung zu unserer Reise wollen wir, 
der frommen Sitte unserer Väter gemäss, und um uns 
vor bösem Zauber zu wahren, drei Zeichen ritzen, drei 
hochheilige Male in die 


finnisch: puu 

polnisch: bucy 

alt-hochdeutsch: puoha 

gothisch: böka 

deutsch: Buche 

französisch: buche 

polnisch: buk 

englisch: book | 

in dies Buch. 
Erstens dieses: das man als ältestes Zeichen 


des Feuerkultus ansieht, welches im Laufe der Zeiten 
wohl verschiedene Namen führte, das wir aber die 
A—rima, — das A—mal— den Stabreim oder den Gesang 
auf die Rune A nennen wollen, denn dann verstehen 
wir, was Aare sangen. 


Zweitens dieses‘ das Zeichen des A—mars, des 


Thor, des Perun, des aegyptischen Hercules, mit dem er 
weihte: 


Den Schooss der Braut, die Pforte des Lebens bei | 
der Hochzeit, Speise und Trank bei der Mahlzeit, die ent- 
laufenen Sklaven, wenn sie seine Hilfe anriefen, denn i 
dieses Zeichen öffnet uns die Thore der Walhalla. 
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Drittens das Zeichen der Rune oder des Reimes Tyr 


die Tur—rima, in der Gestalt, welche es im Neuen Bunde an- 


genommen hat: i denn diese Rune bricht jeden 


Zauber. 

Und jetzt vorwärts mit Marha! und Warg! Warg! 
durch den Slidurfluss zum Burgwall der Asen, und zum 
Sturm des Mimigard, der Räthselburg der Prähistorie. 

Mein Gaard in Breidablick 
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Pe-runa — Be-raunung. 


Alle diese Bezüge sind noch kahl und unsicher, aber 
sie reichen hin, das hohe Alter einer deutsch-polnischen 
Göttersage, die an mehreren Ecken hervorbricht, zu 
bewähren. So ungefähr sagt Grimm. 

Wie weit liegt aber die Zeit zurück und wo lag das 
Land, in welchem Deutsche und Polen dieselben Götter 
verehrten? 


; Mögen w wir, nich: so vermessen sein, als Ziel unserer 
For schung die Urschöpfung und das Paradies zu wählen, 
‘von welchem uns das flammende Schwert des E ngels, und 
die grosse Fluth trennen, die Fluth, tie nie gefriert, 
der Sagen. | ir 

Wir werden weht weit genug in. die Vergangenheit 

‚Zurückreichen, wein wir den Weg zum ‘Ararat wieder- 
finden und zur Arche des Erzvaters Noah, jener Ür- 

Wasser-Kirche, welche als polnisch: kierka, als kleine 
Scholle, oder polnisch: is-kierka, als Schäre, als Funken 
des wahren Glaubens — griechisch scheros und in der 
Sage Scherie, das Phäakenland, — auf den Gewässern 
schwamm, und zu welcher noch Jahrhunderte später nach 
dem ‚Zeugniss des Baalpriesters ‚Berosos ‚unsere Väter 
pilgerten, um sich Theile davon als Andenken, als Reliquien 
mitzunehmen, und sie doch wohl in ihren Heiligtümern 
aufzubewahren. 

Nicht umsonst klingen die Worte Arche und griechisch 
archo, "ich begihne, und archo, ich’ herrsche, und lateinisch 
arcus, finnisch arkki, polnisch arkan und bark: der Doppel- 
bogen der Schultern, “und französisch barque, ‚ein Boot, 

1, dehn hier beider Arche war der Anfang der heutigen 
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Menschheit, hier wurde die Ei haft, des einen Standes 


über -den anderen, "symbolisirt durch «den irdischen Bogen 


und Pfeil, und ‚hier der himmlische Bogen als Wahrzeichen 
des noachidischen ‚Bundes eingesetzt. 

Die Geschicke der Menschheit vor und nach der 
Sintfluth zeigen, wie wir im’ Laufe dieser kleinen Arbeit 
sehen werden, einen merkwürdigen Parallelismus, welcher 
sich bei der Vergleichung der biblischen Erzählung mit 
den heidnischen, Sagen ‚leicht, verfolgen lässt, 

Einerseits die glückliche Zeit des Alıfenthaltes im 
Paradiese, anderseits das goldene Zeitalter nach der 
Wiederbevölkerung der Erde. Dem Sündenfall durch 
Hochmuth und, die Einwirkung der Allmutter‘ Eva steht 
zur Seite der Hochmuth der Riesen und Titanen und ihr 
sündhafter Verkehr mit den Devas und Sivas der indischen 
Mythen, 

Der "Sintfluth der ‚heiligen Schrift entspricht die 


Unterwassersetzung des Tieflandes durch die Thiuda, 


durch das Geschlecht, +-. ‚die Ogygische, , Inachische, 
Deukalionische, d., h. Seythische Fluth. Wie die vorsint- 
fluthlichen Riesen, welche das Land beherrschten, aus der 
Vermise "hung der Kinder Gottes mit den Töchtern der 
Menschen entstanden waren, so entstanden das Urreich 
und seine Herrscher aus der Yerındung A Re eehen 
Priester mit den Töchtern der Semiten und ‚Turanier. 


, Beide Kreuzungen zwischen Schichten, welche ursprünglich 


nur unter. ‚sich heirateten, mussten, ‘zu demselben 


"Ergebniss führen; sie ae Menschen erzeug en, mit 
‘dem starken Leibe der ackerbauenden Kaimiten "oder 


Semiten einerseits, und anderseits ausgestattet mit dem 
höheren Wissen. der Priester des, Allmächtigen. 
Diese Parallele, Entwickelung der Menschheit muss, 
man genau. auseinänderhalten, denn es besc Hreibt einzig 
die Heilige Schrift die, Urschöpfung ‘der W elt aus dem 
Nichts, und der Menschen aus T,ehm, während. die heid- 


re 


im 
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nischen Cosmogonjen nur, die, Sc haffıng von edleren 
Menschen aus tieferstehenden durch Uebermenschen 


erzählen, — die -— ich will’einen hier falschen, weil weit 
späteren Ausdruck gebrauchen — Arisirung der Semito- 


Hamiten durch die Japhetiten. 
In gleicher Weise beziehen sich Abbildungen, wie 


„Sie in Klein-Asien gefunden worden sind, ‘eines’ Mannes 


und einer Frau, ‘welche in Begleitung einer Schlange unter 
einem Baume sitzen, nicht auf das Paradies und den 
Sündenfall, sondern auf den Verfall dèr Menschheit in 
Unsittlichkeit im Urreich,, und zwar, aus dem einfachen 


Grunde, weil diese Menschen nicht nackt und unschuldig 


abgebildet sind, sondern bekleidet, und zwar bekleidet mit 
den Kleidern der nachsintfluthlichen, Herrscher, mit, dem 
Hut und der Schaube, dem poln. kiwior únd żupan. Der 
Baum, unter dem "sie sitzen, ist nicht der Baum der 
AAN sondern der Bauh dds Geschlechtes, der 
Thiuda, der Eormendur, und die alte Schlange ist ja wohl 
stets auf der Lauer, wo Mann und Weib beieinander- 
sitzen; Anchi- -S65. ati i NA 


Mit der Arche verbindet uns ein Faden, welcher 


'zwar zerrissen ist, den es uns aber vielleicht gelingen 


wird, wieder anzuknüpfen, 

Das eine Ende dieses zerrissenen Fadens entspringt 
aus der Heiligen Schrift, während in das ’andere die 
gelehrte Forschung mündet. 

Zwischen beiden gähnt eine Kluft. 


Wenn es uns gelingt, beide Enden dieses Fadens zu 
verknüpfen, so muss, da uns seemännisches Geschick 
abgeht, nothwendig ein Knoten entstehen. Diesen Knoten 
möchten wir am liebsten den Gordischen nennen, denn 
es sind die Garde, die Hörger, die Grody, die scythischen 
Krater des Herodot, die Gordischen Berge der alten 
Geographen, welche das Relief des Urreichs bilden werden. 
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Diesen Knoten hat zwar Alexander von Macedonien 
zerhauen, nicht gelöst, und deswegen hat er auch kein 
Weltreich, vom atlantischen, also väterlichen Gestade bis 
zur Mündung des Amur begründet. Der Knoten war 
aber fei, er war geweiht und gefeit, er wuchs nach der 
rohen Verwundung wieder von selbst zusammen, und 
wenn wir auch heute keinen Anspruch auf die Gründung 
eines Weltreichs erheben können, so winkt uns doch die 
Aufgabe, den Knoten zu lösen, verführerisch entgegen, 
denn als Lohn ist diesmal die Wiederherstellung des 
Urreichs ausgesetzt. 

Denn was bedeutet die Sage von diesem merk- 
würdigen Knoten, der am Ende einer Wagendeichsel sich 
befand, in einem Heiligtume aufbewahrt wurde und an 
dessen Lösung das Versprechen der Herrschaft über Asien, 
also mittelbar der Weltherrschaft, geknüpft war? 

Steckte hier nicht, wie in jeder Sage, ein geheimer, 
verborgener Sinn hinter einem Bilde? 

Ich behaupte nun, dass sich die historische Ent- 
wickelung der ursprünglichen Menschheit, welche im Ur- 
reich, vor der Verwirrung der Sprachen, vor sich ging, 
in den Sprachen wiederspiegelt. 

Die verschiedenen Sagen sind die Geschichte des 
Urreichs, folglich spiegeln sich die Sagen ebenfalls in 
den Sprachen wieder, und um ihren wirklichen, geheimen 
Sinn zu erkunden, muss man die in ihnen vorkommenden 
Namen und ausschlaggebenden Wörter in verschiedene 
Sprachen übersetzen, und mit einander vergleichen. 

Schlägt man also die Erklärung einer Sage vor, so 
muss man diese Erklärung in den Sprachen verfolgen 
können, sonst ist sie falsch. 

Nehmen wir als Beispiel die Sage vom Gordischen 
Knoten. 

Wie heisst ein Knoten in anderen Sprachen? und 
wo finden wir das Gebilde eines Wagens mit einem 


Knoten an seiner Deichselspitze noch an anderer Stelle 
wieder? 


Ein Knoten heisst polnisch: Penk, der Knoten, welcher 
die Eingeweide zusammenhält: Pemp, deutsch Nabel, eine 
Diminutivform von Nabe, dem Knoten, welcher die Speichen 
des Rades zusammenhäilt. 

Nun’ ist die Nabe der fixe Punkt, um welchen sich 
das Rad dreht, und was war natürlicher, als den Punkt, 
um welchen sich das Weltall dreht, auch mit dem Namen 
der Nabe zu bezeichnen. Diese Nabe am Himmel, polnisch 
Niebo, ist der Himmelspol, der sich fast mit dem letzten 
Stern der Deichsel des kleinen Wagens deckt, und der 
zur Zeit der Entstehung der Sagen ebenfalls mit ihm fast 
identisch war. 

Diese Nabe, dieser Nabel, dieser Penk, dieser Pemp, 
dieser Knoten war das Sinnbild der ewig festen Satzungen 
des Himmels, polnisch Niebo, und seine Anschauung war 
das ewig beseligende Princip, das wir im Nabel des Buddha 
oder eines aztekischen Feuergottes symbolisiert wieder- 
finden. 

Die Befolgung dieser ewig festen Satzungen des 
Himmels war die Grundlage des Glückes der Menschen, 
die Ur-lage, die Ur-lex, finnisch laki, polnisch łoga, und 
wahrlich, wer dies erkannt hätte, hätte das Weltreich 
wieder begründen können, denn alle Menschen wären ihm 
gefolgt, ohne dass er zum Schwerte hätte greifen müssen. 

Ausser am Himmel und in der mythischen Figur, 
im Tempel zu Gordium, finden wir aber diesen Begriff 
des Knotens auch noch an vielen anderen Stellen auf 
der Erde, welche Knoten der Gewässer, die umbiliei 
aquarum der iranischen und indischen Mythen genannt 
werden. Auch im Namen der Omphale des Herakles 
findet er sich wieder., 

Da wir uns aber dem Himmelswagen so sehr genähert 
haben, wollen wir uns mit einem kühnen Schwunge in 
SIBLIOTEAT 
UNIWERSYTECKA 
W Torunių 
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ihn setzen, und vor uns erstreckt sich eine Strasse, 
ursprünglich eine hehre, dann eine Heerstrasse, der arian 
rads der gaälischen, der ar-weg der altdeutschen Sagen, 
welche später zu einer Schweinetrift, zu einer Eburings- 
gade wurde. — Auf ihr schritt das hehre in Goldblech 
gehüllte Geschlecht der Vanir und Tivar, der Glänzenden 
und Himmlischen einher, und auf ihr werden wir bequem 
die Airyana vaeja, das Urland der Arier aufsuchen können. 
Diesen Namen führte nämlich nach den ältesten Ueber- 
lieferungen in sehr entfernten Zeiten ein Land, nach 
welchem sich die Menschheit stets zurück sehnte. Wo lag 
es aber dies Urland, aus welchem die arischen Völker und 
Sprachen hervorgegangen sind? 


Die Geschichte der Völker des Altertums, ist heute 
noch ein Rumpf ohne Kopf, sie ist in ihren Anfängen 
verstümmelt. Sie zeigt Erscheinungen, welche für die 
Wissenschaft unerklärlich sind; denn ohne Kenntniss 
seiner Uranfänge oder seiner ersten Entwickelung, ist 
der gesellschaftliche, moraliche, geistige, religiöse Zustand 
eines Volkes nur ein Räthsel, lettisch mima, dessen 
Lösungsversuch den Geist mehr ermüdet als befriedigt. — 
Die Alte Geschichte, und in Folge dessen auch diejenige 
des Mittelalters und der Neuzeit wird erst verständlich 
werden, wenn man die Urzustände der Menschheit in 
Europa wird richtig erkannt haben. 


Auf den hohen Norden als Ursprungsland weisen die 
alten Sonnenreligionen hin, denn im ersten Capitel des 
Vendidad, des alten Gesetzbuches Zoroasters, wird das 
Klima dieses Landes folgendermassen geschildert: 


Zehn -sind dort Wintermonate, zwei Sommermonate, 
Und diese sind kalt an Erde, kalt an Wasser, kalt an Bäumen. 
Hierauf zu der Erde Mitte, dann zu der Erde Herz, 
Kommt dann der Winter hinzu, dann kommt das Meiste 
der Uebel. 
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Dort im hohen Norden stand ein Berg, ein Alb-Berg, 
die Heimath der Götter, um welchen nach indischen Ueber- 
lieferungen das Sternbild des grossen Bären kreiste. 

Die Sonnensagen, die wir in südlichen Ländern vor- 
finden, können doch nur einen nordischen Ursprung haben, 
denn die Mythen von dem bekämpften, und erst nach 
manchen Niederlagen siegreichen Sonnengotte, seine zeit- 
weise Gefangenschaft, Abhängigkeit und Dienstbarkeit 
von den Mächten der Finsterniss und Kälte, sein zeit- 
weiliges Hausen in der Unterwelt, seine Verwundung im 
Kampfe mit Riesen, oder wilden Thieren und seine all- 
mählige Erholung vom Siechthum, um die alte Kraft 
wiederzugewinnen, und die im Norden lauernden feind- 
lichen Mächte der Kälte und Finsterniss zu besiegen, und 
strahlend am Sommerhimmel emporzusteigen, konnten nur 
im hohen Norden entstehen. — In Aegypten oder Klein- 
Asien, und gar erst in Indien ist der Unterschied der 
Tageslänge im Jahre ein verschwindender. Die Zeit des 
niedrigsten Sonnenstandes ist dort die angenehmste des 
Jahres. Das Klagefest des Osiris fiel auf den 17. Athyr, 
also in den Herbst, wo in Aegypten die schöne Jahreszeit 
beginnt. 

Wie aber bei uns im Winter die productive Kraft 
der Sonne und der Erde, die Feldarbeit, der Verdienst 
und das Leben auf dem Lande ersterben, wie die Er- 
nährung bei Vielen eine unregelmässige und knappe wird, 
wie die Sättigung nicht mehr eine mehrmals am Tage 
wiederkehrende, nicht mehr ein lateinisch: Sat-turnus, 
ein čech.: Syti-wrat, ein indisch: Satya-wrata ist, davon 
kann heute noch so mancher ein Lied singen. 

War denn aber im hohen Norden, wo doch der 
Lebensunterhalt ein weit schwieriger ist, als im Süden, 
mit den unzureichenden Mitteln, über welche die ersten 
Menschen nach landläufiger Ansicht verfügten, eine hohe 
Civilisation möglich, eine Civilisation die auf arischen, 
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wie der Aar emporstrebenden, den Menschen veredelnden, 
emporrichtenden Anschauungen, mit dem Motto Excelsior! 
beruhten? Was werden wir hinter dem Schleier finden, 
der die Vorgeschichte Europas bis jetzt verdeckte, wenn 
es uns vergönnt wird, diesen Schleier zu lüften? In 
welchem Zustand werden wir unsere Väter erblicken, 
etwa faul und dem Trunke ergeben, wie sie uns Taeitus 
schildert, oder als Mörder und Ehebrecher, wie sie bei 
Herodot erscheinen? Das sind doch keine Zustände, welche 
auf eine höhere Stufe der Gesittung weisen. War das 
immer so? Sind die geschilderten Zustände nicht Zu- 
stände des Verfalls, der Erniedrigung, der Verthierung, 
durch den Verlust der göttlichen Gnade verursacht? 

Die Ueberlieferungen aller Völker erzählen von einem 
goldenenZeitalter, nach welchem sich die Menschheit zurück- 
sehnte, und welches wohl die ganze Welt umfing, ohne 
an ein bestimmtes Land geknüpft zu sein. Es war also 
wohl mit der Blüthe eines Weltreichs verbunden, in 
welchem so herrliche Zustände herrschten, dass das Wort, 
welches im Deutschen ein Reich bezeichnet, im Polnischen 
auf das ursprüngliche Paradies angewandt wird: Raj. — 
Die Erinnerung an diese goldene, saturnische Zeit wurde 
in Rom zu Weihnachten begangen durch Darreichung von 
Geschenken und durch Erhöhung der Niederen, als ob 
hierin, in der freiwilligen Ausgleichung der Standes- und 
Vermögens-Unterschiede das ursprüngliche Glück der 
Menschheit bestanden hätte. 

Welche Religion mag aber in jenerZeit der allgemeinen 
Zufriedenheit bekannt worden sein? War es der Feuer- und 
Sonnenkultus der Ario-Japhetiten? Feuer und Sonne nennt 
die Edda die grössten Güter der Menschheit, und gewiss 
mit Recht, denn durch sie ist die Existenz des Menschen 
bedingt; und gewiss war die Versuchung im hohen Norden 
die Sonne als einen erlösenden Helden anzusprechen, eine 
grosse. Diese Bezeichnung finden wir aber gerade bei 
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Slawen und Germanen nicht, denn bei diesen Stämmen 
ist die Sonne ursprünglich weiblich gedacht. 

War es also daspantheistisch-naturalistischeReligions- 
bewusstsein der Semito-HamitenKlein-Asiensund Aegyptens, 
welches den Begriff der Religion selber aufhebt? 

Ich denke es kann doch nicht so schwer fallen, die 
Urreligion unserer Väter zu finden, wenn wir die heid- 
nischen Mythen und Sagen rückwärts verfolgen, bis zu 
ihrem Ursprungsland, bis zum hohen Norden, bis zum 
Herzen, finn.: hertta, der Erde. Hierzu müssen wir aber 
eingrosses Kesseltreiben veranstalten, und die alten Abgötter 
aus ihren Schlupfwinkeln hervorscheuchen, alle nach dem 
Uranfang der Zeiten, zu ihrer Mutter, der Götter-Mutter, 
der Mater deum, der Bohöw Mat’, nach Polen zusammen- 
drängen, die aegyptischen, assyrischen, indischen, 
nordischen gegeneinander stellen. Sie werden dann all- 
mählig zusammenfliessen in eine verschwindend kleine 
Zahl von Begriffen, wie im Caleidoskop die wunder- 
baren Figuren aus nur wenigen Scherben bestehen. Damit 
aber das Geschlecht der Götter nicht vergehe, wollen wir 
mit den Göttinnen glimpflich verfahren und ihrer möglichst 
wenige zur Strecke bringen, womit mein freundlicher 
Leser wohl einverstanden sein wird, wenn ich ihm jetzt 
schon verrathe, dass die meisten Göttinnen sich auf einen 
Begriff zurückbringen lassen — das Weib. 

Was ist aber natürlicher, als dass wir dann in den 
heidnischen Religionen mannigfach diversificierte, ge- 
brochene, und mit allerlei fremdartiger Zuthat versetzte 
Anklänge an die christliche Wahrheit entdecken, die 
einzeln und für sich genommen, zum nicht geringen Theile 
völlig unverständlich sind, und erst in ihrer Zusammen- 
fügung untereinander und zufolge ihres Zusammenhaltes 
mit der christlichen Wahrheit als Reflexe derselben kennt- 
lich werden, wie sie im Alten Bunde den Noachiden erschien. 
Wenn wir aber mit den Kirchenvätern annehmen, dass 


die heidnischen Mythen aus der ursprünglichen wahren 
Religion der Menschheit entstanden sind, ferner dass die 
heidnischen Mythen sich in den Sprachen abgebildet 
haben, ist es da nicht logisch zu vermuthen, dass sich 
auch die ursprüngliche wahre Religion der Noachiden in 
den Sprachen heute noch wiederspiegelt, und zwar noch 
weit mehr, wie die heidnischen Mythologiern? 

Die Sprachvergleichung kann uns aber natürlich nur 
bis zur Arche führen. Das Urreich der Noachiden, und 
mit ihm die darin bekannten religiösen Anschauungen 
zerfielen in verschiedene Sprachen und Mythologiern; 
aber wie die Wörter der Ursprache selbst entstanden sind, 
in sofern sie nicht einfache Onomatopoöen sind, können 
wir auf diese Weise nicht ergründen. 

Die Zahl der Abgötter der verschiedenen Olympe 
sind aber nicht bloss aus dem Begriff des Einen Gottes 
in seinen drei Allerheiligsten Personen entstanden. Die 
Fünfzahl, die Siebenzahl, die Zwölfzahl sind anderen, 
menschlichen, historischen Ursprunges. 

Ist es aber nicht sonderbar und für einen gläubigen 
Christen betrübend, dass alle neueren archäologischen 
Entdeckungen, die uns so sehr entlegene Zeiten enthüllen, 
immer nur Spuren eines abscheulichen, den Menschen 
erniedrigenden, nicht aufrichtenden Heidenthums aufweisen, 
und nirgends Spuren des Dienstes des Allmächtigen zu 
finden sind? 

In Aegypten und Klein-Asien finden wir von Anfang 
an fertige Staaten, auf einer hohen Stufe der Cultur, mit 
Königen, Fürsten, Priestern, Heeren, Beamten und mit 
allen Uebeln welche stets einem auf der Gewalt begrün- 
deten Aufblühen eines Reiches folgen. 

Wo war aber der Anfang dieser Reiche? Wo hat 
sich die Menschheit zum ersten Male zu einem Staate 
constituirt? Vielleicht war der hohe Norden, also doch 
Schweden, Finnland, Sibyrien, mit Mittel-Europa oder gar 
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Klein-Asien und Indien oder Aegypten durch ein politisches, 
oder auch nur culturelles Band verbunden, denn die Um- 
stände, welche heute Europa zum Centrum der Civilisation 
machen, waren doch früher auch vorhanden. Hier war 
das gemässigte Klima, dessen Herrlichkeit in allen alten 
Mythen wiederklingt, hier war infolgedessen die Hoch- 
schule der Arbeit, welche den Menschen körperlich stählt 
und geistig veredelt. 

In den bisher bekannten ältesten Reichen des Südens 
und Ostens finden wir die Menschen stets auf einer 
gewissen Stufe der Bestialität, der Erniedrigung, was 
manchen zu dem falschen Schluss verleitet hat, es wäre 
der Urzustand des Menschen ein noch weit niedrigerer 
gewesen. Jeder gläubige Mensch muss aber eine solche 
Auffassung zurückweisen, denn der Mensch ist in Beziehung 
auf seine Seele, in Beziehung auf sein Verhältniss zu 
Gott vollkommen erschaffen worden. Er ist zwar durch 
die Sünde gefallen, aber nicht so tief, dass die ganze 
Menschheit ohne alle Ausnahme ins Heidenthum verfallen 
wäre. Einzelne auserwählte Individuen und Familien, vor 
allem der Allvater Noah und seine Kinder, haben den 
Allmächtigen ebenso verehrt wie wir, und deswegen müssen 
wir in jenen frühen Zeiten mit denselben religiösen 
Begriffen rechnen, wie die unserigen, nur dass damals 
die versprochene Erlösung als ein Hoffnungsstrahl, als ein 
poln. promien erschien, und der Heiland in der griech. 
promeneia, in der Erwartung verehrt wurde. 

Aber auch in Betreff der Erkenntnissund Beherrschung 
der Naturkräfte finden sich viele Andeutungen, welche uns 
zu dem Schlusse ermächtigen, dass diese Herrschaft eine 
hohe war, wenn auch nicht so vollkommen wie heute im 
Neuen Bunde. 

Auch war der Allvater Noah kein armer, elender 
Höhlenbewohner oder Eskimo, sondern ein mächtiger Herr, 
einer jener vorsintfluthlichen Riesen, welche das Land 
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beherrschten, sonst hätte er doch wohl ein so grosses 
Schiff, wie die Arche, nicht erbauen können. 

Deswegen nennen ihn unsere nordischen S Sagen den 

Bergriesen: 
Im Urbeginn der Zeiten, vor der Erde Schöpfung, 
d. h. vor der Neugestaltung der Erde durch die 
Noachiden, 
Ward Bergelmir geboren. 
Des gedenk ich zuerst, dass der allkluge Jötun 
Im Boot geborgen ward. 
Das Boot heisst ja altn: nô. — — 

Von der hohen Stufe, auf welche der Allmächtige 
den Menschen gestellt, ist dieser durch die Sünde stets 
herabgeglitten. Dann Dan hte er die göttliche Hilfe, um 
sich emporzurichten, und die smarrita verace via wieder- 
zufinden. 

Da wurde Mord in der Welt zuerst, 

d. h. der erste Mord nach der Sintfluth. 

Da sie mit Geeren die Goldkraft stützten, 
nicht stiessen, wie übersetzt wird, was mit der folgenden 
Strophe in Widerspruch stehen würde, denn einmal würde 
die Goldkraft, welche die Asen be sitzen, etwas Gutes, und 
dann wieder etwas Verruchtes sein. — Die Ase >n stützen 
eben die Goldkraft, die sie für sich behalten, mit Gewalt 
gegen die Wanen, und das ist ihr Verderben. 

Drei mal verbrannt, ist sie drei mal geboren, 
die mit Gewalt und Mord an sich gerissene Kraft des 
Goldes, welche an sich nicht übelwirkend, sondern 
befruchtend ist — 

Oft, unselten, doch ist sie am Leben, 

Heid nennt man sie, wohin sie kam, 

Wohlredende Wala zähmte sie Wölfe, 

Sudkunst kannte sie, Seelenheil raubte sie. 

Uebeler Leute Liebling alle Zeit — 
singt die nordische Wala, die polnische Wiła, die geistige 
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Tochter des katholischen Priesters Sämund, die man die 
skaldische Sibylle nennen möchte, wie man die Sabbe, die 
geistige Tochter des Baalpriesters Berosos, die chaldäische 
Sibylle nennt, denn beide sind Schwestern. 

Edda heisst altn. Grossmutter, aber Edda ist doch 
nichts anderes wie poln. Wi-eda, finn. Ti-ede, das Wissen, 
dasselbe Wort wie die Veden, die heiligen Bücher des 
Wissens, und Sabbe, das Wissen, ist nichts wie die Ueber- 
setzung desselben Wortes: le savoir, sapientia, und wohl 
auch Swawa, die poln. sława. Neunhundert Jahre nach 
Sämund sagt der Erzbischof von Freiburg, Thomas Nörber, 
in einem Hirtenbriefe: 

Es giebt Zeiten ruhiger Entwickelung, da mag die 
von der Gnade Gottes erleuchtete und unterstützte mensch- 
liche Weisheit genügen, um die Gesellschaft in den 
gewohnten Bahnen weiterzuführen. Es giebt aber auch 
Zeiten grosser Umwälzungen, wo alle Verhältnisseschwanken 
und neue Gestalt zu gewinnen suchen, Zeiten, in welchen 
die menschlichen Leidenschaften alle Zügel verloren haben, 
und die Welt ins Verderben zu stürzen drohen, und in 
solchen Zeiten kann nur ein ausserordentliches Eingreifen 
Gottes die Menschheit retten. 

Unsere Zeit ist ernst, und wird immer ernster. Die 
Religion, die Anerkennung und Verehrung Gottes ist 
thatsächlich in weiten Kreisen bereits Privatsache geworden. 
Viele öffentliche Einrichtungen werden mehr und mehr 
confessionslos und daher auch religionslos.. — Immer 
weiter greift der Unglaube um sich, und Zweifelsucht 
beherrscht die Geister. Die sogenannte Wissenschaft, 
die nur forscht, wie man die Welt ohne Gott erkläre, 
und ohne Gott in ihr leben kann, die darum nur 
Fragen kennt, welche nie eine genügende Antwort 
finden, sucht, und zwar bei Unzähligen mit Erfolg, an die 
Stelle der unwandelbaren, von der göttlichen Weisheit 
uns geoffenbarten Glaubens-Wahrheit zu treten. Man will 
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den Menschen ein Paradies auf Erden bereiten, während 
uns doch Gott in Wirklichkeit für- ein ewiges Glück 
geschaffen hat, dessen Genuss erst durch die Leiden und 
Opfer des Erdenlebens verdient werden muss. Man spricht 
soviel von Liebe, und doch sind kalter Stolz und herzlose 
Selbstsucht fast die einzig treibenden Kräfte in vielen 
Kreisen der heutigen menschlichen Gesellschaft. Mit 
einem Wort, die Anzeichen mehren sich, dass wir einem 
neuen Heidenthum entgegeneilen. 

Beide Priester sagen also dasselbe, beide erklären die 
Goldkraft, den Kampf ums Gold, die auri sacra fames als 
Ursache des Verfalls, nur lässt der letztere durchblicken, 
dass er die heutige Menschheit als auf einer falschen Bahn 
befindlich betrachtet, welche zum Verderben führt, zur 
vierten Wiedergeburt der Heid. Die Herrscher und Regierer 
also, welche dem Volk nur materielle Vortheile zu ver- 
schaffen suchen, sich die Hebung des Volks-Wohlstandes 
vor allem als Ziel setzen, ohne die Augen des Volkes nach 
dem Himmelspol, nach den ewig festen Satzungen des 
Himmels zu lenken, führen das Volk stets zum Verderben. 
Das lehrt uns die Geschichte, das lehren uns die ältesten 
Sagen der Menschheit. 

Bei jeder der drei grossen vorhistorischen Inter- 
ventionen des Allmächtigen in die Geschicke der Menschheit, 
sind mit ihr Verträge, Bunde geschlossen worden. Die 
Menschen erhielten Gebote, und Versprechen eines Lohnes 
für das Einhalten derselben. 

Beim ersten Sündenfall im Paradiese erhielt dieMensch- 
heit das Versprechen der Erlösung durch den göttlichen 
Erlöser, den ein Weib gebären sollte. Da aber die heilige 
Schrift nichts davon sagt, dass damals irgendeinSymbol, ein 
Pfand/ dieses Versprechens vom Allmächtigen eingesetzt 
worden sei, so können wir nur annehmen, dass sich die 
Menschen ein solches Symbol selbst wählten, welches 
ihnen das Paradies, den Sündenfall, den Verschluss des 
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Himmels und zugleich das im Paradiese erhaltene Ver- 
sprechen vergegenwärtigte. — Dieses Zeichen war das 
Zeichen des Kreuzes, welches in der Prähistorie unzweifel- 
haft ein hochheiliges war. Es symbolisirte das Paradies 
selbst, es war das Monogramm des Paradieses, und gab 
die Stelle wieder, wo die vier paradiesischen Flüsse aus 
einer Quelle, aus einem Auge hervorflossen. Denn überall, 
wo ähnliche hydrographische Verhältnisse vorkamen, 
was am leichtesten bei einem Land-Rücken, einem Gebirgs- 
Zuge, einem Berg stattfand, aber auch bei einem See, 
einem Weiher, auf einer Hochebene, da galt der Ort als 
heilig, und ein solcher Ort wurde, wie Prof. Bergmann 
meint, auf Ur-deutsch 

Weg — sam — weihs, bei Herodot 

Hek — sam — paios genannt, finnisch vielleicht 

Hakka — sammen — paikka, die Stelle des heiligen 
Haken-Zeichens oder pyhä, das heilige Hakenzeichen 
genannt. Wenn diese vier Flüsse aus einem grossen See, 
einem Binnen-Meer herausflossen, so könnte man vermuthen, 
dass die Ufer des Sees in sehr entfernten Zeiten, vor der 
Trennung der Sprachen etwa: Api-meru, Upä-meru oder 
Pa-miru geheissen haben könnten. Denn das Wort 
mar-mer-mir-mor-mur ist ein allgemein europäisches und 
apie heisst litthauisch, also in einer der ältesten lebenden 
Sprachen: um, polnisch: po. 

Litth: Apikaime, lettisch: Apkaime, um das Heim, 
d. h. die Amtsmannschaft. Api gardas — um den Gard, 
die Umgegend; poln. Po-more — um das Meer. Auf 
Ur-deutsch hätte dieses Land Meer — uwe, Meer — Aue 
heissen können. Ein anderer Name für dasselbe Land 
könnte: O-morika, Ar-morika, Om-orka, Am-urha gelautet 
haben, denn finn. orko, lett. orga, urga heisst das feuchte 
Thal, die Quelle, franz.: ourdre, hervorrieseln. Das etwas 
höher liegende Land um das Meer hätte Tauta heissen 
können, litth: das Oberland. Alle diese Namen finden 
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wir in verschiedenen Cosmogonieen als Bezeichnungen 
des Urraums, also nach unserer Auffassung, des Ur-landes. 

Wenn man diesen See mit seinen vier Flüssen auf 
einfache Weise versinnbildlichen wollte, würde man doch 
wohl einen Kreis, eine Null hinmalen, und darin ein Kreuz, 
Nun heisst merkwürdiger Weise eine solche Null auch 
Zero, und ein See auf altpolnisch Ozero, heute Jezioro. 

Das Monogramm des Paradieses war aber nach 
unserer Auffassung auch das Symbol des Sündenfalls, 
des Verschlusses der Himmelspforte. Anstatt der vier 
Flüsse konnte man also auch vier Schlüssel zeichnen in 
ihrer ältesten Form, wodurch man das Hakenkreuz erhält, 
welches wir als Symbol des Feuerkultus kennen, und 
welches es auch war, aber in späteren Zeiten, als in der 
Urzeit. 

Nach dem zweiten Sündenfall, der die Sintfluth 
veranlasste, hat der Erzvater Noah neue Gebote und Ver- 
sprechen erhalten, als deren sichtbares Wahrzeichen der 
Regenbogen, die Brücke Beb—rast der nordischen Sage, 
lettisch in gleichem Sinne Wara wiksne genannt, eingesetzt 
wurde. Dieser Bogen, der von seiten des Allmächtigen 
feststand, rastete, erbebte von seiten der Mense hen jedes- 
mal, wenn ein Gebot gebrochen wurde. 

Beim Tode des Heilands stürzte dieses Wahrzeichen 
des Alten Bundes ein, und der Hüter desselben, der Erz- 
vater Noah, der Heimdall der Edda, konnte in den wieder- 
erschlossenen Himmel einkehren. Beim Heraustreten aus 
der Arche betete der Patriarch den Allmächtigen an, und 
brachte Ihm ein Opfer dar, ein grosses Opfer, welches eine 
grosse Bedeutung hatte, denn es war das erste Opfer auf 
der wieder entsühnten Erde. Die Menschheit startete 
von neuem zu neuem Lauf. Es war dies das grosse Opfer 
von sieben hierzu mitgenommenen Thieren, den sieben 
Stieren, den septem triones der heidnischen Sagen, welche 
wir als sieben steore, als sieben Sterne am Himmel ver- 
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zeichnet wiederfinden, und ihnen entsprechen sieben 
stereomata, sieben Firmamente, welche auf Erden durch 
sieben von Tyren regierte abgemessene Landestheile, 
finn: mata, poln: kraje dargestellt wurden. Auch im 
späteren Heidenthum wurden nur gewisse Thiere geopfert, 
welche im Deutschen mit dem Worte ziefer—ziber—zepar 
bezeichnet wurden, lett. heisst dsert, litth. gerti, trinken, 
zechen, feiern. Poln. zertwa — das Opfer, Zerca, żeřec, der 
heidnische Priester und Eheschliesser,‘ finn. kerta: die 
Gesellschaft, das Brautgeschenk, das Mahl. 

Ist nun dieses grosse noachidische Opfer nur einmal 
dargebracht worden? Können wir nicht annehmen, dass 
es alljährlich um dieselbe Zeit wiederkehrte, aber auch 
häufigere, kleinere Opfer stattgefunden haben, vielleicht 
alltägliche? 

Bei diesen Opfern muss doch wohl ein gewisses 
Ceremoniell, ein gewisser Gottesdienst beobachtet worden 
sein und gewisse Gebräuche in Anwendung gekommen sein, 
welche ihren Ursprung im vorsintfluthlichen Gottesdienst 
hatten, und die auch einige Zeit nachher, ehe die Mensch- 
heit wieder ins Heidenthum verfiel, beobachtet wurden. 
Spuren dieses ursprünglichen Gottesdienstes können sich 
aber nur bei denjenigen Völkern erhalten haben, welche am 
längsten den wahren Glauben bewahrt haben, oder bei 
` denen der wahreGlaube am wenigsten durch die heidnischen 
Wahngebilde verwischt wurde. 

Nachdem der Erzvater Noah sich in der Nähe der 
Arche mit seinen Söhnen und Enkeln niedergelassen hatte, 
und so das erste Dorf, das erste Heim, das erste Geschlecht, 
finn. heimo, begründet hatte, segnete er seine Söhne und 
theilte unter sie: was? Die ganze Erde? Nein; dieses 
erste Dorf, dieses erste Heim, in welchem er dadurch die 
Stände einsetzte. Der Stand heisst polnisch stan, und 
dieses Wort nahm später den Sinn von Reich, Land: 
Indostan, Iranistan, Uragistan etc. an. 
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Dem Sem und dessen Nachkommen versprach er 
den Besitz des Bodens, und dessen Anbau, ursprünglich 
doch wohl mit Ham und den Hamiten als besitzlosen land- 
wirthschaftlichen Arbeitern, als Helfern, gemeinsam. 

Dem Japhet wurde das Wohnen unter den Zelten Sems 
gewährt, aber wie? so ganz ohne Arbeit? Doch wohl 
als Verwalter, als Administrator, als Regierer, als Schulze, 
um uns modern auszudrücken, und vor allem als Priester. 
Und in dieser Verfassung vermehrte sich das ursprüngliche 
Menschen-Geschlecht. Heim reihte sich concentrisch an 
Heim, bis die Heims-Kringla, der Ringel der Heime die 
ganze Erde umwand. Finnisch heisst die Umgebung 
Ympäri, und unter finnischem Einfluss ist dann auch aus 
der Heims-Kringla das latein. Imperium, das Weltreich 
entstanden, und das griechische Empyreum, der alles um- 
gebende Feuerhimmel. 

Wie kamen aber trotzdem die Hamiten dazu, das 
allererste mächtige Reich zu gründen, und wie kommt 
der Begründer dieses Reiches zu einem Namen, welcher 
schon sehr früh mit: der Empörer übersetzt wurde? 
Wogegen hat sich Nimrod empört, dieser gewaltige Jäger, 
poln. myśliwy, also der Denker, welcher als Hamite doch 
wohl schwarzes Haupthaar besass, also auch der schwarze 
Jäger genannt werden konnte, auf griechisch Mele-agros 
oder in der Edda: der Schwarzhäuptige? 

Hat er sich etwa gegen die Anordnungen des Patri- 
archen empört, und warum nennt sich das Volk, welches 
uns zuerstim Altertum mit staatlicher Verfassung begegnet, 
Turanier, also doch wohl Söhne, denn accadisch heisst: tur, 
der Sohn und finnisch: tar, die Tochter, z. B. Aurinko, 
die Sonne Aur—rinko—tar, die Sonnentochter, eigentlich 
die Tochter des Goldringes; Runotar, die Tochter der Rune, 
die Dichterin; Sis- tar, Schwester, poln.: siostra, die 
Tochter, das Mädchen des Inneren — sisä heisst finisch: 
das Innere. — 


Sind die Anordnungen des Patriarchen, des reichsten 
Menschen der Welt, denn ihm gehörte sie ja ganz, von 
einem Theil der Hamiten nicht beachtet worden, haben 
sich letztere gegen sie aufgelehnt, oder sollen sie ganz in 
den Wind gesprochen worden sein, denn wir finden ja 
die geschichtlichen Semiten nicht im Besitz der ganzen 
Erde? 

Heute, im Neuen Bunde, solche Verhältnisse zu 
suchen, wie sie im Alten bestanden, oder umgekehrt, ist 
verfehlt, denn die Segnungen Noahs haben mit dem Tode 
des Erlösers zu gelten aufgehört. Es ging durch die Welt 
kurz vor- und nachher eine solche Sturmfluth von Stämmen 
über Europa, dass heute wohl kaum ein Mensch mit 
Sicherheit seine Urabstammung angeben kann. — Es sind 
nur geringe Ausnahmen, wie Wegweiser, übrig geblieben, 
welche uns den Weg in die Vergangenheit zeigen werden, 
und merkwürdiger Weise sind diese Wegweiser genau wie 
die heutigen mit einem Pfeil bezeichnet, mit der Rune 
Tyr, mit einer poln. und altdeutsch: Strala, welche im 
hohen Alterthum auch als Hieroglyph benutzt wurde, um 
einen der paradiesischen Flüsse zu bezeichnen, den Tigris, 
einen Wasser-Strahl. — Wir müssen nur gegen diesen 
Pfeil, gegen diesen Strahl anschwimmen, um zu seiner 
Quelle zu gelangen. 

Im Alten Bunde lagen die Verhältnisse zur Zeit, als 
die Söhne Sems und Hams das Land besassen und bebauten, 
anders als heute. Es gab ein Weltreich mit drei Ständen, 
aber ursprünglich ohne unterschiedene Völker oderSprachen. 
Den ‚Fehler, heutige Verhältnisse in der Vorgeschichte zu 
suchen, begehen diejenigen, welche Kelten und Germanen 
oder Slawen, Serben und Wenden im heutigen Sinne in 
sehr entfernten Zeiten finden wollen. Dieselben Namen 
werden wir zwar wiederfinden, aber nicht als Völkernamen, 
sondern als Namen von Ständen, von Einrichtungen, von 
Klassen. — Man sucht doch nicht nach Engländern, Fran- 
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zosen und Italienern in Vorzeiten, warum sucht man denn 
nach Germanen und Slawen im heutigen Sinne? Auf dem 
Wege zum Urreich steht heute noch die Sphinx, die poln. 
spinka, der Verschluss, welche ein Räthsel aufgiebt, dessen 
Losungswort heute noch dasselbe ist wie früher: Der 
Mensch. — Menschen muss man suchen, nicht Völker, 
Ludzi nicht Ludy würde es auf polnisch heissen, und Lut 
ist ja wohl das Wort, welches wir auf den Denkmälern 
der Pharaonen finden, als Bezeichnung von Menschen im 
Allgemeinen. 

Die Verschiedenheit der Abstammung von den Enkeln 
Noahs und die Verschiedenheit des Klimas, des Bodens, 
der durch die geopraphische Lage ihrer Heimath bedingten 
Lebensweise legten ja den Grund zu den späteren Völkern, 
aber die gemeinsame Ursprache, die gemeinsame Urreligion 
bildeten wohl lange Zeit ein Band, welches den Bestand 
des Urreichs sicherte und der in ihm lebenden Mensch- 
heit den Stempel einer einheitlichen Civilisation aufprägte, 
deren Spuren heute noch vom atlantischen, vom väter- 
lichen, bis zum stillen Gestade zu erkennen sind. 

Der Allmächtige ist doch stets Einer und Derselbe, 
stets will & in einer und derselben Weise angebetet 
werden, stets hat ér ein immerwährendes Opfer auf der 
Erde verlangt. Wir beten ja: Gloria Patri et Filio et 
Spiritui Sancto, sicut erat in principio et nunc et semper 
et in saecula saeculorum. Doch auch auf der Erde, nicht 
allein im Himmel. Stets hat êr besonders würdige — 
polnisch: godny, urdeutsch: goden, oder ehrbare, poln.: 
čciwy, sonst tivi — Diener zur Darbringung dieser Opfer 
haben müssen, und nur einmal verbirgt Er Sein Antlitz 
zum Theil vor den Augen des auserwählten Stammes, 
um denselben vor dem Verfall der ganzen übrigen Mensch- 
heit in die Vielgötterei zu bewahren, und das allgemeine 
Opfer der Menschheit concentrirt sich in dem einzigen, 
Tag und Nacht währenden Opferfeuer zu Jerusalem, 
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um sich von da aus im Neuen Bunde wieder über die 
ganze Welt zu verbreiten — Kat#’holon. 

Ist es verwegen, zu vermuthen, dass die Ceremonien, 
die zur V erherrlichung des Gottesdienstes im Neuen Bunde 
dienen, auch im Alten zu Anfang bestanden? Es ent- 
spricht nicht der Vorstellung, die wir uns vom Allmäch- 
tigen machen, wenn wir annehmen, dass Er sich heute 
mit Ceremonien und an gewissen Tagen ehren lässt, 
welche ausschliesslich zum Dienste der heidnischen Götter, 
also des Teufels, gedient haben. Wohl kann Er aber 
Gebräuche zu Seinem Dienste zulassen, welche im Alten 
Bunde zu Seiner Ehrung eingeführt wurden und nur zeit- 
weilig im Heidentum entweiht, durch ihren Gebrauch 
aber zu Seinem Dienste im Neuen Bunde wieder geheiligt 
worden sind. 

Wie kann man z. B. annehmen, dass wir Christen 
das heilige Weihnachtsfest, das No- hela, in der Nacht 
vom 24. zum 25. Dezember feiern, weil seinerzeit in Rom 
auf diesen Tag die damals populären Mysterien des Sonnen- 
kultus fielen? .Der Abscheu der ersten Christen und nun 

gar erst der christianisirten germanischen Stämme gegen 
das römische Heidentum war so gross, dass man schon 
aus diesem Grunde nicht annehmen kann, sie hätten etwas 
aus demselben in ihren Gottesdienst aufgenommen. Man 
muss aber noch bedenken, dass das Heidentum in jener 
Zeit in gräuliche Superstitionen aller Art versenkt war. 
Es war die dunkelste, nächtlichste Seite des Heidentums, 
welche sich in den Zeiten seines Sinkens und Verfalls 
den Augen der Christen darbot. Magie, Nekromantie, 
Thöurgie gingen im Schwange, man schauderte vor den 
gräulichsten und verruchtesten Dingen nicht zurück, die 
man im Wahne wahrhaft dämonischer Verblendung für 
geeignete Mittel zur Erreie hung der Ziele sündiger, laster- 
hafter Wünsche und Begehrungen hielt. Und aus dieser 
Welt sollen die ersten Christen sich irgend was an- 
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geeignet haben? Aber denselben Fehler begeht man, 
wenn man annimmt, dass die heiligen Propheten des 
Alten Bundes in ihren Visionen babylonische oder assyrische 
Pracht, die ihnen ein Gräuel sein musste, wiedergaben. 
Was sie erwähnten, war das grosse Babylonien, das Ur- 
reich, nicht das kleine kleinasiatische, denn die geflügelten 
Stiere, die Kirube, haben doch in den nordischen Greifen, 
grypes, ihre Homonyme. Der Sinn der Flügel, der Adler- 
schwingen, ist aber nur im Norden zu erklären. Nur im 
Norden gab es arische, edelarische, adelerische Stiere und 
Löwen, Ure, poln. Tury, und Ulfe, Welfen, invertirt Lewen. 
Die Verbindung des Aars mit dem Stier findet sich noch 
im Eigennamen Ar-tur wieder, und der beschwingte Löwe 
im Namen Arn-ulf und vielleicht auch im polnischen 
Wappennamen Lew-art. 

Der Grund, warum dennoch Gebräuche anscheinend 
aus dem Heidentum in den Gottesdienst der Kirche auf- 
genommen worden sind, dass dies nicht gleich anfangs 
geschah, sondern etwas später, und zwar unter dem Ein- 
fluss germanischer Stämme, ist ein tieferer. Einen mehr- 
tausendjährigen Kreis beschreibend, kehrte die Menschheit 
zu ihrem Ausgangspunkte zurück. 

Dadurch erklärt sich auch die Uebereinstimmung der 
nordischen symbolischen Figuren in Kirchen und auf 
Denkmälern des Nordens mit den symbolischen Figuren 
der Heiligen Schrift und Babyloniens. Die Löwen, die 
Drachen, die Centauren und Echidnen der Skandinawier 
haben mit diesen Symbolen im Süden einen gemeinschaft- 
lichen Ursprung im Urreich. 

Die Genesis bringt uns über diese Fragen sehr wenig, 
denn sie wendet sich bald der Geschichte des Gottes- 
dienstes in der Familie Abrahams zu. Aber mit dem 
Wenigen, was sie uns aus vorabrahamitischer Zeit mittheilt, 
muss doch jede vorhistorische Conjeetur genau stimmen, 
sonst geht man zweifellos fehl, man wird zum Hellblinden, 


35 


zum Sonnenblinden, und merkwürdiger Weise sind die 
deutschen Wörter blind und blenden und die polnischen 
błąd und błądzić, irren, doch sehr ähnlich klingende 
Wörter, und wenn man die Aussprache dieser deutschen 
Wörter in vergangene Jahrhunderte zurückverfolgt, so 
wird man finden, dass sie der polnischen Aussprache 
immer ähnlicher wird, wie es auch bei vielen anderen 
Wörtern der Fall ist. 

Wo sollen wir aber sonst auf Spuren jener Zeiten 
stossen, wo der Allmächtige von der vorabrahamitischen 
Menschheit angebetet wurde? Tempel giebt es eine Un- 
menge, in denen die alte Schlange unter den verschiedenen 
Formen der heidnischen Abgötter verehrt wurde, aber 
nirgends eine Spur des wahren Glaubens, und wenn man 
einen Gelehrten nach dem Grunde fragt, erhält man die 
Antwort: Ja! das waren patriarchalische Zustände, da war 
Jeder Familienvater Priester; und das ist eben nicht wahr. 
Einen solchen Zustand nicht nur nicht des wahren Gottes- 
dienstes, sondern sogar des Heidentums hat es niemals ge- 
geben. Denn Abraham war auch nicht der erste beste etwas 
begüterte Hirte und Familienvater. Er war sar und melek, 
Fürst und König, sonst würden die Frauen seiner Um- 
gebung nicht Sara und Melka geheissen haben. Aber 
noch mehr! Abram ist doch dasselbe Wort wie das 
polnische obrom, obrym, das griechische obrimos, ombr, 
umbr, ember in anderen Sprachen, der Riese, der that- 
kräftige Mann, der Regierer, der Obere und die Obrigkeit, 
und die Enkel Abrahams heissen Beni-Arab, die Kinder 
des Arab, des Raben, des hrafn, des Begleiters und Boten, 
des comes und missus: in der Arche, in den Mysterien 
des Mithras, im Apollocultus, in den nordischen Sagen, 
am HofeCarlsdesGrossen, und inder heutigen Titulatur. — — 
Eine altschwedische Nebenform des Wortes hrafn heisst 
ramn, und Ramnes hiessen in Rom diejenigen Stämme, 
aus welchen zur Zeit der Könige die Interreges gewählt 
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IM wurden. Der Hrafnstand. — Aria-remnes hiess der Gross- 
N vater des Darius. — Arab, ebenso wie hrafn, heisst aber 
auch Räuber, englisch: rover, finnisch: rosvo. Das Land, 
im aus welchem die Väter Abrahams kamen, war aber, wie 
wir sehen werden, nichts anderes wie das Urreich. 


N Der Allmächtige hat es verschmäht Spuren Seines | 
i Dienstes auf prunkhaften Bauten und in Kolossal-Statuen | 
| aus Stein und Erz, wie Osiris, Melkart oder Jupiter, zu 2 
M hinterlassen. Er hat die Zeugnisse Seiner Verehrung | 
| hinterlassen: in der Luft, in welcher Seine Sterne heute 
N noch so funkeln, wie vor Tausenden von Jahren, und in 
| welcher die frommen Gesänge unserer Väter klangen wie 
| | Schwanengesang; in den Blumen, die heute noch so blühen, 
ji wie Er ihnen befohlen; in den Worten der Sprachen, die 


| sich zum Theil nur wenig verändert haben; in Steinen, die, j 
N von Schweden losgelöst, das ganze nördliche Kuropa über- 

pi säet haben und auf denen an unzähligen Stellen Opfer 
li Ihm dargebracht wurden; in Erdwerken, welche Seine 
Ki Priester seinerzeit aufschütten liessen und auf denen 
[i ursprünglich Seine Tempel standen. — Ihre Ruinen sind | 
Ih nicht auf uns übergekommen, denn die Tempel, wie auch l 
alle anderen Gebäude waren aus Holz und sind verbrannt. l 
Nur Kohlen und Aschenhaufen zeugen noch von ihrem’ 
Dasein. — Dass die Noachiden aber tüchtige Zimmerer 
waren, ist ganz natürlich. 


Allein würden wir aber alle diese Spuren nicht ent- | 
deckt haben, ohne die Hilfe eines Buches, dessen Sinn l 
bisher niemand verstanden hat. Dieses Buch ist: die Edda. 


Man kann die Edda kaum ein Cryptogramm nennen, 
obwohl sie noch niemand richtig erklärt hat. Eher könnte 
man sie als ein amphibolisches Buch bezeichnen, ein 
doppelsinniges, denn sie hat einen offenen und einen 
geheimen Sinn, und ihr erster Commentator Snorri ermahnt 
eindringlich sie richtig zu lesen. | 
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Bisher hielt man in unerklärter Verblendung die 
Edda des katholischen Priesters Sämund des Weisen für 
eine Sammlung altnordischer, urgermanischer, urdeutscher 
mythologischer Lieder, und suchte diesen Sinn mit mehr 
oder minder Geschick hineinzubringen. Jeder wird mir 
aber wohl zugeben, dass sehr viele Strophen, ja ganze 
Lieder, nicht erklärt sind, ebenso wie die Bedeutung ein- 
zelner Wörter, deren Sinn aus dem Altnordischen allein 
kein klares Bild von der Idee des Weisen giebt. Diese 
Wörter sind nämlich nicht rein altnordisch, sie sind 
künstlich aus verschiedenen sprachlichen Wortwurzeln her- 
gestellt, aber so, dass sie auch im Altnordischen einen 
ungefähren Sinn haben. — Die Kunst der Skalden, der 
Männer der Schale und der Leiter, bestand darin, den 
Sinn ihrer Gedichte für Uneingeweihte möglichst zu ver- 
schleiern. Es hiess dies die Eddu-list, und die dunkle 
Ausdrucksweise o-liöst, ohne Licht. — Dieses Ziel wurde 
auf verschiedene Weise erreicht. Der Verfasser der Edda 
hat zum Mittel .der fremdsprachlichen Wortzusammen- 
setzungen gegriffen, und wie man sieht, mit Erfolg, denn 
an seinen Räthseln ist der Scharfsinn der grössten 
germanischen Gelehrten gescheitert. 

Diese amphibolische Ausdrucksweise war aber nicht 
nur die Speecialität der nordischen Skalden, — wir finden sie 
ja wohl analog in den Keilinschriften wieder. 

Es sind in der Edda polnische, lettische, litthauische, 
altpreussische, esthnische, finnische Wortwurzeln verwendet, 
es kommen aber auch einige keltische vor. Manche 
Wörter sind rein eddisch, sie kommen nur in der Edda 
oder anderen nordischen Sagen vor, wenigstens nehme ich 
dies bei dem geringen Wissen, über das ich verfüge, an. 
Beispielsweise Igg-d-ra-sil, die Weltesche. Andere sind 
im Gebrauch der Völker gewesen. Sie sind dann inter- 
nationale Homonyme, welche heute noch in lebenden 
Sprachen gebraucht werden. Sie haben auch verschiedene 
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Etymologien, je nach der Sprache, in welcher man sie 
findet. Man kann wohl aber vermuthen, dass sie seiner- 
zeit ebenso entstanden sind, wie die eddischen Wörter, 
d. h. künstlich im Stande der Opferer, der Schalen-Männer. 
Wir stehen hier also vor derselben Erscheinung, wie die 
von Lenormant in seinem Commentar zum Berosos beim 
Worte Eden erwähnte. Er sagt, der Name Eden wäre zu 
einer gewissen Zeit dem Königreich des Gartens, Udyana, 
unweit Kaschmir gegeben worden. Etymologisch und 
streng philologisch wären Eden und Udyana vollkommen 
verschieden. Von diesen zwei Namen hat der eine eine 
rein semitische Form angenommen, und eine Bedeutung 
in der semitischen Sprachenfamilie, der andere eine 
sanskritische Form und eine sanskritische Bedeutung. 

Die wenigen Namen der allerursprünglichsten 
Geographie, welche in den, Ariern und Semiten gemein- 
schaftlichen Ueberlieferungen vorkommen, reichen mit 
ihrem Ursprung in eine weit frühere Zeit hinauf, als die 
Scheidung dieser zwei Sprachenfamilien stattfand. In der 
Form, wie wir sie studieren können, lässt sich ihre wahre 
Etymologie heute nicht mehr feststellen, sie finden sich 
aber bei Ariern und Semiten unter Formen, die sich nahe 
genug stehen, um sie mit aller Wahrscheinlichkeit zu- 
sammenstellen zu können, obgleich diese Formen so 
erdacht waren, dass sie in beiden Sprachen einen Sinn 
hatten. 

Nun, wir werden zu den Zeiten hinaufgehen, in 
welchen noch eine Sprache in der Welt gesprochen wurde, 
und wir werden die Bildung dieser internationalen 
Homonyme in der Nähe betrachten können, und meine 
Deductionen stützen sich hauptsächlich auf solche inter- 
nationale Homonyme, von denen ich einige bereits heran- 
gezogen habe, obwohl sie nicht in der Edda vorkommen, 
sondern in den Sprachen der Völker und inihren Mythologien 
und Sagen. Die Anwendung von doppelsinnigen Wörtern 
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war in der Skalden-Poesie sehr gebräuchlich, aber wohl 
meist nur von Wörtern, welehe den doppelten Sinn im 
Altnordischen allein hatten, nicht in mehreren Sprachen, 
wie in der Edda. — So z. B. in der Erklärung des 
Skaldskarparmäl über die Entstehung der Menschen aus 
Bäumen, nach welcher der Mann reynir-väpnanna — 
Waffen-Erprober, oder vidr viganna — Kampf liebend 
heissen könne, weil reynir sowohl Erprober als Baum 
heisse, und vidr sowohl liebend als Baum. Ebenso könne 
die Frau: selia vins, Wein-Besorgerin, oder lög-dryckiar, 
Getränke-Spenderin genannt werden, weil selia sowohl 
Besorgerin als Weide, und lög, Spenderin und Baum 
heisse. — Snorri findet also diese Homonyme in der alt- 
nordischen Sprache, und sagt, man könne sie in dieser 
Weise gebrauchen. Aber wie sind diese Homonyme 
ursprünglich entstanden? Auch künstlich im Stande der 
Opferer? Die Skalden -nannten diese Ausdrucksweise 
rekit, weit getrieben, weit her. Man gestatte mir also 
auch in der Erklärung der Sagen etwas weit zu gehen, 
und meine Erklärungen weit her zu holen. Um den 
gähnenden Abgrund, der uns vom Urreich trennt, zu über- 
springen, muss ich dem Hippogryphen der Phantasie gar 
sehr die Sporen geben, denn lieber zu weit hinüber, als 
zu kurz gesprungen. 

Oft sind die Etymologien der eddischen Wörter in 
mehreren Sprachen dieselben, weil die Wortwurzeln Gemein- 
gut mehrerer Sprachen sind, wie z. B. die Namen der 
beiden Böcke Thors: 


altn: Tann gnistr und Tann grisir 
deutsch: Zahn Knisterer und Zahn Kreischer 
litth: Dan gnisti und Dan gristi 

poln: Zamb gniest und Zamb grist 
finn: Hammas — und Hammas kiristä. 


Allerdings hängen wohl nicht alle gleichlautenden 
Wörter der verschiedenen Sprachen zusammen. In der 
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zufällig mit einander anklingen, und auf solchen Anklängen, 
seien sie nun zufällig oder etymologisch begründet, ist 
das Alwissmäl der Edda aufgebaut, auf Wortspielen. — 
Die Verse desselben, welche die Wanen betreffen, sind 
doch in ihrer jetzigen Uebersetzung ganz sinnlos — und 
doch lag ihre Erklärung so auf der Hand, denn wenn 
Frey und Freyja als Wanengötter von Bergmann und 
Anderen als slawische, von den Slawen her in den deutschen 
Olymp aufgenommene Götter angesehen werden, was war 
da natürlicher als die Sprache der Wanen aus einem 
slawischen Dialekte zu erklären. — Diese Verse lassen 
sich so erklären, dass einmal das altnordische Wort nur eine 
Uebersetzung oder Umschreibung des polnischen ist, oder 
man muss das altnordische Wort in eine andere Sprache 
übersetzen, und dieses neue Wort hat den Laut des ent- 
sprechenden polnischen — heute wie vor 900 Jahren, 
denn das Polnische hat sich nur sehr wenig verändert. 


Der Begriff des allweisen Zwerges findet sich auch 
im Polnischen und Litthauischen als Dede wsSewiede, nur 
dass hier der Allwissende die Sonne selbst ist. — Das 
Wort Wanen hat seinen Ursinn heute noch im Esthnischen 
und Finnischen bewahrt, es lebt in diesen Sprachen noch 
heute: esth: vana, finnisch: vanha, ung: venes heisst: alt. 
Die Wanen sind also: die Alten, die Autochthonen, die 
Ur-Semito-Hamiten Europas, bei welchen die Japhetiten 
als fremde Ankömmlinge, als Gäste, als Nornen — Gäste 
erscheinen. 

Diese Wanen nennen die Erde = Weg 

sagt Alwis. 


Um diesen Vers zu verstehen, muss man das Wort 
Weg durch die finnische Bezeichnung des Weges ersetzen: 
matka. Dann heisst der Vers so: Die Urbewohner Europas 
nennen die Erde: matka. Auf diese Weise bezeichnen 


Edda sind auch Homonyme verwendet, welche wohl nur 
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aber einzig und allein die Polen ihren heimathlichen 
Boden. Die Deutschen nennen die Erde: Mutter, die 
Franzosen: möre, die Engländer: mother, aber nur die 
Polen: matka. 

Nun wird man mir einwenden, dass die Normannen 
ihr Land auch Weg nannten, also Nordhvegr, Austrvegr. 
Aber die Normannen sind keine Wanen, sondern Asen, 
und die Asen nennen die Erde: Feld, wie man in 
Skandinawien noch heute von Fiölden spricht. — Litthauen 
war zu Zeiten ‚auch in trakty, in Heerstrassen, getheilt, es 
ist ja also möglich, dass das finnische Wort: matka, der 
Weg, die Eintheilung der Erde in Wege oder durch Wege, 
und das polnische Wort: matka, die Mutter, in einem ur- 
sächlichen, historischen Zusammenhang zu einander stehen, 
denn das Urwort für die leibliche Mutter hat doch wohl: mat, 
mut gelautet, und finn: maa, accad: mata, deutsch: die 
Matte, bezeichnet wieder ein Stück Land, aber wohl ein 
abgemessenes Stück Land, das durch Wege, vielleicht gar 
Kreuzwege in vier Theile getheilte Land. Matka heisst 
litth: das abgemessene Stück Garn, poln: motek und litth: 
matkas heisst: die Metze, das Maass. 

Weiter nennen die Wanen den Himmel: Windweber. 
Was webt der Wind? Woraus kann der Wind ein Gewebe 
herstellen? Bekanntlich hängt jeder von uns an einem 
Faden, den die Parze oder die litthauische diewe walditoja 
spinnt, und aus allen diesen Fäden webt der Wind ein 
bilderreiches Gewebe, auf welchem alle unsere Thaten 
verzeichnet sind, und welches auf deutsch ein Tag heisst. 
Aus diesen einzelnen Tagen mit ihren Thaten entsteht 
das grosse Gewebe der Weltgeschichte. Im Deutschen 
lässt sich das eddische Wortspiel mit Wirken und Wirk- 

‚lichkeit nicht so gut wiedergeben, wie im Polnischen, 
weil im Polnischen diese mythischen Begriffe noch heute 
weiterleben. So heisst: ich webe: dzieje, der Tag heisst: 
dzień, und dzienie — das Gewebe, die Wabe. Dzieje 
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heisst weiter die Weltgeschichte, und dzieje heissen die 
Weber und die Helden, diejenigen Leute, welche vermöge 
ihrer das übrige Volk überragenden Stellung die Welt- 
geschichte weben, sie bewirken. Diese Geschichte des 
Urreichs ist von den dzieje, den Riesen, auf das Himmels- 
gewölbe aufgewebt worden — und deswegen heisst der 
Himmel finn: taivan, poln: dywan — der Teppich. 

Den Wind nennen die Wanen: Wieherer — wicher 
heisst poln: der Wind. 

Die. Luft heisst wanisch: Windflucht. Wenn etwas 
weg ist, das früher da war, sagen Polen und Deutsche: 
nach etwas, z. B. po obiedzie — Nach-mittag. Wenn also 
der Wind geflohen ist, der früher da war, so heisst es: 
po-wietrze, der polnische Ausdruck für Luft. 

Das Meer und das Feuer nennen die Wanen: Woge 
und Woger. Polnisch heisst: płyn und płynąć — die 
Flüssigkeit und das Fliessen, ebenso wie plom und plonge — 
die Flamme und das Brennen. 

Den Wald nennen die Wanen: Heister, Ast. Ein Ast 
heisst finnisch: laisk oder lehes, und altpolnisch hiess der 
Wald: les, heute las und lasek. 

Die Saat nennen die Wanen: Gewächs. Der Roggen, 
die Hauptgetreideart des Nordens, heisst altpolnisch: roż. 
Die Etymologie ist heute strittig, aber Sämund hat sie 
augenscheinlich von wachsen — rość hergeleitet. 

Den Trank nennen die Wanen — in der Urschrift 
steht: veig — das heisst: Kraft — altpoln: mose, und der 
Junge Wein heisst deutsch: Most, poln: mose, was im 
Deutschen keine Erklärung findet, wohl aber im 
Polnischen. 

Die Wolken nennen die Wanen: Windschiff. Dieses 
Räthsel habe ich nicht zu lösen vermocht. Es kommt 
zwar in dem reussischen Gesang von Igors Heerschaar 
der Ausdruck: lieliuszeze koraby vor, also giessende 
Schiffe; es ist dies aber nur ein dem eddischen paralleler 
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Ausdruck, wie deren so viele in der litthauischen und 
reussischen Poesie zu finden sind, es ist aber keine Lösung 
des eddischen Räthsels. Ein Schiff heisst finn., litth., 
lettisch: laiwa. Leliwa ist die Conjunction von Sonne 
und Mond, welche bereits Narbutt mit der Fluth in Ver- 
bindung gebracht hat. Lela — laiwa kann aber auch 
das grosse Boot heissen. 

Von den anderen Bezeichnungen des Alwissmäls 
will ich hier nur noch einige anführen. 

Die Joten nennen die Erde: allgrün. Finn. heisst 
ein dürres Stück Land: seljänne, und zielona heisst poln: 
die Grüne. Die Riesen nennen die Saat: Atzung, also 
Speise. Eine Mischspeise heisst finn: sekali, und secale 
ist der lateinische Ausdruck für Roggen. Der Mond heisst 
bei Zwergen: Schein. Der Widerschein heisst poln: una 
und luna heisst latein: der Mond. Finnisch heisst louna — 
die Mittagszeit — also gerade der Schein, der Sonnenschein. 
Das deutsche Wort Schein findet sich aber in dem 
poln: siny — fahl, mondscheinfarbig und im Namen des 
assyrischen Mondgottes Sin wieder. — Man sieht also, 
wie sehr weit in die Vergangenheit diese Wörter 
hineinreichen. 

Wenn also die Wanen die alten Bewohner Europas sind, 
und die Wanen polnisch sprachen, so wolle man mir nicht 
übel nehmen, wenn ich die Namen, welche in verschiedenen 
Mythen und Sagen vorkommen, ja selbst die biblischen 
Namen welche doch auch Zustände aus der Urzeit bezeichnen, 
aus dem Polnischen zu erklären suchen werde. Aber nicht 
aus dem Polnischen allein. Im Polnischen scheint der 
Ursinn dieser Namen zu liegen, aber die Form in welcher 
sie uns in den ältesten Ueberlieferungen erscheinen, ist 
eine litthauische, oder richtiger gesagt eine lettische, neben 
der polnischen; als ob dies die erste Theilung der Sprachen 


„gewesen wäre, in der Weise, dass das Polnische die 


Sprache der Ursemiten, der Ur-Bauern, des Volkes, das 
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Lettische die Sprache der fremden Japhetiten, der Priester, 
des Adels, der höheren Stände überhaupt gewesen wäre. 
Die finnischen und altnordischen Formen scheinen einer 
späteren Zeit anzugehören, in welcher das Urreich bereits 
fest begründet war, und sogar bereits zu verfallen begann. 
Die meisten und ältesten Namen und Wörter kommen 
aber im Polnischen, Lettischen, Altnordischen, Reussischen 
und Finnischen zugleich vor, denn dieses sind die Stämme 
und Sprachen, welche von jeher die Weltesche umstanden. 
Manchmal sind aber die historischen Reflexe in der Ho- 
monymie eines mythischen Namens in ein und derselben 
Sprache erhalten wie z. B. der finnische Ukko, das poln. 
Oko, das Auge, die höchste Gottheit bezeichnet, zugleich 
aber den Greis, den Urpriester, der das Auge bediente, 
und endlich den Donner in dessen Cultus die Menschheit 
versank. 

Die besprochenen Erscheinungen sind auch ganz 
natürlich, denn die Sagen der Vorwelt sind im Urreich, 
in der Ursprache entstanden, und die Namen, die in ihnen 
vorkommen sind dann bei dem Verfall der Ursprache in 
verschiedene Sprachen übergegangen, und haben nur 
ihre Form oder ihren Sinn etwas verändert. Diese my- 
thologischen Namen sind aber noch heute in den fünf 
angeführten Sprachengruppen vorhanden, sie leben noch 
in den Sprachen weiter, und bezeichnen das, womit sich 
die Riesen und Götter beschäftigten, oder die Stellen an 
welchen sie sich aufhielten. 

Dass die Spaltung des Lettischen und Polnischen 
in der Urzeit vor sich ging, sieht man z. B. an folgendem. 
Bereits in den Veden wird die lettische Bezeichnung für 
Frau siewa, siwa, von der polnischen dziewa, dewa, unter- 
schieden, vor deren unreinen Berührung die Priester ge- 
warnt werden. 

Als die Menschheit in späterer Zeit ihre Haupt- 
Verwaltungs-Centrale an einer Stelle erbaute, an welcher 
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die Quellen dreier Flüsse sich neben einander befinden, 
musste der Ort auf lettisch Tri-uppe heissen, und auf 
polnisch Tri-tonie. Und wir finden beide Bezeichnungen 
im grauen Altertum wieder. Im Griechischen als Dryopes 
anthropoi, im Litthauischen als Triopa, die Götter — Dreiheit 
— und im Lateinischen als den See Tritonis, an dessen 
Ufern die jugendliche Minerva, die Tritonia und Tritoge- 
geneia, den Kopf ihres Vaters verlies, der von da an 
ihrer entbehrte. 

Und so stehen denn das Lettische und Polnische in 
einer merkwürdigen Wechselbeziehung zu einander, welche 
wir im Laufe dieser kleinen Arbeit noch einigemal er- 
blicken werden. 


Man wundere sich auch nicht, wenn ich Zustände 
des Urreiches mit heutigen vergleiche. Der Mensch war 
eben stets derselbe. Es haben stets dieselben Ursachen 
bei ihm dieselben Wirkungen hervorgebracht, stets ist er 
in dieselben Fehler verfallen, stets hat er an seinem Un- 
glück selbst die meiste Schuld gehabt. Heute, wie vor 
Tausenden von Jahren giebt es bei uns dieselben Factoren, 
die Thiuda, die Joten, und dazwischen eingeklemmt die 
armen Wanen in ihrem mit dem riesigen Kreuzeszeichen 
gezeichneten Lande. 


Die Namen der Edda sind also amphibolisch. Ihre 
Erklärung aus dem Altnordischen allein, ist von deutschen 
Gelehrten bereits zur Genüge erfolgt, ebenso die Ver- 
bindung der nordischen Sagen mit denen anderer Völker. 
Ich werde daher nur denjenigen Sinn der Eddalieder, und 
der in ihnen vorkommenden mythologischen Namen her- 
` vorheben, welcher gefunden wird, wenn man den Sinn 
dieser Namen in anderen Sprachen verfolgt. Andere 
Mythologien werde ich aber nur dann zum Vergleich 
‚heranziehen, wenn ich dadurch die Existenz des Urreichs 
klarer beweisen kann. 
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Selbstverständlich kann ich mich in meinen Aus- 
führungen irren, — indem ich z. B. ein Wort aus dem Let- 
tischen erkläre, dessen richtiger Sinn gerade im Altnordischen 
zu finden ist. Auch habe ich nicht den Sinn aller 
eddischen Wörter gefunden, noch bin ich auf den Grund 
aller eddischen Mythen gekommen. — Ich hoffe aber, dass 
durch solche Fehler der speziellen Ausführung, so schwer 
sie auch sein mögen, der Sinn der General-Idee nicht zu 
sehr leidet. Dass diese Thatsachen nicht schon früher 
entdeckt worden sind, ist um so merkwürdiger, als doch 
darauf im Gylfaginning klar genug angespielt wird, und 
nicht nur Snorri, sondern alle mythologischen Schriftsteller 
des Mittelalters Euhemeristen waren. Alle bezeugen, dass 
die Götter und Helden Menschen waren. 

Aber bereits in sehr früher Zeit wurden diese histo- 
rischen Begebenheiten mit den Erscheinungen am Himmel 
verquickt. Den Gestirnen wurden gewisse Formen ange- 
dichtet, und Namen gegeben, welche sie zu Chroniken des 
Urreichs machten, und schliesslich wurden die religiösen 
Ideen der Noachiden mit den Gestirnen selbst identifieirt. 
Die Sonnenjungfrau mit der Sonne, der Sonnenkämpfer 
mit dem Monde. Dann wurden beide Begriffe verwechselt, 
so dass der Sonnenkämpfer zum Sonnen-Gotte wurde, der 
unsere Väter von den Uebeln des Winters und der Nacht 
erlöste, während die Erwartung des Erlösers von den 
Uebeln der Seele auf einen anderen Menschenstamm 
überging. 

Warum hat Snorri gerade den Namen des Gylfi zur 
Bezeichnung eines Tölpels gewählt, während der finnische 
Gylpho gerade den Riesen erschlägt, und die Prinzessin 
heimführt, also ein Sonnenkämpfer ist, der die Verhält- 
nisse des Urreichs hätte genau kennen müssen? 

Weil der Name Gylfi dieselben Buchstaben enthält, 
wie das polnische glupi, lett: glupis der Thor; — denn 
glupi kann man wohl denjenigen nennen, welcher die 
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Sagen seines eigenen Stammes nicht versteht, und das 
Geheimniss der ursprünglichen, so glücklichen Regierung 
der Asen nicht finden kann, welches religiös in der Be- 
kennung des wahren Glaubens, politisch in der Anerken- 
nung der Rechte der Wanen, also des Volkes bestand. 
Dieses war der Hort der Nibelungen, — dies das ideelle 
Gold des goldenen Zeitalters. 

Gylfi begiebt sich nach Odins-ey, nach der Insel 
Odins, nach Asgard, nach der Hauptstätte des alten Asen- 
reichs, welche im Ragnarök vernichtet wurde. Was 
findet er dort vor? Mit wem kann er sich dort unterhalten? 
Doch blos mit Gräbern, mit den Geistern der verstorbenen 
Asen, und in der innersten Halle findet er wen? Doch 
den Allmächtigen selbst, in seinen drei Allerheiligsten 
Personen, den Hohen, den Ebenhohen und den Dritten. 

Der Ebenhohe sitzt, wohlgemerkt, zur Rechten des 
Hohen, was z. B. Bergmann nieht verstehen konnte, und doch 
ist es so einfach. Sede a dextris meis, donec ponam 
inimicos tuos scabellum pedum tuorum, oder sidi na 
tikromien Deiwas tawas wissemusingis, wie die alten 
Preussen beteten, und der Dritte, der Geist Gottes schwebt 
über Allem: upp frä. 

Gylfi befragt also nach dem Fall des römischen 
Reiches, zur Zeit, als sich die heutigen europäischen 
Staaten bildeten, den Allmächtigen, wie er das alte 
Urreich wieder begründen könne, und was die geheime 
Kraft dieses Reiches in seiner ersten, glücklichen Zeit 
gebildet habe. 

Da sprach Gangleri, von lett: ganga, ganda — das 
Grabgewölbe und lerkat, ler-ler, plaudern, also der mit 
den Gräbern plaudernde — sonst ein Beiname Odins. 

Erschrecklich viel Namen habt ihr ihm, dem Odin 
gegeben, und wohl glaube ich, dass der sehr klug sein 
müsste, der weiss und angeben kann, welche Begeben- 
heiten einen jeden dieser Namen veranlasst haben. — Da 


48 


antwortete Har, lett: gars, der Geist. — Wohl gehört 
Klugheit dazu, das genau zu erörtern, aber doch ist davon 
in der Kürze zu sagen, dass dies zu den meisten dieser 
Benennungen Veranlassung gab, dass so vielerlei Sprachen 
in der Welt sind, denn alle Völker glaubten seinen Namen 
nach ihrer Zunge einrichten zu müssen, um ihn damit 
anzurufen und anzubeten. Snorri sagt hier also doch 
deutlich, dass alle Götternamen des Altertums aus dem 
ursprünglichen Namen der einen Gottheit im Urreich ent- 
standen sind, aus dem Begriff und Namen ursprünglich 
des einen Gottes, denn das Wort Odin lebt noch heute im 
Russischen, und bedeutet die Zahl 1. 

Der Grund aber der Verblendung der bisherigen 
Eddaforscher ist wohl auch darin zu suchen, dass Hödur, 
ung: Häd: der Krieg, Hàdur: der Kriegsgott, das poln. 
gad: die Schlange und Godur: der Opferer, also der Hader, 
der politische und religiöse Hader blind ist, und seine 
Jünger blendet, wie die von den Scythen geblendeten 
Sklaven. Der eine Gelehrte behauptet, der Monotheismus, 
also doch der Begriff des Lieben Gottes selbst, sei aus 
dem Polytheismus, also aus Jupiter und Neptun entstanden. 
Ein anderer sieht einen christlichen Priester a priori für 
einen dummen, andere verdummenden Menschen an, nur 
er, der göttinger oder leipziger Professor ist die Leuchte. 
Ein dritter sieht in der Zerstörung des Heidentums durch 
die Diener Christi ein unpatriotisches Werk, einen Sieg 
Roms über die Deutschen, und doch ist dieses Rom von 
einem hervorragenden Mitgliede der Thiuda, also doch des 
Deutschtums, mit Land beschenkt worden, und seine 
weltliche Macht war das Werk eines grossen Tyrs, den 
die Geschichte Magnus, die Edda Magni nennt, des Besitzers 
von Thors Hammer, der Aria, des Heeres, denn aus dem 
Herstall stammten die Carolinger. Er hatte also nach 
Ur-thiudischen Begriffen das Recht Donners-Marken finn: 
Pere-kunten zu begründen und zu vertheilen, und die 
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Mark hiess Pentapolis, wie die fünf Haupt-Stätten des 
Urreiches. Durch den Hinblick nach dem Einen Punkte 
hinter den Bergen wird man nicht geblendet, wie Grimm be- 
hauptet; im Gegentheil, die Tramontana zeigt den wahren 
Weg und wer sie verliert, den einzig festen Punkt im 
Weltall, der geht eben irre 


Ein vierter Gelehrter behauptet, Sämund wäre nicht 
der Verfasser, selbst nicht der Sammler der Eddalieder, 
und gar Snorri, der doch von einem Enkel Sämunds 
erzogen wurde und in derselben Richtung arbeitete, wie 
Sämund, der solle von den Mythen der älteren Edda nichts 
verstanden haben, weil er schon zu sehr Christ war, und 
überall das Christentum suchte, wo nur das schönste, 
unverfälschte deutsche Heidentum zu finden sei. 


Das Ergebniss aber ist, dass die deutschen Gelehrten 
das urdeutscheste Buch nicht verstanden haben, am aller- 
wenigsten aber Wagner, dessen Götter Agrarier und Anti- 
semiten sein können, aber arische Götter sind das nicht. 
Das sind die richtigen Götter, um ein Reich, ein Volk in 
den Grund zu bohren. 


Es giebt aber noch einen Grund der Verblendung, 
und das ist nicht der geringste. Das ist der Hass gegen 
alles Polnische. Dieser Hass ist so gross, dass man fast 
annehmen könnte, dass den Polen von den Deutschen 
nicht seit gestern erst grosses Unrecht zugefügt wird. 
So hasst man nur Leute, denen gegenüber man sich im 
Unrecht befindet, und doch gab es einmal eine Zeit des 
Einvernehmens, und diese Ze 


it wurde die goldene genannt, 
wo asisch und 


'anisch im Menschlichen aufging. 

Der Hochmuth, welcher die Deutschen erfüllt, weil 
es ihnen seit nunmehr 1000 Jahren gut geht, während es 
den Polen eigentlich immer schlecht erging, hindert sie 
das Polentum mit dem Deutschtum zu vergleichen, wie 
man sich armer Verwandter schämt, und doch werden 
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wir sehen, dass sich beide ursprünglich sehr nahe standen. 
Um nur dem Polnischen aus dem Wege zu gehen, greifen 
die deutschen Sprachforscher zum Keltischen, zum 
Sanskrit, zum allgemein Slawischen, wo das Polnische 
viel leichter die gesuchte Erklärung liefert. 

Die polnische Sprache ist aber seit einiger Zeit der 
Gefahr der Ausrottung ausgesetzt. Sie wird mit einer, 
Wuth von allen Seiten verfolgt, welche jedem unbefangenen 
Menschen auffallen muss. Auf beiden Seiten der Weichsel 
ist die Losung: Ausrotten! gefallen. Was geht hier vor? 
Was hat es für eine Bewandtniss mit dieser Sprache, 
welche eine schier dämonische Kraft, denn sie ist der 
Lehre Christi genau entgegengesetzt, zu vertilgen sucht? 
Warum ist denn keine andere Sprache der Welt mit einer 
solehen Hartnäckigkeit verfolgt worden? Man glaube 
aber nicht, dass dieser Hass erst in der neuesten Zeit 
sich so zugespitzt hat. Diugos eitirt eine verlorene Schrift 
des neumärkischen Dominikaners Johann Falkenberg aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts, welche eine würdige 
Vorläuferin der heutigen antipolnischen Schriften und 
Zeitungsartikel ist. Im vierzehnten Jahrhundert documentirt 
sich in den Städten, in welche Deutsche eingewandert 
waren, die rabies furoris teutoniei, wie sie ein Chronist 
nennt, gegen das wiedererwachende polnische Selbst- 
bewusstsein durch hellen Aufruhr gegen den Fürsten. 

Der Hochmuth des gelehrten oder gelehrt sein wollen- 
den Deutschtums offenbart sich aber nicht nur den armen 
Polen gegenüber. Was soll man dazu sagen, wenn sich 
an so vielen Stellen der Neid um alles bei anderen 
Völkern hervorragende kundgiebt. Das Nibelungenlied 
wird der Ilias gleichgestellt, was doch ganz verfehlt ist, 
denn das Nibelungenlied hat aus demselben Urstoffe, 
der Tödtung des Sonnenhelden und der Entführung der 
Sonnentochter ein speciell deutsches, durch seine deutsche 
Einkleidung nur Deutschen verständliches Werk geschaffen. 
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Während die Ilias allgemein menschlich, nicht griechisch 
ist, und jedes Volk interessirt, in jede Sprache übersetzt 
werden kann. Dieses ist aber der Witz, wenn man Welt- 
bücher, Weltgesänge verfassen ‚will, nicht national zu 
schreiben. Wenn wir aber in deutschen Büchern das 
mit Neid vermischte Erstaunen ausgedrückt finden, dass 
es keine deutsche Odyssee giebt, während doch dasselbe 
Material in den deutschen Sagen so reichlich zu finden 
sei, so muss man doch sagen, dass man bei keinem 
anderen Volke eine ähnliche Idee ausgedrückt findet. Es 
sind Erscheinungen, welche durch einen Hypernationalismus 
hervorgerufen werden, dem man sonst nirgends begegnet. 

Durch meine Erklärungen erhält die Edda einen völlig 
klaren, jedermann verständlichen Sinn. Sie wird zu einem 
sibyllinischen Buch, welches in den Götterliedern die 
religiöse Geschichte der nichtjüdischen Menschheit in Asien 
und Europa erzählt, und die Mittheilungen der Heiligen 
Schrift in Bezug auf unsere Väter vervollständigt. 

Teste David et Sibylla. 

Das Wort Sibylla kommt auch im Norden vor. 
Ragnar Lodbrok erhielt den Namen Beli wegen seiner Ver- 
ehrung der Kuh Sibylla oder Sebelia, d. h. die Immer- 
brüllende. Man muss aber statt Kuh das reussische Wort 
Wotcha setzen, das Femininum von Wołch: der Zauberer 
und der verschnittene Stier (vergl. deutsch Wallach). — 
Also nicht die Kuh, sondern die Zauberin, die Völa, 
Sibylla, die immer weissagende oder zischende, wie es 
griechisch heisst. 

Der christliche Priester Sämund war vor allem 
befähigt, ein solches Buch zu schreiben. Wie Moses als 
Nachkomme Jakobs die israelitische, und als Zögling der 
ägyptischen Priester die heidnische "Tradition genau 
kannte, so kannte auch Sämund als katholischer Priester 
die Lehre der Kirche, als Gelehrter und vielgereister 
Mann die Weltgeschichte und die klassische Litteratur, 
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an die sich so viele Anklänge in der Edda finden, und 
als Abkömmling der God-thiuda, des Priester-Geschlechtes, 
die nordische heidnische Ueberlieferung, welche aber nicht 
eine rein skandinawische war, denn es giebt nach Snorri 
noch ein anderes, ein erstes Nor-land, die polnische 
nurska ziemia, die lett: nora-seme, das finn: nero-maa, 
wie es auch nach Josephus Flavius ein erstes Armenien 
gab, lett: aramaia. 

Ausser der Edda muss ich mich noch auf einige 
Schriftsteller des Alterthums stützen, in der Hauptsache 
auf Tacitus, der die europäischen Länder bis zur asiatischen 
Grenze beschreibt, und Herodot, welcher von Ländern 
spricht, die man heute wie damals Halb-Asien nennen 
könnte, oder selbst ganz Asien, denn die europäische 
Grenze ging wohl ursprünglich erst den Dniestr, dann den 
Dniepr und Don entlang, und von hier nach Osten zu war 
das eigentliche Asenreich der Edda — das hinn forn 
Asgardr des Snorri und auch that köllum vër Troja, die 
erste, die ursprüngliche Stätte der Dreizahl, der poln. 
Drya, der reussischen zemlja Trojana. 

Zwischen diesen drei Fixpunkten, einem im Westen, 
einem im Osten und einem aufIsland, will ich versuchen, das 
Weltreich der Asen und den in ihm ursprünglich gefeierten 
Gottesdienst des lebendigen Gottes wieder herzustellen. 

Nornen kamen 

Westlich und östlich die Enden bargen sie 

In der Mitte lag des Königs Land 

Einen Faden nordwärts warf Neris Schwester 

Ewig zu halten hiess sie dies Band. 

Neris Schwester ist die Wilja, die Neris, der heilige 
Fluss der Litthauer. Ewig heisst aber lateinisch aeternus, 
und aetterni heisst altn: die Verwandtschaft, die Thiuda. 

Vorher noch eine Frage: 

Was für Leute sind es, die Herodot und Tacitus 
beschreiben? Haben diese Schriftsteller ganze Völker, 


53 
also den Inbegriff aller Stände, welche ein Volk bilden, 
beschrieben, oder nur die oberen Schichten, mit denen sie 
zu thun hatten, die oberen 10000, den Adel, der Krieg 
führte, die Beamten, welche regierten, die reichen Leute, 
welche einkauften, die Handwerker, welche auch noch zur 
höheren Schicht gehörten? 

Taeitus beschreibt sicher nur den Adel. So, wie 
seine Germanen leben, hat zu keiner Zeit ein Volk leben 
können ohne zu verhungern. Um diese obere Schicht zu 
ernähren, mussten vom Rhein bis zur Wolga breite 
Schichten eines arbeitenden, produeirenden, unterdrückten, 
zu Sklaven und Hörigen gemachten Volkes existiren, die 
Herodot und Taeitus mit Schweigen übergehen, weil sie 
mit ihnen gar nicht in Berührung kamen. 

Gewandert ist auch stets nur der Adel, der Krieg 
führte, und sich Heermänner oder ähnlich nannte, und 
auch nur stets ein Theil desselben, der andere Theil und 
die Bauern blieben stets zurück. Von einem solchen Stamm 
Heermänner, der über den Rhein ging, nannten die Römer, 
wie Tacitus sagt, das ganze Land, bis zur asiatischen 
Grenze: Germanien. Wieso diese Germani, diese Brüder 
und Cousins, das waren, was man unter Umständen die 
bracia slachta, die Brüder des Ge-schlechtes nennt, das 
werden wir ja bald erfahren. 

Nur auf diese Weise lässt sich das plötzliche 
Erscheinen der Slawen auf der Bildfläche Europas erklären, 
welche stets dort waren, wie die Maden in Ymirs Leib. 

Zur Bestätigung dieser Auffasssung führe ich 
folgendes an: DER 

Herodot sagt von den Thrakern: Für ein Zeichen 
edler Geburt gilt es, allerlei Male auf der Haut zu tragen 
(ebenso, wie bei den Agathyrsen). — Wer dies nicht hat, gilt 
für unedel. — Es gab also in Thracien Adel, und Ge- 
‚schlechtszeichen, die späteren Merkis und noch späteren 
Wappen. Mässig zu sein, gilt für das Höchste, das Feld 
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bebauen für das Entehrendste, von Krieg und Beute leben, 
für das Herrlichste. Dies sind die hervorragendsten 
Gebräuche, sagt Herodot. Venedi silvas latroeinando 
pererrant, sagt Tacitus. Wend ist der finnische Name 
für Bruder, Germanus. Es sind dieselben Leute, nur von 
entgegengesetzter Seite betrachtet. Wer hat nun für diese 
Brüder gearbeitet, und wer hat sich von ihnen Jahrtausende 
lang plündern lassen? Doch nur das Volk, die Bauern 
und hierauf spielt ja so schön die deutsche Sage vom 
Riesenfräulein und dem Bauern an. Ganz bis zur Exter- 
mination den Bauern aussaugen, wäre Wahnwitz gewesen, 
dann hätte ja das Fräulein selbst ackern müssen. 

Weiter sagt Herodot von den Thrakern: Sie richten 
ihre Gebete an Ares, Dionysos und Artemis, ihre Könige 
verehren aber hauptsächlich den Hermes, und schwören 
bei ihm, weil sie sich für dessen Nachkommen halten. — 
Hier spricht also Herodot vom Volke, und construirt einen 
Gegensatz zwischen Volk und Herrscher, und mit diesem 
wohl dem Hofe und den Beamten. — Aber Thracien ge- 
hörte in der späten Zeit Herodots weder zu Germanien, 
noch zu Seythien. Es hatte sich dort bereits ein Zustand 
des Ueberganges von den Zuständen des Urreichs zur 
Bildung von Völkern herausgebildet, aber der Unterschied, 
auch in religiöser Beziehung brauchte noch kein nationaler 
zu sein, wie etwa zur Zeit der Gothenherrschaft in 
Seythien. Denn die von Herodot angeführten thracischen 
Götter sind nach nordischen Begriffen Odin, Thor, Frey 
und Freyja, und die Könige verehrten Odin, weil sie von 
ihm als dem Sohne Buris; des Boreas, abstammten, ganz 
speziell. — Hermes ist aber ausserdem noch identisch 
mit Jörmun, eormen, ete. — dem Geschlecht. — Diese 
religiösen Begriffe sind aber an Ort und Stelle entstanden, 
nicht etwa so, dass der Adel, fremder Abkunft, seine 
eigenen Götter mitgebracht hätte. — Es ist mir nicht 
gelungen, Manuskripte aus jener Zeit zu finden, in welchen 


die Lage der ackerbauenden Menschheit beschrieben wäre, 
aber durch Analogie kann man sich denken, wie es auf 
dem Lande aussah zur Zeit, als die Scharen der Thiuda 
von der Wolga bis zum atlantischen Ocean plündernd und 
mordend herumzogen, und der Bauer alle Augenblicke 
andere Herren über sich hatte. — Ich habe nämlich einige 
vergilbte Schmöker aus einer weit späteren Zeit gefunden, 
viele Jahrhunderte nach der Erlösung der Menschheit 
geschrieben, lange Zeit, nachdem der Heiland das Gebot 
der Nächstenliebe aufgestellt hatte, und tausend Jahre 
nachdem die Thiuda die göttliche Herkunft dieser Lehre 
anerkannt hatte, wo man doch hätte annehmen können, 
dass die oberen Schichten, die doch vor allem aus Adel 
bestanden, in dem Bauer doch schon einen Menschen er- 
blicken mussten. 

Arthur Young schildert die Lage des irländischen 
Bauers im Jahre 1789, also bereits unter der Herrschaft 
der angelsächsischen und normännischen Thiuda, welche 
doch ein veredelndes Element sein will. 

Ungehorsam oder sein Schatten wird sofort mit 
Peitsche oder Stock bestraft. Wenn der Bauer seine Hand 
zur Abwehr erhöbe, würden ihm Arme und Beine gebrochen 
werden. Vom Erschlagen eines Menschen spricht -man 
dort im ruhigsten Tone. Der irländische Bauer weiss, 
dass für ihn nur dann Gerechtigkeit existiert, wenn ihn 
sein Herr gegen einen anderen Herrn schützen will. 

La Bruyère schildert in seinen Characteren den fran- 
zösischen Bauern des XVII. Jahrhunderts folgendermassen. 

L'on voit certains animaux farouches des mâles et 
des femelles, répandus par la campagne, noirs, livides et 
tout brulés du soleil, attachés à la terre qu'ils fouillent et 
remuent avec une opiniatreté invincible. Ils ont comme 
une voix articulée et quand ils se lèvent sur leurs pieds, 
ils montrent une face humaine et en effet ils sont des 
hommes. Ils se retirent la nuit dans des tanières où ils 
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vivent de pain noir, d'eau et de racines. 
aux autres hommes la peine de semer, 
reeueillir pour vivre et mé 
de ce pain qu’ils ont semé 


Ils épargnent 
de labourer -et de 
ritent ainsi de ne pas manquer 

Arthur Young sagt in seiner französischen Reise: 
Ich sprach in der Champagne mit. einer Frau von der ich 
glaubte, dass sie 60—70 Jahre alt sei, so war sie gebeugt 
und eingeschrumpft. Sie sagte mir aber selbst, sie sei 
erst 28 Jahre alt. Da die Frauen fast keine Milch haben, 
essen kleine Kinder von dem Brot, das ich Ihnen 
beschrieben habe, sagt ein anderer Schriftsteller. Ihre 
Wohnungen sind Fenster- und Dielen-lose Lehmhütten 
mit Strohdächern. Arthur Young erzählt, wie furchtbar 
schmutzig das Volk sei, und dass die Dienstmädchen 
wandelnden Dreckhaufen glichen. 

Der Gesandte der Vereinigten Staaten, Adams, der 
im Jahre 1800 seine Reise von Frankfurt nach Berlin 
beschrieb, sagt: 

Die Dörfer sind alle elend. Lehmhütten dienen den 
schmutzigen. zerlumpten Menschen als Wohnungen. In 
Oberschlesien sind die Häuser nicht aus Lehm, sondern 
(nach der Bauart der Derewlanen, der Holzmenschen) 
aus Baumstämmen hergestellt. 

Präsident von Bersdorf sagt in seiner Oeconomica 
forensis: 

Zu den Werkzeugen, ohne welche die Landwirth- 
schaft nicht gehörig bestritten werden kann, gehören 
Menschen und Vieh. Besonders haben diejenigen Land- 
güter einen grossen Vorzug, welche mit der erforderlichen 
Menge von eingeborenen Unterthanen, die ihren Sitz und 
ihre Wohnung nicht nach Gefallen ändern können, sondern 
in allen Unternehmungen von dem Willen des Gutsherrn 
abhängen, versehen sind. Der Bauer muss, wenn er 
nicht auf allerhand ihm selber und der Herrschaft schäd- 
lichen Ausschweifungen verfallen, sondern sein von Natur 
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widerspenstiger Sinn gehörig gebrochen werden soll, durch 
äusseren Zwang in Ordnung gehalten werden, und hierzu 
sind wiederholte, und der Sache angemessene Strafen 
nöthig. Der Bauernstand, so wie erin unserem deutschen 
Vaterlande eingeführt ist, lässt sich nicht denken, ohne 
zugleich den Begriff einer ihm vorgesetzten Herrschaft 
damit zu verbinden. Der Bauer hat fast durchgehends ein 
fühlloses Herz und blos sinnliche Empfindungen führen 
seinen Lebenswandel. Weil nun Leidenschaften sinnliche 
Empfindungen nach sich ziehen, so ist offenbar, dass 
man mit diesem, blosandasSinnlichegewöhnten Geschlechte 
ohne mancherlei Bestrafungen nicht zurecht kommen kann. 

Die obige Zusammenstellung von Menschen und Vieh, 
welche nur ein Reflex allgemeiner Anschauungen war, 
führte dazu, dass man in Deutschland in Ermangelung 
von Vieh, Menschen vor den Pflug spannte, wobei sie oft 
todt hinfielen. 

Die Bestrafungen der Bauern sind verschieden. Im 
Jahre 1795 wurde die Bestrafung mit dem eisernen Prügel 
verboten, erhielt sich aber auf dem Lande in manchen 
Gegenden, bis zu deren förmlichem Verbot im Jahre 1800. 
— Im Jahre 1785 wurde in Kobelwitz bei Cosel ein Hirt 
wegen Verdachts eines Diebstahls von dem Dorfgericht 
und dem Wirthschaftsverwalter in den Prügel gespannt, 
und in dieser Verfassung schwebend, an einen Strick 
gebunden und mit 200 Kantschuhhieben traktirt. Er blieb 
dabei, unschuldig zu sein, und wie nichts half ‚ihm ein 
Geständniss zu entreissen, wurden auch seine Frau und 
drei Töchter gräulich zugerichtet, er selbst aber zu Tode 
geprügelt. 

So widrig es anzusehen ist, dass hinter jedem Haufen 
Arbeiter ein Aufseher herschleicht, der sie mit einem 
Kantschuh zur Arbeit und zum Fleisse anpeitscht, so 
nothwendig ist dieses doch noch bei der gänzlichen Gefühl- 
losigkeit dieser Menschen, sagt unser Gewährsmann 
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Ein Reisender, welcher im Jahre 1794 von Pommern 
her Schlesien besuchte, berichtet mit grossem Erstaunen 
von der ungleich besseren Lage der schlesischen Bauern 
gegenüber den pommerschen. 

Die Bestrafung der Bauern geschah natürlich auf 
gesetzlicher Grundlage. Es existirie eine Dorfpolizei- 
ordnung, wohl versehen mit Androhung von körperlicher 
Züchtigung, Halseisen, Peitschenhieben, Spiessruthenlaufen, 
Strafarbeit, Gefängniss, Zuchthaus, Festung, Leibes- und 
Lebensstrafen bis zum Strange, auch einer alten Ein- 
richtung, denn poln. stronek, lateinisch strangulatio. 

Die Erbitterung des Volkes war auch ungeheuer, und 
machte sich Luft durch stellenweise Widersetzlichkeiten, 
gegen welche 1775 ein königliches Rescript erschien. Die 
Erhebung des Volkes gegen die Thiuda in Frankreich 
erhitzte auch hier die Gemüther, sodass Graf Hoym bis 
zu 1600 Stockschläge austheilen liess, in Himmelwitz 
1200 Stockschläge für die blosse Aeusserung, dass man 
mit den Herren so verfahren müsse wie in Frankreich. 

Es wurde behauptet, dass die Sprache des Ober- 
schlesiers nur als ein Heulen von wilden Thieren zu 
bezeichnen sei, diese herrliche Sprache, in welcher der 
Mensch zuerst den Allmächtigen angebetet hat. 

In Folge dieser fürchterlichen Noth vermehrte sich 
natürlich die ländliche Bevölkerung nicht entsprechend 
schnell, sodass Friedrich der Grosse militärische Streifzüge 
über die Grenze nach Polen unternehmen liess, um Bauern 
zu werben. Auf diese Weise wurden nach Schlesien allein 
gegen 12.000 Polen hinübergezogen, deren Nachkommen 
sich heute als echte Germanen fühlen und die paar Polen, 
die noch in den Grenzen des Reiches hausen, ausrotten 
helfen. 

In Polen waren die Verhältnisse ebenso schlimm. 
Aber die Thiuda, welche in Polen verblieben war, hatte 
sich die Sprache des Volkes angeeignet, und es bestand 
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zwischen dem Herrenhofe und dem Dorfe wenigstens ein 
Band, das der gemeinsamen Sprache, das weder in Eng- 
land, noch in Frankreich, noch in Deutschland ursprüng- 
lich vorhanden war. 

Vor allem hatte am 3. Mai 1791 die polnische Thiuda 
freiwillig auf ihre usurpirten Rechte dem Volke gegen- 
über verzichtet, so dass der englische Staatsmann Burke 
sich im Parlament folgendermassen darüber äusserte: 

Wenn man die in Polen eingetretenen Veränderungen 
erwägt, muss sich die ganze Menschheit freuen, und sich 
ihrer rühmen. — Niemals ist eine reinere und edlere 
Wohlthat dem Menschengeschlechte bescheert worden. — 
Zehn Millionen Menschen sind stufenweise nicht von ihren 
Pflichten, denn diese beschweren nur verdorbene Gemüther, 
aber von ihren wirklichen Fesseln befreit worden. Niemand 
verliert, niemand ist erniedrigt worden. Alles ist an 
seiner gehörigen Stelle geblieben, und doch ist alles ver- 
bessert worden. Und bei diesem Wunder ist kein Tropfen 
Blut vergossen worden. Alles geschah ohne Gewalt- 
anwendung, ohne Beleidigung, ohne Complott, ohne 
Plünderung. Es ist ein Uebergang von der Anarchie zur 
Ordnung, nicht von der Ordnung zur Anarchie. Leider wurde 
das Vorhaben der polnischen Thiuda von der deutschen und 
russischen, die doch auch hur eine deutsche war, im Keime 
erstickt, um sich dann selbst als Erlöser hinzustellen. 

Ich habe dies alles hier angeführt, um meinem 
freundlichen Leser zu vergegenwärtigen, wie schrecklich 
die Lage des Landvolkes noch vor so kurzer Zeit war, 
und nachdem in den oberen Schichten der Gesellschaft 
die Sitten doch bereits bedeutend verfeinert waren, im 
Vergleich zu denen der Scythen und Sauromaten. Wie 
muss es aber mit den Bauern ausgesehen haben tausend 
Jahre vor Christus, als das Gebot der Nächstenliebe gar 
nicht bekannt, und das noachidische vergessen war? Wer 
verschuldete aber diese jämmerliche Lage? Doch vor 
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allem der Adel, die Besitzer der Herrenhöfe, die durch die 
Verringerung der Bauern zu Riesen gewordenen Herrn, 
und wenn sich jemand der Bauern gegen die Uebergriffe 
des Adels annahm, so war es der Fürst, der Repräsentant 
der Staatsidee. — Aber nicht immer war der Herrenhof 
das Element der Unterdrückung und Ausbeutung. — In 
der ersten Zeit der Herrschaft der Merowinger war er der 
Träger des Christentums, der Ordnung und der Civilisation, 
nur dass diese gute Zeit stets von sehr kurzer Dauer 
war, denn schon im Ostgothischen Reich Theodorichs 
versuchten die gothischen Grossen die Freien zu knechten. 
Dasselbe geschah in verstärktem Maasse unter den Mero- 
wingern in ihrer Entartung. — Dort wo aber das Volk 
zu sehr unterdrückt wurde, nicht mehr leistungsfähig 
war, dort verfiel auch der Adel in Armuth und Schwäche, 
und wurde zur Beute stärkerer Nachbarn, und dieses Ver- 
fahren der Thiuda fortwährend zu heeren, fortwährend neue 
Reiche zu gründen, neue Bezirke zu erobern und das in ihnen 
wohnende Volk zu zwingen, eine neue Sprache, die augen- 
blickliche Sprache dieser Thiuda zu sprechen, undsichsolange 
als ein überlegenes Culturelement zu betrachten, bis das 
Volk zum so und sovielten Male assimiliert war, ist ein 
mehrtausendjähriges. — Man kann es in Italien, in Griechen- 
land, in Klein-Asien, überall verfolgen. Dass in dem so 
furchtbar maltraitirten Landvolke keine Sagen und Mythen, 
oder gar epische Gesänge entstehen konnten, das ist wohl 
selbstverständlich. — Diese konnten nur in den Kreisen 
jener Leute entstehen, welche durch die Ausbeutung des 
Landvolkes ein besseres Leben führen, das Gemüth und die 
Mythen pflegen konnten, die Fürsten und ihr Anhang, 
ihre Verwandten, der Adel. Wenn man aber an die aus- 
gleichende Gerechtigkeit Gottes denkt, wer wird auf Gimlis 
Höhen thronen? Die Asen, oder die armen Wanen, denen 
jeder Genuss auf Erden geraubt war. 
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Meine Behauptung. 


Memento dierum antiquorum, cogita generationes 
singulas, interroga patrem tuum et. annuntiabit tibi, 
majores tuos, et dicent tibi. Genesis. 


Das Résumé dessen, was die Lieder der Edda ent- 
halten, wenn man sie richtig liest, und die in denselben 
enthaltenen Andeutungen durch Vergleichung mit den 
Mythen und Sagen anderer Völker ergänzt, ist nun 
folgendes: 

Das Princip, welches die heutigen Staaten Europas 
ebenso wie die verschiedenen Sprachen im Alten Bunde 
geschaffen hat, gehört nicht zum Volke. 

Es ist ein in Europa eingewandertes, und bildete 
ursprünglich einen Stand. 

Es besteht aus Männern japhetitischen Geblüts, 
fremder, poln: cudzy, scythischer, seudischer, d.h. riesischer, 
heute noch thiudischer Abkunft, arischen, ethel-arischen, 
edel-arischen, heute noch adelerischen Geschlechtes, welche 
ursprünglich ohne Frauen aus Kleinasien nach Europa auf 
grünen Wegen, also die saftigen Niederungen der Flüsse, 
vor allem die Fettweiden des Dniestr entlang, ankamen 
und sich als Priester, Verwalter, Handwerker an dem 
grossen Binnensee Niordh, dessen Boden heute die Sümpfe 
von Pinsk genannt wird, unter den Söhnen Sems, den 
Wanen der Edda, niederliessen und mit ihnen eine erste 
communistische Gemeinschaft begründeten, den mir, den 
Frieden. 

Hier um diesen See, der war und nicht mehr ist, 
den Upa-Meru der Mythen, war das ursprüngliche Nor- 
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land, die Nora-seme, das Nero-maa, die Pohjola, das Ur- 
Polen, die Polargegend der Sagen — der Erde Herz. 
Diese Japhetiten brachten den Glauben an den Wahren 
Gott mit, und zwar an den Einen Gott in Drei Personen, 
denn sie trugen als Symbol ihres Glaubens eine Blume 
in der Hand, finnisch eine lillt, eine Lilie, die Iris pseud’ 
acorus, deren Blume aus drei Blüthen besteht, die zu- 
sammen nur eine bilden, die stets drei Blumen zugleich 
entfaltet, und in ihren Blättern das Schwert. den acinaces 
des Herodot darstellt, dessen Gebrauch den Noachiden 
vor allem verboten war. Diese Iris, dieses Auge, dieses 
Feuerauge hiess in der Ursprache der Völker agin-akis 
oder ahun-akis. Dies ist das Feuer, agni, der Mythen, 
das sich im Meeresgrunde verbirgt, und dieses das Ur- 
Meer, von dem in den Veden die Rede ist. Dieser Glaube 
an den Wahren Gott war die Grundlage ihrer gütigen, 
chigantischen, ihrer ordnenden, titanischen, ihrer ver- 
edelnden, arischen Kraft. — Seine Erhaltung war ihre Auf- 
gabe. Dem Volke wurden sie zu Wohlthätern, God-Thiu- 
Dobro-dzieje oder finn. Asen — Ordner, Asiaten — An- 
wälte der Menschen beim Allmächtigen. Sie verbanden 
als Priester die Erde mit dem Himmel und erhielten 
davon den Namen Dei oder Ansen, Binder, Balken, 
Henkel. Sie hiessen Väter, sem: Adda, poln: Tata, griech: 
Attys, ung: Attya, verkleinert Attila, latein: Atlas, und 
stützten anscheinend den Himmel. Sie befleissigten sich 
eines würdigen Lebenswandels und hiessen poln: godni, 
litth: gadni, lett: godi, altn.: godi, die Würdigen, oder 
poln: eeivi, altn: tivi, die ehrbaren, finn: armoinen, gnädig, 
mild. Sie bewahrten die Ur-lage der Menschheit, die ewig 
festen Satzungen des Himmels, poln: Niebo, als deren Sinn- 
bild der unverrückbare Himmelspol galt — die Nabe, 
finn: Napes, um welche sich das Weltall dreht, und hiessen 
danach Nibelungen oder Piasten, Männer der Nabe, oder 
Azuren, poln: Niebiescy -- Himmlische und Blaue. — 
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Aus dieser Nabe und ihrem irdischen Gegenstück, dem 
Nabel der Gewässer, ist das Sinnbild des Nabels des 
Buddha hervorgegangen, in dessen Anschauung das ewige 
Glück besteht. Sie ermahnten die Menschen, sich nicht 
gegenseitig zu erschlagen, sei es, dass dies das Einzige 
war, was der Allmächtige nach der grossen Fluth von 
den Menschen verlangte, sei es, dass in diesem einen 
Gebot der Menschenliebe alle anderen enthalten waren. 
Als Friedensstifter gebrauchten sie hierbei den Ausdruck: 
poln: Miej-mir, pax tecum, der Mimir der Edda, oder poln: 
Nie-mieec, lett: Ne-mit, engl: smite-not, deutsch: schmeisse- 
nie, schlage nicht, und dieses Wort bezeichnet noch heute 
in mehreren Sprachen: einen Deutschen, ung: Nemes, der 
Adlige, Nemet, ein Deutscher, lat: Nemus und Nemetes, 
die heiligen Haine, in denen sich die Heiligtümer 
befanden. 

Ferner verbanden sie die Menschen durch ehelige 
Bande unter sich, damit sie nicht wie das liebe Vieh mit 
einander lebten. — Ein Eheschliesser heisst poln: Rej, 
rejek. Mit der Zeit bildeten diese Fremden, diese cudzy, 
nachdem sie zu Scythen, zu Schützen und zu ščuden, zu 
Riesen geworden waren, eine Thiuda, lett: Suga, esthn: 
sugga, ein Ge-zeuge, ein Geschlecht, einenSchlag, poln: 
šlachta, lett: slako, zu allerletzt Völker, indem sie sich mit 
den Töchtern des Landes vermählten. — Dieses Geschlecht 
bildete, und bildet heute noch das titanische Prineip der 
Menschheit, und wurde mit verschiedenen Namen genannt, 
welche nur einen Begriff bezeichnen, die Mitglieder dieses 
Geschlechtes selbst, deren Etymologie aber verschieden ist, 
je nach der speciellen Eigenschaft der Thiuda, welche 
hervorgehoben werden sollte, meistens ihre thätige und 
ihre verbindende Seite. Also: 

. griechisch Theoi und Tithenoi, Thäter, Ordner, — und 
Ernährer oder Titanen, die sich anstrengenden, oder Dioi: 
die göttlichen — 
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lateinisch: Dei, dii und divi, Götter, Edele, aber auch 
die verstorbenen Kaiser. Divus: der Himmel und Dives: 
reich, wie rikis = Fürst und bogač = Bagas. 

litthauisch: Tawas: Vater, Tewone: die Erbin, Tijunas: 
der Amtsvorsteher. Dedas: der Greis wie dead engl. 
verstorben — ung. Ded: der Vorfahr. Didis: gross. Didit: 
führen. Diewai: Abgötter, eigentl. Geber — Diewine. — 
Abgöttin. Dywas: Wunder. Dywai, dywonai: Wunder- 
blume. Dywinas: wunderbar, lettisch: Disans: gross. 
Didit: abrichten, Didis, dids: ein sehr alter — Deews, 
Diws: Gott. — Dewajs: Geber, Deewina, Diwina: Abgöttin 
— Diwe, Diws: Meerwunder — Diwains: wunderbar — 

ungarisch: Tud: wissen, können. Tudäs: das Wissen, 
Können — Tudos, der Gelehrte. Tevés: das Thuen. Tét: 
die That, dewaj: mutwillig — 

finnisch: Tiede: das Wissen. Tietaja, Tietoinen, 
kundig, wissend. Teos: das Werk. — Taivaan; der Himmel, 

altnordisch: Diar, Tivar — Götter. Disir: Göttinen, 
Dysiar: Grabhügel. 

Polnisch: Diej: der Held. Dziej: der Wirker und 
Weber. Dzieje: die Weltgeschichte. Dzień: der Tag. 
Dzieło: das Werk. Dziewa, Dziewica: die Jungfrau. 
Dziewona, Dziewanna: eine Abgöttin — die Königskerze. 
— Dziarski: schneidig — Dziedzic: der Erbe, der Guts- 
herr. Dziady: die Verstorbenen. Dziaty: die Kinder. 
Civun: der Amtmann. Dywan: der geblümte Stoff. 

Türkisch: Diwahns: die besondere Schrift der Unter- 
schrift des Sultans, welche die Hand, das Symbol der 
Herrschaft, ausfüllt — und die latein: Divinatio, die Ent- 
räthselung dessen, was nur Göttern bekannt ist. 

So lange die Thiuda ihrer ursprünglichen Bestimmung 
treu blieb, dauerte der Zustand des Glückes für die 
Menschen, das goldene Zeitalter der Sagen. Unter dem Ein- 
flusse turanischer Stämme aber, mit welchen das Urland der 
Japhetiten im Osten grenzte, und welche in Asien bereits 
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einen Staat mit einer Verwaltungs-Centrale im w—-Altai- 
Gebirge gegründet hatten, und mit deren Töchtern die 
Thius Ehen eingingen, schwangen sie sich aus den ur- 
sprünglichen rej's und rejeks, den poln. Eheschliessern zu 
regin. und reges, zu Regierern auf. Sie gründeten ein 
Weltreich, ein Wasserreich, in welchem durch unendliche 
Deichbauten die Bäche aufgehalten und unzählige Teiche 
gebildet wurden. Die Hauptstadt dieses Reiches lag im 
Gewalts-Gebirge der Edda, im Waldai, welches auf der 
Scheide zwischen Asien und Europa liegt. Hier stand 
die Welt-Esche der Edda, hier war auch eine irdische 
Nabe, ein Nabel der Gewässer, ein Apäm napäo der 
Zendtexte, ein Apäm napät der Veden. Dieses Reich 
führte verschiedene Bezeichnungen: 

Nordisch: Gardarik — Das Reich der Garde, in der 
assyrischen Keilschrift: die Silbe Ra. Lateinisch: in den 
Mythen: Rhea, die Göttermutter, in der Geographie 
Scythia biformis, halb Land, halb See. Griechisch: 
Echidna — das Schlangen-Weib. Im gnostischen Buche 
Baruch: die Edem. Finnisch: Wene-maa: das Land der 
Boote, oder Wehnä-maa, das Weizen-Land und deren 
Bewohner Wend-länen — das Volk der Brüder — oder 
Weneeläinen: die Bootsleute. In der Heldensage: das wahre 
Troja — die zemlja Trojana. 

Das ist das grosse w-Indo — germanische Reich, 
und seine Dauer ist das Kimro-venetische Zeitalter. Die 
Gaia, die in poln. Gaje, in deutsche Gaue getheilte Erde 
übergiebt die Herrschaft der Titanin Themis, der Recht- 
sprechung der in den Garden, poln.: Grody, der einzelnen 


Gaue wohnenden Titanen. — Auf den engl. mounds, den 
Ringwällen, beruhte der geordnete Weltstaat, der lateinische 
und litthauische mundus. — Aus dieser späteren Ver- 


mischung mit den Turaniern erklärt sich auch die Gemein- 
samkeit des Namens ščud, welcher ebenso auf die arischen 
Seythen, wie auf die Ugro-finnen angewandt wird. — 
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Diese Vermischung durch Ehen erwähnt auch Taeitus 
und Herodot. Hier in diesem Staate begründeten die 
Thius ein Heer, die Karia, Aria, Haria oder Waria, dessen 
Soldaten Brüder, lat. germani, oder esthn: Wenden, oder 
Sorwlane, Sorblinen, Grenzer oder Karia-moinen — 
Heer-männer, poln. Boje, Woje genannt wurden, dessen 
Offiziere in Goldblech gekleidet einhergingen und bei 
deren Anblick das Volk: Diwys! diwyś! ausrief, und sie 
so zu divis, zu Göttern machte. — 

Den Versuchungen der auf diesem Heer begründeten 
Macht, und des durch das baltische Meer-Gold und 
das asiatische Erd-Gold erzeugten Reichtums, konnten 
die Tivar nicht widderstehen. Allmählig wurden sie zu 
Unterdrückern des Volkes. und diese Inversion ihres 
Charakters hat sich in den Sprachen abgespiegelt. 

Aus godi, würdigen, wurden sie zu litth: godi, 
habgierigen — aus dobro-dzieje, der gut-thiuda, zu poln: 
zło-dzieje, altn: böl-werkern, litth: bez-deje, aus poln. 
Panen, Herrschern, zu finn: Panen, Feuerpriestern und 
Kindern der Sonne — endlich zu altn: bani, Todschlägern 
— aus finn: armoinen, gnädigen, zu ariamanen, Heer- 
männern. — Ihre Frauen, deren ursprüngliche gütige 
Fürsorge um das Wohl des Volkes sich in dem Namen 
der bona dea, der Gemahlin des Pan wiederspiegelt — 
werden zur Pavanna, zur windigen, aufgeblasenen Mode- 
dame, franz.: se pavanner, zur indischen Bhavani, die 
Panen selbst zu unzüchtigen Faunen und ung: szatyaren. 
Die Jungfrau, poln: córa, griech: kore, fing an sich zu 
schmücken, sie gab ihren Namen dem Schmuck der 
Coralle, finn. korailla: schmücken. Sie trug auf dem 
poln: kark, dem Nacken, den franz: carcan oder carcanet. 

Die Slachta lieferte Schlachten, durch den Hieb, 
der verboten war, litth: sykis, poln. siek wurde sie zu 
Siegern. — Die Sieger verbreiteten Furcht und Scheu, 
lett: nobiles, sie wurden selbst zu latein: nobiles, zu 
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Adligen. — Sie machten sich zu Herren über Leben und 
Tod der Menschen, sie wurden selbst zu Göttern. Der 
poln. dziedzic, der Erbherr, wurde zum lett: didis, zum 
Riesen. — Die dziarscy wurden zu diar, der ciwun zum 
Typhon der Sagen, der “eiwy zum tivus und Zeus. Sie 
bekämpften sich gegenseitig. Die ursprünglichen Sänger 
der heiligen Gesänge, die Słowianie, der finn: sankari, 
und die späteren ruhmgierigen Kämpfer, die Stawianie, 
wurden zu Sklaven, zu engl: slaves. Die Serben zu lat. 
servi, franz. serfs, die Wenden, die Brüder, zu Banden, 
Bonden, Bunden, Bondaren und Panduren. Der Kampf 
der ariamanen, der Heermänner gegen das ewige Licht 
bildete die Weltgeschichte, poln. Dzieje. Die gute alte 
Zeit heisst aber poln. Dawne dzieje, und dawnas ist ja 
nichts anderes, wie dafnas, bonus und tapfer. 

Die čyśći, die casti, wurden zu kasdim, zu Eroberern. 
Die Lilie, das Abzeichen des Priesters, wurde, in Erz 
gegossen, zum Symbol der fürstlichen Gewalt, zum finn: 
odin, zum Speer Odins, zum Gungnir, zum Wappen der 
Fürsten. Der Bootshaken der friedlichen Fischer zum 
fränkischen Hang, der Hammer des Schmiedes zum Wahr- 
zeichen Thors, des Anführers der Karia. — Aus den 
Blättern des ahun akis wurde der acinaces, das. zum Gott 
erhobene Todes-Werkzeug. Aus dem Monogramm des Para- 
dieses, dem Symbol der versprochenen Erlösung, wurde das 
Feuerrad, die finn. pyörä, und in der Form von sich um 
sich selbst drehender Beine, zur franz: pirouette, finn. 
pyörittaa. Die Pavana, der heilige Tanz der Heneter 
erhielt im Finnischen den Sinn von Pauanne, Donner und 
Donnergott. Der wahre Glaube sank zum Feuer- und 
Sonnenkultus herab, in der Ultima Thule genoss das 
finn: tuli, das Feuer, göttliche Ehren. — 

Doch den Todesstoss gab dem Urreich die Sitten- 
verderbniss. Die weintrunkenen Herrscher, welche sich 


an die Stelle der ehrbaren Priester gestellt hatten, konnten 
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der Schönheit. der gottgeweihten Jungfrauen aus dem 
semiajten Stamme, den poln: diewas, den litth. siewas 
nicht widerstehen. — Anstatt sich mit ihren prawias, 
ihren rechtmässigen Frawias, Frauen, zu begnügen, 
nahmen sie sich popasele, beigespannte, latein: sponsae, 
aus dem Volke. Die Sittenverderbniss ceulminirte in einem 
unerhörten Frevel, der in allen Sagen der Menschheit 
wiederhallt. — Ein Stern änderte die Richtung seines 
Laufes, und seine Farbe, und fiel vom Himmel herab in 
ein Meer, das nur die Ostsee gewesen sein kann, und die 
geschwängerte Priesterin die As-tar, die Asentochter aus 
dem Norden, litth: semela, die nördliche, oder Rhea, die 
aus dem nassen, fliessenden Reich, — floh aus dem 
Lande, um ausserhalb desselben ihre Sehande zu verbergen, 
neuen Göttern das Leben zu schenken und die Welt 
mit Verderbniss anzufüllen, denn das bezeugen die alten 
Schriftsteller einmüthig, dass die Sittenverderbniss der 
alten Welt im Sceythenlande ihren Ursprung hatte. 

Erst nach dem Verfall des Urreichs fingen die 
arischen Wanderungen an. Denn die Sagen, welche diese 
Wanderer nach allen Himmelsgegenden verbreiteten, 
beziehen sich schon auf den Zerfall des Reichs. — Die 
Pheme, die Fama, die Sagen, werden erst nach dem 
Fall der Titanen geboren. 

Die Dauer dieses Reichs hängt von der subjectiven 
Auffassung ab. In der Edda umfasst sie die Zeit von 
der Sintfluth bis zur Zerstörung Roms. 


Allen überhehr war einer geboren 

Dem Sohne mehrte die.Erde die Macht. 

Ihn wähnt man der Herrscher reichsten und grössten, 
Durch Sippe gesippt den Völkern gesammt — 

Das ist doch deutlich genug der Erzvater Noah. 


Einst kommt ein Anderer, mächtiger als Er. 
Doch noch ihn zu nennen wag ich nicht. 
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Wenige werden weiter blicken, 
Als bis Odin den Wolf angreift. 
Das ist doch Christus, der Herr. 

Odin, hier als Personification der gothischen Stämme, 
greift den römischen Wolf, das römische Heidentum an. 

In diesem langen Zeitabschnitt kamen natürlich sehr 
verschiedene politische Gestaltungen vor. — Das Urreich 
umfasste ganz Europa mit Einschluss Italiens, Griechenland, 
den nördlichen Theil Afrikas, Klein-Asien, Ostindien und 
mindestens Sibirien, den Amur entlang, dessen Name, 
wenn auch nicht der Fluss selbst, in der Argonautenfahrt 
des Apollonius von Rhodos als A-myros erwähnt wird; 
denn so weit erstrecken sich wohl die Erdwerke, die 
Garde des Urreichs, die administrativen Stätten, deren 
Aufnahme und Kartirung uns genauen Aufschluss über 
die Grenzen des Urreichs geben könnte. Bald nach dem 
Abfall der Diar vom wahren Glauben, hörte das gemein- 
same, ideelle Band, welches den Bösen, den bies, den 
wrög, den warg, den Wolf und die uraga, die Schlange 
das Arge fesselte, auf, seine Wirkung auszuüben, und 
ein Ast nach dem anderen des mächtigen Baumes fiel 
von ihm ab. Ja es kehrten sich manche von ihnen gegen 
den Stamm, was uns die Sagen des Altertums oft genug, 
und in unzähligen Formen erzählen. Hierbei müssen 
heftige Kämpfe stattgefunden haben, und es kam dann 
verschiedentlich zu neuen Ueberfluthungen der sich auf- 
lehnende Bezirke, durch das Heer des Asenreichs; oder 
auch empörte Heerweiser drangen siegreich bis ins Herz 
des Reichs ein, bis zum Auge des Cyclopen, und ver- 
brannten die heilige Stätte der Dreizahl. 

Ausser politischen Kämpfen kamen aber auch religiöse 
Kämpfe vor, Irrlehren, welche den wahren Glauben 
tödteten, und die Ceremonien desselben, wie z. B. Apoll, 
der Sonnengott, den Kyknos, den Fürsten der Lygier, also 
doch der Verbündeten, das gottesdienstliche Geläute tödtet, 


70 


oder das hehre Symbol des Auges durch das Hineinstossen 
eines brennenden Pfahles zum Feuerquirl wird. 

Im Allgemeinen ging aber die Zersetzung von der 
Peripherie nach dem Centrum zu. Dadurch erklärt es sich, 
dass im Centrum, im heutigen Polen, Litthauen und Reussen 
die Spuren des Reichs am besten erhalten sind. 

Nach diesem Centrum zog sich auch, ähnlich wie 
die unzufriedenen Normannen nach Island, so auch der 
mit der geschichtlichen Entwickelung der Peripherie 
unzufriedene Adel ganz Europas zurück. Snorri theilt 
dies z. B. von dem Auszug des gallischen Adels nach 
Cäsars Eroberung mit, aber wohl auch schon früher. 
Getischer, Thraeischer, zwischen Balkan und Karpathen 
angesessener, der durch gallische Migrationen im 4. Jahr- 
hundert von dort vertrieben wurde. Später kam gothischer 
und überhaupt schwedischer hinzu, denn der Adel war 
sich noch lange Zeit nach Christi Geburt seiner Verwandt- 
schaft bewusst, welche noch durch internationale Heirathen 
weit mehr als heutzutage wieder erneuert wurde, was 
ebenfalls Snorri erwähnt. — Den Kern des grossen Reichs 
bildeten wohl aber stets die Länder zwischen Elbe und 
Wolga oder Don, mit Einschluss der schwedischen Ebene, 
die Scythia magna, die Swithiod hin mikla. — Die Länder 
westlich der Elbe und England scheinen in losem 
Zusammenhang zum Urreich gestanden zu haben, ohne 
jedoch ihre Stammesverwandtschaft mit demselben ganz zu 
verleugnen. Denn wenn auch in dem Urreich ursprüng- 
lich nur eine Sprache gesprochen wurde, so müssen doch 
von Anfang an die Elemente der verschiedenen Rassen 
und der späteren Völker durch die geographische Lage 
und physikalische Beschaffenheit ihrer Wohnsitze bedingt, 
in demselben vorhanden gewesen sein, denn die heilige 
Schrift lehrt uns, dass die Enkel Noahs, also bereits 
differenzirte Gebilde, die Völker begründeten. — Im nörd- 
lichen Europa Scheinen die ersten Ansiedler Söhne des 
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Lud, altn: Liodha synir, poln: Liuda syny, oder nach 
ihrer Beschäftigung mit dem Ackerbau litth: Ziemiajten, 
also doch Semiten geheissen zu haben. — Dies Urvolk 
bestand aus rothen, also rothhäutigen und rothhaarigen 
Urbauern, Buren, litth: buras, lat: Boreas, in der Edda 
Buri genannt, vom Radical bur, roth, poln: bury, roth, 
burak, die rothe Rübe, griech: pyr, das rothe Feuer, ung: 
piros, roth. Diejenigen, welche topographisch und gesell- 
schaftlich über diesen Buren standen, hiessen Hyperboreer. 

Allmählig differenzirten sich unter dem Einflusse 
der Missethaten der Diar, und zur Strafe für ihre Ver- 
sündigungen, die verschiedenen Sprachen in der Form, 
wie es uns die heilige Schrift schildert, dass nämlich der 
sermo unus blieb, die die Sprachen bildenden Wortwurzeln 
blieben dieselben, nur das labium wurde verdorben, die 
Aussprache, der Accent, und dieselben Wörter auf Begriffe 
angewendet, welche in den einzelnen Sprachen verschieden 
waren. : 

Ogien heisst z. B. poln: Feuer, dasselbe Wort: aguen 
heisst keltisch: Wasser. 

Paute litth: das Ei, deutsch: Pute, die Eierlegerin. 

Mazus seyth: gross, litth: maZas, klein, arab: mezach, 
der Zwerg. 

Kalt heisst deutsch das Gegentheil des ital: caldo. 

Malina poln: die süsse Himbeere, bedeutet finn: den 
bitteren Wermuth. 

Kotka finn: der Adler, poln: das Kätzchen. 

Chłód heisst poln: die Kälte, deutsch: Hlod, die 
Gluth. —- Die Glure wird im Lateinischen zur gloria, zum 
Strahlenkranz, während die polnische chwała, die gloria, 
im Deutschen zur Qual wird. 

Cha-lu-pa heisst poln: das Bauernhaus, von Ko-li-ba, 
die Wiege, die Sennhütte. Im Französischen bezeichnet 
dasselbe Wort eine umgekehrte Hütte, eine schwimmende 
Wiege: une cha-lou-pe. 
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Das Wort, das im Polnischen ein Kamel bezeichnet, 
und dessen Ursinn im Polnischen zu finden ist: Wiel-bigd 
bezeichnet nach Bergmann im Altdeutschen eine Elephantin, 
eine Olbende, und ein Kamel. — Das polnische Zuraw, der 
Kranich, bezeichnet in Inner-Afrika eine Giraffe, wie 
koziel, der Bock: die Gazelle, oder die litth: Zebra, das 
bunte Rind, das buntgestreifte Zebra. Das Wort Kamel 
selbst, Cammel, ist dasselbe wie das deutsche Hummel, 
das litthauische hornlose Rind, humla, poln: gomuła, und 
der hornlose Hammel. 

Odin bezeichnet im Deutschen einen heidnischen 
Abgott, aber russisch heisst Odin: die Zahl eins, und 
finnisch: ein Speer. — Der Grund dieser verschiedenen 
Bedeutungen des Wortes Odin z. B. ist ein historischer, 
in der geschichtlichen Entwickelung der Völker begründeter, 
und der Ort, wo diese Verwirrung der Begriffe stattfand, 
ist dort zu suchen, wo die drei zuletzt angeführten 
Sprachen früher zusammenstiessen, wie sie es heute noch 
thun. Warum soll man aber annehmen, dass der All- 
mächtige die Ursprache, also doch die Sprache, welche 
Er selbst die ersten Menschen lehrte, völlig verschwinden 
liess? Es geht nichts auf der Welt verloren. Darf man 
nicht eher annehmen, dass irgend eine der vorhandenen 
Sprachen nur sehr wenig von der Ursprache abgewichen ist? 

In Folge des allmähligen Verlustes des wahren 
Glaubens ging auch der materielle Wohlstand des Reichs 
zurück und zwang die Jugend, sich ein Unterkommen 
ausserhalb der Grenzen des Landes zu suchen, wodurch 
neue Völker und neue Staaten begründet wurden. Solche 
Trupps lediger Leute hiessen wohl junge Freier, Frey-inge, 
oder überhaupt Jünglinge, Ynglinge, in China: Ting-ling 
oder Ungern. 

Bei den Normannen bestand ja noch in historischer 
Zeit der Gebrauch, dass der älteste Sohn das Land erhielt, 
alle jüngeren Söhne aber als Seefahrer oder Räuber in der 


Ferne ihr Glück suchen mussten. Heute noch erhält in den 
hohen Adelsfamilien Europas der Aelteste das Majorat, die 
Jüngeren müssen, wie in England,in die Colonien gehen, 
und zu Eroberern werden, oder da es heute kein herren- 
loses Gut mehr giebt, zu Räubern. 

Den letzten Spross haben die Diar in Europa 
nach Preussen ausgesandt, wieder in der Form von ur- 
sprünglich unverheiratheten Eroberern. Hier haben sie 
am alten Sitze Thors und der asischen Karia, und 
Freys, unter nur theilweiser Vernichtung der Autochthonen, 
ein neues Reich, eine neue Hauptstadt gegründet, und wir 
sehen mit eigenen Augen, wie unter dem Einflusse der 
Diar: Alte Preussen, Litthauer, Polen, ja sogar Franzosen, 
von Juden ganz zu geschweigen, zu neuen Preussen 
gemacht werden. Es werden also Wanen, die alten 
Bewohner des Landes in die Mitte der Asen aufgenommen. 
Die Macht eine neue Sprache zu schaffen fehlt heute den 
Diar, denn wir leben im Neuen Bunde, welcher für ein 
Volk, wie für den Einzelnen dann beginnt, wenn es die 
Fleischwerdung des Wortes anerkennt. Aber an gutem 
Willen eine eigene Sprache zu schaffen, hat es nicht 
gefehlt, denn der Fürst Bi$-margas hat öffentlich sein 
Bedauern ausgedrückt, dass es keine besondere neu- 
preussische Sprache gebe. Nichts ist aber falscher als 
anzunehmen, dass bei sogenannten Völkerwanderungen die 
einheimische Bevölkerung ganz erschlagen oder verdrängt 
werde. Selbst in den ungünstigsten Verhältnissen bleibt 
stets ein überwiegender Stamm der Autochthonen bestehen, 
welcher nur umgewandelt wird, und ihm gegenüber ist 
die Colonisation durch hergeholte Bauern stets eine ver- 
schwindende, ganz abgesehen davon, dass die Colonisten 
ja selbst, in früheren Zeiten aus Autochthonen durch die 
Diar zu einem neuen Volke gemacht worden waren. Die 
Dörfer um Posen z. B. sind seinerzeit von Bambergern 
colonisirt worden, also von Deutschen. Diese Bamberger 
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waren aber vor kurzem aus Slawen zu Deutscheh gemacht 
worden, denn das Bamberger Bisthum war doch zur 
Christianisirung der dortigen Slawen gegründet worden. 
Jetzt sollen diese Colonisten wieder Preussen werden, die 
doch wieder ein anderes Gebilde sind, wie das echte 
Deutschtum. 

Diese Eigenschaft der Diar, neue Völker zu schaffen, 
war aber eine Strafe des Allmächtigen, und es versündigt 
sich schwer am Volk, wer diese künstlichen Gegensätze 
verschärft, ganz besonders, wenn er nicht zur Thiuda 
gehört, nicht erblich belastet ist, sondern jotischer Abkunft 
ist, und seine Väter vor gar nicht langer Zeit in irgend 
einem Ghetto den Fluch des nationalen und religiösen 
Haders empfunden haben. 

Eine Auswanderung besonderer Art war aber nach 
der Edda und anderen Sagen der Uebergang des Staaten 
bildenden Elements vom Waldai nach Schweden und in 
das zweite Nor-land. Es scheint hier nicht eine Abzwei- 
gung von Ariern stattgefunden zu haben, sondern der 
Stamm selbst, das beste Blut Japhets scheint dorthin ge- 
wandert zu sein; wie Snorri sagt: Odin selbst mit seinem 
Gefolge. 

HierinSchweden, inSwi-thiod, dem starken Geschlecht, 
esthn: röts — das Geschlecht, vana röts Norwegen — das 
alte Geschlecht genannt, poln: röd, litth: rods, finn: rotu, 
das Geschlecht, erzeugten die Diar das starke kriegerische 
Gothenvolk, das in seinem Namen noch das Andenken 
an die Urzustände der God-thiu, der Dobro-dzieje, der 
Wohlthäter bewahrte und in der Edda durch Wali, esth: 
stark, muthig, gothisch: der Echte, personifieirt ist. 

In diesen gothischen Stämmen erscheint der Glaube 
an den Wahren Gott am längsten fortbestanden zu haben, 
aber ohne die Werke der Nächstenliebe, denn der Krieg 
war ihr Gewerbe, der ursprüngliche Nie-miec führte den 
verbotenen mieč, das Schwert unaufhörlich an seiner 
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Seite. Oder es entfernte sich das gothische Heidentum ver- 
hältnissmässig am wenigsten vom wahren Glauben, denn bis 
jetzt hat man nicht beweisen können, dass ein Runenstein 
deutliche Spuren des Heidentums trage, und doch sind 
die Runensteine weit älter als die Einführung des Christen- 
tums. Zum Lohn hierfür wurde den Gothen, trotz 
ihrer Missethaten, die Aufgabe zu Theil, das im Römischen 
Reich eoncentrirte Heidentum zu zerstören. 

Diese God-thiu, diese Priester-Geschlechter ver- 
schwanden spurlos in Italien, in Spanien, im südlichen 
Frankreich, im nördlichen Africa, aber doch nicht weil 
sie ausstarben, weil sie das herrliche Klima nicht ver- 
tragen konnten, das doch ihre Vorgänger, die Arier, auch 
vertragen hatten, sondern. weil sie in den betreffenden 
Völkern aufgingen, den neuen christlichen Adel begrün- 
deten, und durch ihren Einfluss die Sprachen der Völker 
änderten, und schliesslich diese modifieirten Sprachen 
selbst annahmen. In Deutschland nöthigten sie den dort 
wohnenden Mischvölkern ihre nordische Sprache, die 
Sprache der Thiuda auf. 

Nun meine ich, dass man annehmen könne, dass 
unter dem Einflusse dieser gothischen und anderer 
Stämme aus dem Urreich, die Kirche verschiedene Cere- 
monien des Cultus aufgenommen hat, die im alten Asen- 
reich zur Ehrung des Allmächtigen gedient hatten. — 
Der einzige heilige Tanz z. B., welcher zur Ehrung des 
Allmächtigen noch vorkommt, findet in der Cathedrale 
zu Sevilla in der Octave vor der heiligen Empfängniss 
statt, und ist dort von den Gothen eingeführt worden. 
Reich gekleidete Kinder halten einen ernsten Tanz ab mit 
Castagnetten, also Holzschellen. Von den gothischen 
Geschlechtern sind die alten wunderbaren Dome, oder 
Häuser Gottes — Beth-El — erbaut worden, und ihre 
Nachkommen haben wohl das meiste dazu beigetragen um 
den wahren Glauben zu verbreiten, und mit dem Auf- 


hören des gothischen Styls in der Baukunst scheint auch 
das Verständniss für die Sagen des Urreichs in Deutschland 
geschwunden zu sein. — Wie heute die Polen die Träger 
des Katholieismus im alten Asenreich sind, so sind sie 
auch die Träger des gothischen Styls bei den Neubauten 
von Kirchen. 

Aber auch hier bei der missionarischen und eivilisa- 
torischen Arbeit der Thiuda hat die alte Schlange gelauert, 
und es sind seitdem zwischen Elbe und Wolga Ströme von 
Blut angeblich im Namen Christi vergossen worden. 

Ausser den Gothen schickten die Diar aus Schweden, 
das zur vagina gentium wurde, zur Mutter der Geschlechter, 
erst später mit dem Sinn von Volk — der gentiles, des 
gentils-hommes, der gentlemen, litth: gentis: der Verwandte, 
poln: zięć: der Schwiegersohn, finn: kunta: der Bezirk in 
welchem ursprünglich die gens wohnte, .le canton, Zweige 
nach allen Richtungen aus, welche die Grundlage bildeten 
zu den heutigen Staaten: England, Dänemark, Deutschland 
und den reussischen Herzogthümern, während Italien, 
Süddeutschland, Spanien, Frankreich — Vranköna — Thiot, 
schon früher durch die gothischen Stämme und die Scharen 
der Diar aufgesucht wurden, welche die alanisch-hunnische 
Lawine aus dem alten Asenreich vertrieben hatte. . Dieser 
Angriff der berittenen Söhne Mus-pells lösst den Asenstaat 
auf. Die Brücke Bifröst des Alten Bundes stürzt ein. 
Das Ragnarök beginnt, welches Wort sowohl das Ende 
der Regierer als die Götter-Dämmerung bedeutet. — Die 
Götter-Dämmerung findet die God-Thiu an derselben Stelle 
wieder, wo ihr Wirken begann, an der Don- und Dniepr- 
Mündung, am Dänr und Dänpr, wohin zu gehen nach der 
letzten Strophe des Rigsmäls eine Unglücks-Krähe dem 
Jüngsten Stamm des Alten Bundes gerathen hatte. 

Aber ausser den Gothen hatte Odin in Schweden 
noch einen Volksstamm gezeugt, und zwar mit der Riesin 
YJarn-Saxa, also mit Zuhilfenahme einer starken Dosis 
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finnischer Elemente. Dieser Stamm ist der Sächsische, 
mit dessen Hilfe nach vorhergehenden heftigen Kämpfen 
die Diar das Deutsche Reich gründeten, nachdem der 
Hammer Thors sich in der Hand Modis, Carl Martels, 
und Magnis, Carls des Grossen wieder gefunden hatte. — 
Hier ist der Grund zu suchen der so eminenten colonisa- 
torischen Kraft des Sächsischen Stammes, welcher ost- 
wärts bis vor die Thore Petersburgs und westwärts in 
bekannter Ausdehnung seinen Einfluss zur Geltung brachte. 
Carl der Grosse war sich bewusst, der Sohn Odins zu sein. 
Dies Bewusstsein muss auch in seiner Umgebung lebendig 
gewesen sein, wie der Name seiner Mutter Perchta, die 
Namen seiner Sitze und Administrations-Bezirke, Palzen, 
der über seinem Palast schwebende Sturmes-Aar, und die 
zum Theil mythische Herkunft seiner Paladine aus dem 
Urreich, bezeugen. Die heutigen Staaten Europas haben 
sich aus dem alten Urreich herausentwickelt, welches mit 
der Zeit in einzelne Sippen und Stämme zerfallen war, 
in adlige Gedrauge, die sich gegenseitig. bekämpften, 
plünderten und das arme Volk bedrückten Um einen 
modernen Staat zu gründen, musste man vor allem Herr 
dieser Gedrauge, dieser Drużyny, dieser Drags, dieser 
Drachen werden, sich in ihrem Blute baden, wodurch man 
stark und unverletzlich wurde, und so sehen wir im Westen 
Sig-gurd, im Osten Krak, den Recken, als Sonnenkämpfer, 
als Kämpfer für die Befreiung der Sonne, damit sie wieder 
den Menschen scheinen möge, den Drachen tödten, um 
ein neues Reich zu gründen — die Uebertragung eines 
uralten Bildes auf von neuem wiederkehrende Zustände. 
Im Norden sucht Harold Haarfagr gleichfalls einen 
neuen Staat zu gründen, und die damit unzufriedenen 
besten Männer aus dem Thiu-Geschlechte, die Thiodulfer, 
wandern 874 nach Island aus. Hier um den letzten Alb- 
Berg in Europa, um den nach Odins weissem' Mantel 
Hekla benannten weissen Berg, erben sich die Sagen und 
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Gesänge der Väter von Mund zu Mund fort, bis auf den 
Priester Ari, den arischen Priester möchte man sagen, 
von dem Snorri spricht, den Zeitgenossen Sämund Sig- 
fussons, auch wie dieser: der Weise genannt. Vom Priester 
Ari erzählt Snorri, dass er der erste gewesen sei, der in 
norränischer Sprache beides, alte und neue Wissenschaft 
geschrieben habe. In der Edda sind Christentum und 
nordische Mythen vollständig miteinander verquickt. Am 
wenigsten in mythologische Form eingekleidet ist das 
Sonnenlied, der Vorläufer des‘ Inferno, mit seiner Bezeich- 
nung des Heilands als Sonnenhirsch, von zweien geführt, 
den Aposteln Petrus und Paulus. — Dass früher mit 
Runen keine Werke geschrieben wurden, erklärt sich aus 
der Schwierigkeit der Anwendung der Runen als Schrift- 
zeichen. Die Sagen und Gesänge wurden auswendig 
gelernt und mündlich überliefert, was ja auch von den 
griechischen Mythen gilt. — So lernte auch der Priester 
Ari vieles von Hall Thorarinssohn, der ein grosskundiger 
Mann war, also ein Magier, ein Mögender, lett: mahs, 
franz: un mage, und von gutem Gedächtniss. Teit, Sohn 
des Bischofs Isleif, war bei Hall in Pflege, er lehrte den 
Priester Ari und sagte ihm viele gelehrte Dinge, wovon 
der Priester Ari nachher schrieb. Ari lernte auch viel 
gelehrte Dinge bei Thurid, Tochter des Godi Snorri. Sie 
erinnerte sich ihres Vaters Snorri, aber er war nahe 
Halbvierziger, als das Christentum nach Island kam. 
Deswegen war es nicht wunderbar, dass der Priester Ari 
wahr wissend war an alten und neuen Zeitungen, beides, 
von hier und ausser Landes, da er selbst lernbegierig war 
und Verstand und Gedächtniss besass, ferner von alten 
und kundigen Männern gelernt hatte. Aber die Gesänge 
dünken mir am wenigsten verändert, wenn sie recht 
gesungen sind und verständig aufgefasst. Das alles 
sagt Snorri; er deutet also auf einen verborgenen 
Sinn der Gesänge, ebenso wie Sämund durch die 
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oft wiederholte Frage: Wisst ihr, was das bedeutet? 
oder: Wisst ihr noch mehr? doch deutlich genug erklärt, 
dass er Räthsel aufgiebt und eines Geheimnisses erwähnt, 
das er allein kenne. 

Manche Strophen der Edda drücken direkt christliche 
Anschauungen aus. Damanaber durchausurdeutschemytho- 
logische Gesänge haben wollte, sosuchtemandieStrophen als 
später hinzugefügte zu verdächtigen, und da Sämund ein 
katholischer Priester war, sprach man ihm die Autorschaft 
der Edda ganz ab. Diese Gesänge sind aber alle dem 
Sinne nach, nach einer Idee verfasst, und zwar von einem 
katholischen Priester, für den es nichts auf der Welt 
Höheres giebt, als das Kreuz und sein Dienst. Ebenso- 
wenig wie die Gesänge der Edda sind auch die Mythen 
und Dichtungen der heidnischen Völker im Volke ent- 
standen. Das Volk war im Alten Bunde, im Heidentum 
so bedrückt, hatte so viel Sorgen ums tägliche Brot, dass 
es sich zu poetischem Schaffen nicht aufraffen konnte. 
Der Diehtermeth floss nur in den oberen Ständen, die Zeit 
und Lust zum Dichten hatten, besonders in dem Stande 
der Priester und ihrer Familien, im Norden wie im Süden, 
im Westen wie im Osten. Das waren die Geschlechter, 
welche die Schulen leiteten, die Skalden, die Kaldi, die 
Chaldäer, die Skoloten, die Culdees, die Eskaldunak, 
deren Namen noch in unserem Dorf-Schultzen ausläuft, 
dem scultetus, dem Schultheiss, dem sołtys. 

In diesem gelehrten Stande sind auch alle Mythologien 
entstanden, welche ursprünglich nichts wie poetische 
Heräsien, wie abweichende Schilderungen der Geschichte 
des Urreichs waren. — Herodot erwähnt solche Irrlehren 
der Poeten öfters. — Ist es heute aber anders? Die 
Mythen, die Anschauungen, der Glaube des Volkes, also 
der Million, werden von denen, welche sich zu den oberen 
Sprossen der Leiter hinaufgeschwungen haben, geschaffen, 
gewandelt, geleitet, je nach dem Geschick dieser Leiter, 
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dieser Regierer, dieser Handhaber des grossen Quirls, 
heute wie im alten Asenreich. — Deshalb trägt auch das 
Volk, das sich führen und verführen lässt, mit die Folgen 
der Asen-Schuld. — Dass die Mythen nicht im Volke 
entstanden sind, sieht man ja an den Sonnenmythen, die 
doch überall hin durch die arischen Wanderer aus dem 
Norden hingebracht worden sind, und im Süden vom Volke 
doch garnicht verstanden werden konnten. 

Wann ging aber das Verständniss für den geheimen 
Sinn der Edda verloren, welches ursprünglich doch sicher 
in einem grösseren Kreise von Bekannten verbreitet sein 
mussten, da doch dieselben Ideen bei anderen Autoren zu 
finden sind. 

Der Bischof Brynjolf Swendsen, der im Jahre 1643 
auf ein Manuscript den Titel Edda Sämundar hinns fröda 
schrieb, hat doch wohl den geheimen Sinn noch verstanden. 
Damals war die Sucht sich des Heidentums seiner Väter 
zu rühmen, noch nicht aufgekommen. 

Einzelne Erklärer der Edda haben aber darin geirrt, 
dass sie gewisse christliche Anklänge in den Gesängen 
mit dem Christentum und mit dem Heiland selbst in 
Verbindung brachten, während es sich um den Glauben 
der Noachiden an den wahren Gott handelt, und das Ver- 
sprechen der Erlösung. 

Es kommen in der Edda Anspielungen auf historische 
Vorfälle vor, .die sich zu Ende des 11. und zu Anfang des 
12. Jahrhunderts abspielten. Der Priester Sämund war viel 
gereist, er war inParis und auch in Rom, von wo ihn im Jahre 
1076 der Bischof von Halar Jon Oegmundssohn nach Island 
zurückbrachte. Er konnte also die. klassische Literatur 
kennen, und deswegen ist es nicht zu verwundern, wenn die 
Wöluspää la Horaz anfängt und das Harbarts-Lied dem Streit 
des Hercules mit Charon bei Lukian nachgebildet ist. — Um 
uns aber zu erklären, wieso Sämund, der in Island wohnte, 
so umfangreiche Sprachkenntnisse haben konnte, um so 
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viele Sprachen zur Bildung seiner mythischen Namen 
heranzuziehen, oder den Sinn dieser Namen aus dem Ur- 
reich zu verstehen, wird es genügen, einen Blick auf die 
politischen Verhältnisse Europas zu seiner Zeit zu werfen. 

Nachdem unter dem Sächsischen Kaiserhause die 
letzten Reste der berittenen Söhne Muspells in Mittel- 
europa, die Ungarn, an der Unstruth und auf dem Lech- 
felde geschlagen waren, wurde das deutsche Kaiserreich 
und die deutsche Kaiserwürde neu begründet, als Nach- 
bild des Reichs der Carolinger und hiermit des alten 
Asenreichs mit dem Hohepriester in Rom und dem Weiser 
des Heeres in Deutschland. — Aber die Copie war eine 
verzerrte. Im alten Asenreich war es dem Thor nie ein- 
gefallen seinen Vater Odin zn bedrängen, stets war er 
der Beschützer Asgards und des heiligen Berges — und 
diesem Beispiel war auch Carl der Grosse gefolgt. — Der 
Streit zwischen der weltlichen und der geistlichen Macht 
führte dann auch zur Niederlage des Kaisertums, welches 
unter Heinrich V. im Jahre 1122, also zur Zeit Sämunds, 
auf die Investitur der Bischöfe mit dem Wahrzeichen 
Odins, Ahuramazdas und Samas, dem Stab und dem Ringe 
verzichten musste. 

Im fernen Osten war inzwischen dem Christentum 
ein furchtbarer Feind erstanden. Die berittenen Söhne 
Muspells hatten sich zu einem letzten fürchterlichen 
Angriff aufgemacht — Jerusalem und die heiligen Stätten 
waren von den Hufen ihrer Rosse zertreten. Die christ- 
liche Thiuda ganz Europas raffte sich zu einem ersten 
Zuge unter dem Merki des Kreuzes auf gegen den 
Managarmr, den Mondhund, der bereits den halben Mond 
verschlungen hatte, und nun seit dem Khalifen Osman 
unter dem Zeichen des halbverschlungenen Mondes das 
Christentum zu vernichten drohte. 

Von ihnen allen wird eins das Schlimmste 
Des Mondes Mörder übermenschlicher Gestalt 
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Ihn mästet das Mark gefallener Männer, 
Der Seligen Saal besudelt das Blut, 
Der Sonne Schein dunkelt in kommenden Sommern, 
Alle Wetter wüthen. Wisst ihr, was das bedeutet? 

Das ist doch das Paradies Mohameds, der wieder 
den Mord und die Unzucht auf den Altar gestellt, das 
Verbotene zum Gebot erhoben hatte — und die Sonne des 
Christentums ist gar oft durch seine Sectirer verdunkelt 
worden. 

Die Kämpfe der christlichen Ritter waren von Erfolg 
gekrönt, denn 1099 war Jerusalem wieder erobert worden. 
Durch diese Ereignisse war für Europa eine grosse Zeit 
angebrochen, wie stets, wenn verschiedene Völker in enge 
Beziehung zu einander gerathen. An diesen Kämpfen 
konnten aber die nordischen Langschiffe nicht mehr in 
dem Maasse theilnehmen, wie vor zwei oder drei Jahr- 
hunderten, denn bereits im Jahre 838 waren Sweonen 
oder Russen, wie sie von Slawen oder Cuden genannt 
werden, von Constantinopel kommend, beim deutschen Kaiser 
Ludwig erschienen und hatten um freien Durchgang nach 
Skandinawien gebeten, weil sie den gewöhnlichen und 
alten Völkerweg nach Norden nicht mehr einschlagen 
durften wegen der Wildheit der dortigen Anwohner. Aber 
bis dahin waren die Langschiffe mit den rothen Kriegs- 
schilden gar oft von der Ostsee zum Schwarzen Meer 
und noch weiter vorgedrungen, und da diese Schiffahrt 
nach Verlassen der Flüsse längs der Küsten ging, so 
musste eine genaue Kenntniss der Küsten und ihrer 
Formen sehr verbreitet gewesen sein, so dass man sehr 
gut wissen konnte, ob irgend ein Vorgebirge die Gestalt einer 
Nase, einer Hand hatte, oder eine Insel einer anderen 
ähnlich war. Dies war auch bereits zur Zeit des Herodot 
der Fall. 

Aber trotz der Versperrung des grossen inter- 
nationalen Wasserweges, des Tanaquisl, waren die 
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Beziehungen des Nordens zum Polentum noch freund- 
liche, durch gegenseitige Heirathen unterhaltene: So hatte 
der König Erich von Schweden die Tochter des polnischen 
Mes, Mesko, des Biörn, des Bären, geheirathet, welche von 
den Schweden Sigrida Storrada genannt wurde und in der 
Heimskringla erwähnt wird. 

Diese Sigrida heirathete später als Wittwe den 
Dänenkönig Swein und gebar ihm den späteren Eroberer 
Englands, Knud den Grossen, also den Knoten 1016— 1042. 

1066 fand die Schlacht bei Hastings statt, so dass 
Sämund sagen konnte, Skadi, die Elster, die aus schwarzem 
Gestein und weissen Schneeflächen bestehende skandina- 
wische Halbinsel, also mit Einschluss des Norlandes, hätte 
zuletzt Uller, die Personifikation Englands, geheirathet. 

Der Hof Eriks von Schweden, der die polnische 
Sigrida geheirathet hatte und sie durch eine Gesandtschaft 
aus Kruschwitz hatte abholen lassen, wohin man bekannt- 
lich seinerzeit mit Langschiffen hingelangen konnte, wie 
vorhistorische Funde beweisen, hatte seinen Sitz in Up-salir, 
im Ober-söller. Der Weg ging zuerst auf der Weichsel, 
dann über die Ostsee nach Birka auf dem Mälar, einem 
berühmten Marktplatze, dessen Name noch im russischen 
Berkowiee wiederklingt, und von da über Sigtuna, der 
alten Hauptstadt Swithiods und Residenz Odins nach Up-sal. 

In Reussen herrschte zu jener Zeit der Grossfürst 
Wladimir von Kijew, dessen Beziehungen zu Schweden 
ebenfalls sehr enge waren. Die Urzustände in Russland, 
die uns die Ruskaja prawda schildert, zeigen uns neben 
der slawischen Gemeinde, dem mir, den fremden skandi- 
nawischen Eroberer als Gutsbesitzer. Nach Birka, dessen 
Dasein etwas später durch eine riesige Feuersbrunst 
beschlossen wurde, es war ja eine Holzstadt, kamen nach 
dem Zeugniss Adams von Bremen zahlreiche Handels- 
schiffe von Dänen, Nordmännern, Slawen, Samben und 
anderen scythischen Völkern, wie Sachsen, Pommern, 
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Litthauern, Esthen und Finnen zusammen, sodass es 
möglich war, die Sprachen dieser Stämme kennen zu 
lernen, ohne den schwedischen Boden zu verlassen. Nun 
war aber Sämund reich. Um zu solchem. Vermögen zu 
gelangen und dasselbe zu vermehren, musste er doch 
auch Handelsgeschäfte treiben und verschiedene Sprachen 
kennen, deren Kenntniss auch den anderen Nordmännern 
geläufig sein musste. Damals war der Nationalitätsbegriff 
nicht so ausgesprochen, wie heute, wo ein Volk sich 
immer mehr gegen das andere abschliesst. Ich habe 
schon Leute in krampfhafte Zuckungen gerathen sehen, 
wenn sie eine fremde Sprache hörten. Deutschland war 
damals noch Träger edler Ideen, gründete Bisthümer und 
sandte Diener des Herrn aus, Heiden mit dem Wort, nicht 
mit dem Schwert zu bekehren. Es arbeitete in dieser 
Hinsicht Hand in Hand mit Böhmen und Polen, und der 
Böhme Adalbert war mit dem deutschen Kaiser und dem 
Könige von Polen eng befreundet. Er liess sein Leben an 
einer Stelle, die er mit der Rune A, mit dem heiligen 
Kreuzeszeichen weihte, und die wir oft in der Edda 
erwähnt finden, und merkwürdiger Weise hat sein Jubi- 
läum im Jahre 1897 mich zur Enträthselung der Edda 
geführt. i 
Wie andere Zeugen der Vorgeschichte, die Cadaver 
des Mamuth in Sibirien, die Nachkommen des Urochsen 
im masowischen Bauernvieh, der Wisent in der Heide von 
Białowieża, sich erhalten haben und vor noch nicht langer 
Zeit die einzige europäische Antilope, die Saiga-Antilope 
in der Ukräne vorhanden war, ebenso sind die Spuren 
des grossen Asenreiches am deutlichsten in Litthauen, 
Polen und Reussen heute noch vorhanden. 

Die Namen der Asen und ihrer Aemter in der 
litthauischen, polnischen und reussischen Titulatur, aber 
auch in der deutschen, englischen und französischen, und 
die Eintheilung des asischen Heeres nach Geschlechtern, 
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die mit Runen bezeichnet waren, in den Wappen des 
alten polnischen Adels, deren Grundformen die Runen 
Odins sind. 

Im polnischen Adel ist bekanntlich der litthauische 
und reussische aufgegangen, und diese litthauischen und 
reussischen Geschlechter waren es, welche die siegreichen 
Kämpfe mit dem moskowitischen Grossrussentum führten, 
und dem polnischen Adel seinerzeit neuen Glanz verliehen. 

Das Wappen heisst poln: Herb, das Erbe, und dieses 
Erbe hat der polnische Adel besser bewahrt, wie der 
sonstige europäische, welcher seine ursprünglichen 
Geschlechtszeichen, mit Ausnahme der Lilie, wohl abgelegt 
hat. Das Wappen der Stadt Warschau ist aber heute 
noch die Echidna, das Schlangenweib. 

In dem polnischen Erntefest werden wir einen uralten 
asischen Brauch wiederfinden, und in der mit dem Helm 
aus Halmen geschmückten Vorschnitterin eine Göttin mit 
goldenem, aus goldenen Fäden hergestellten Haupthaar, 
und auf diese Vorschnitterin, der schönsten im Dorf, und 
in ihrer Vielheit, der schönsten der Welt, sind alle grösseren 
Göttinnen-Formen der alten Mythologien zurückzuführen. 

In den Sprachen selbst werden wir aber noch so 
viel Spuren finden, dass wir das alte Asenreich einiger- 
massen werden wiederherstellen können. Hier muss ich 
aber gleich bemerken, dass ich nur eine grobe Skizze zu 
liefern vermag, und nur hoffe, dass mit mehr Wissen 
ausgestattete Männer diese kleine Arbeit werden vervoll- 
ständigen mögen. 

Es ist mir ergangen wie einem einsamen Wanderer, 
der ein herrliches Thal entdeckt hat, das erst durch 
wiederholte gemeinsame Ausflüge gründlich erforscht 
werden kann. 

Zum Beweise aber, dass das, was ich eben vor- 
gebracht habe, im Altertum bekannt war, führe ich hier 
folgende Verse des Horaz an: 


Silvestres homines sacer, interpresque Deorum 
i Caedibus et victu foedo deterruit Orpheus, 
Dictus ob hoc lenire tigres rabidosque leones 
Dictus et Amphion Thebanae conditor arcis 
Saxa movere sono testudinis et prece blanda 
Ducere quo velit; fuit haec sapientia quondam, 
Publica privatis secernere, sacra profanis. 
Concubito prohibere vago, dare jura maritis. 
Oppida moliri, leges incidere ligno 
Sic honor et nomen divinis vatibus atque 
Carminibus venit. 


ad Pisones 391 ff. 


Zwei Steine, welche die finn: Orpanuus, die Thiuda, 
die Verwandtschaft, beim Klange der Saiten an ihre heutige 
Lagerstelle hat schaffen lassen, werden wir noch zu sehen 
bekommen. — Die Thebana arx ist aber nichts anderes als 
das poln: Dziewin, der Thurm, die Burg, der pyrgos, in 
welchem die gottgeweihten Jungfrauen im Anfang der 
Zeiten ihr Leben in jungfräulicher Abgeschiedenheit ver- 
brachten. 
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Mein Beweis. 


Erat autem terra labii unius et sermonum eorundem, 
Ibi confusum est labium universae terrae. Genes: XI. 

Wo? In Kleinasien? Im kleinen Babylonien? Nein! 
Im grossen, hier bei uns. 


Das was hier dargelegt werden wird, ist von der 
landläufigen Ansicht über die vorhistorischen Zustände 
Europas so verschieden, dass ich nur sehr langsam vor- 
gehen kann, um mich meinem freundlichen Leser ver- 
ständlich zu machen. 

Darin stimmen ja wohl alle Sprachforscher überein, 
dass von allen lebenden Sprachen die litthauische sich 
dem Sanscrit am meisten nähert. Es heisst dies aber 
doch, dass das heutige Litthauisch sich unter allen 
Sprachen am wenigsten von der arischen Ursprache ent- 
fernt hat. Man kann also wohl auch umgekehrt annehmen, 
dass in sehr entfernten Zeiten die Bewohner Europas eine 
dem Litthauischen sehr ähnliche Sprache haben reden 
müssen. Wenn dann durch fortwährende Theilung in 
stets neue Völker und Sprachen, der Kern, der Urstamm 
sehr klein geworden ist, so ist dies nur natürlich. Schliess- 
lich konnte dieser Kern nicht mehr in besondere Sprachen 
zerfallen, sondern nur in drei Dialecte, in die drei Höfe 
Thors des Harbartsliedes. 

Wenn also Herodot die Kimmerier als Urbewohner 
Europas bezeichnet, so musten diese Kimmerier eine 
Sprache reden, welche dem Litthauischen sehr nahe stand. 
Hieraus ist wieder der Schluss zu ziehen, dass wir zur 
Erklärung der wenigen Wörter aus der Sprache der 
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Barbaren, welche uns aus der grauen Vorzeit überliefert 
worden sind, das Litthauische mehr heranziehen müssen, 
als es bisher der Fall war. Sind aber die Kimmerier mit 
den Litthauern identisch gewesen; das Litthauertum als 
Gesammtbegriff für Letten, Litthauer und Alte Preussen 
gedacht? Ich meine ja. Wir finden die Kimmerier noch 
an anderen Stellen in Europa wieder, als am Schwarzen 
Meer. In Gallien, am Atlantischen Ocean, in Irland, in 
England und längs der Küsten der Nord- und Ostsee als 
Kimri, als Cymbern, als Chymabes, als .Ziemby, als 
Ziembry, als Samben oder wie sonst noch ihr Name 
geschrieben worden ist, wieder, und schliesslich wohl noch 
als ember, hombre, Umbrier, als turanische Bezeichnung 
eines Mannes. Die Ureinwohner Annams, Siams und 
Cambodjas heissen nach französischer Schreibweise 
Quemaires. Nun waren doch aber die Noachiden von 
Hause aus tüchtige Holzarbeiter, also Zimmerer, poln: 
cembrzyć, und das Zimmern, das Holzfällen die erste 
Arbeit, deswegen lauten auch das poln: rabad, lett: robs, 
die Kerbe, robit: kerben, finn: rovita, die Holzscheite im 
niedergeschlagenen Walde sammeln, mit dem poln: robota 
an, welches doch dasselbe Wort ist, wie das deutsche: 
ar-peitha. 

Die Menschen, welche längs der nördlichen Meeres- 
küste wohnten, hatten ein Wort, um sich zu bezeichnen, 
meistens in der Pluralform gebraucht: 

Sie nannten sich poln: ludzie, deutsch: Leute, altn: 
liodha synir, was auf altpoln: Liuda syny lauten würde — 
oder vielleicht, da das altn: dh in dź sich verwandelt, 
Lodzia syny? Wenn wir die verschiedenen Stimme vom 
höchsten Norden aus, die Meeresküste entlang verfolgen, 
so sehen wir, dass sich die Lappen: Sabme lad, Sbam- 
ladiej nennen, also ebenso wie die Alten Preussen sich 
nannten, Samb-ludie. Mit anderem Namen heissen die 
Lappen Sam-gitai, giten, geten, was wohl jetzt mit 
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Selbsterzeuger erklärt wird. — Der Name Samogitien 
ging dann in Folge gesteigerten finnischen Einflusses 
auch auf einen Theil Litthauens über, dessen Bewohner 
sich selbst Zemiajten, also Erdbebauer nennen. Weiter 
nach Süden zu kommen an der Ostseeküste die Letten, 
laudalit, dann die Litthauer, lauda, von den Letten: leitis 
genannt. Die alten Preussen nannten sich Samb oder 
Ziemb-ludie: Bewohner der kalten Niederungen. Weiter 
nach Westen zu finden wir die Benennungen: ludzie, 
Leute, leodi, in Scandinavien liodhi, in Frankreich zur 
Zeit Froissards und der Bauernaufstände: les loudiers, in 
der Bretagne das Wort: gwiliud, Leute zur Welt bringen 
und in England das Wort: lads, junge Leute, in derselben 
Form, wie bei den Lappen. — 

Ist es nicht statthaft diese Leute, die sich Liuda syny 
und Zemajten nannten, als Semiten, als semajten, als 
Grundbesitzer und Ackerbauer anzusehen. Und so wie 
sich die Litthauer semajten, also Semiten nennen, so sind 
die Polen, ob gross ob klein, heute noch Kinder von lett: 
litth: gows-pats, poln: gos-pod-are, was, wie wir sehen 
werden, die Urform von Ja-pet ist. In diesen beiden 
Bezeichnungen, welche wir heute noch führen, ist die 
Bestätigung enthalten der ersten japhetitisch-semitischen, 
lito-polnischen Urgemeinschaft, als eines vom übrigen 
Slawentum verschiedenen Gebildes. Nun ist es aber doch 
ein Widerspruch, wenn wir einmal annehmen, dass die 
semajten, die Litthauer von Sem abstammen, und ein 
andermal sie mit den Kimmeriern identifizieren, da doch 
die Kimmerier wohl allgemein als Nachkommen des 
biblischen Gomer, also als Japhetiten angesehen werden. 
Das Weiterleben der biblischen Namen 'in den an- 
geführten Sprachen lässt aber noch keinen Schluss 
darauf ziehen, dass der Stamm, in dessen Sprache das 
biblische Wort weiterlebt, in der Urzeit sich mit dem- 
selben personifizierten Lebenserwerb abgegeben hat. — 


Der Widerspruch lässt sich auch so erklären, dass in der 
späteren Zeit, als es schon Volksstämme gab, ein Volks- 
stamm aus Japhetiten, Semiten und Hamiten bestehen 
musste, wie der Scandinawische Stamm z. B. nach der 
Edda aus Jarlen, Karlen und Thrälen bestand. Der 
herrschende, regierende, opfernde, handwerkende Stamm 
der Japhetiten gab dann dem Volke seinen Namen nach 
aussen, während der innere Name der semitische blieb. 
Und diesen Sinn hat auch der Vers der Genesis über die 
Nachkommen Japhets: Ex his segregatae sunt insulae 
gentium in terra sua, unusquisque secundum linguam 
suam in tribubus suis et in gentibus suis. Der Vers hat 
nur Bezug auf die Japhetiten, nicht auf alle Söhne 
Noahs. Er steht gleich nach der Aufführung der Söhne 
Japhets. .Und mit dieser Auffassung stimmt auch das: 
Ve Japhet Elohim lou Japhet, denn die Japhetiten 
breiteten sich über den übrigen Menschen aus, wie Obers, 
wie die Oberen, die Obry oder der Titane Hyperion. 

Als Söhne des Gomer, als Nachkommen der Kimmerier 
also immer noch als Nachkommen der herrschenden 
Klasse, des Adels, nennt die heilige Schrift: Askenas, 
Riphat und’ Thogorma. — Flavius Josephus sagt, dass die 
Galater, also die Gallier, früher Gomaraeer hiessen nach 
ihrem Stammvater Gomarus. Es ist dies also eine ur- 
sprüngliche Identification der Gallier mit den Kimmeriern, 
oder nach unserer Auffassung der Kelten und Gallier 
mit den Litthauern. Das Wort Kelta lebt aber heute noch 
in den Sprachen, und zwar direct und unverändert in der 
finnischen... Kelta heisst gelb, lett: dseltas, poln: źółty 
und Gal heisst ja wohl auch dasselbe, denn jeder trägt ja 
bei sich ein Säckchen mit gelber ital: gialla Farbe, welche 
deutsch Galle heisst, lett: Sults, litt: tulzis, poln: żółé, 
und von der er verschiedenen Gebrauch macht. 

Die älteste Scheidung der Menschen war nach der 
Farbe, poln: barwa, finn: karwa; sanscr: varna, die 
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älteste Kastenbezeichnung, und wahrscheinlich wurde ur- 
sprünglich nur in derselben Farben-Abtheilung geheirathet. 
Gelb-roth-schwarz, die älteste Tricolore der Menschheit, 
welche noch in den Farben der indischen Götterdreizahl 
wieder erscheint. 

Die Japhetiten waren also gelbhaarig, Kelten oder 
Gallier, und weisshäutig, litth: baltas, woraus dann alb, _ 
alf, elf, wurde, die Semiten rothhaarig und rothhäutig, was 
durch ihren Namen Buren, poln: bury roth, oder auch 
ros, rot, rut, angedeutet wird, und die Hamiten schwarz- 
haarig; poln: čarny - schwarz, aber litth: tarnas, altn: 
thiorn, der Diener und die Dirne. 

Ferner sagt Josephus Flavius, dass die Nachkommen 
Aškenas von den Griechen Rhegineer und die Riphateer 
auch Paphlagonier genannt wurden. Die Deutschen werden 
von den Rabinern, und überhaupt von allen Juden heute 
noch Askenas genannt. Eine deutsche Bibel heisst 
jüdisch: Targum askenasi. Die polnischen Juden heissen 
ebenfalls Askenas, weil sie aus Deutschland stammen, 
das sie verstossen hat, und untereinander deutsch 
sprechen, also doch deutsche Juden sind. Unter diesen 
Juden giebt es eine Unmenge hochrother Individuen, als 
Zeugen ihres Ursemitismus. Grimm sagt: wie früh diese 
unrichtige Anwendung des Wortes Askenas auf die 
Deutschen und Deutschland aufkam, weiss man nicht. 
Es muss aber schon geschehen sein im 15. Jahrhundert, 
wo nicht früher. Ja gewiss! etwas früher als das 
15. Jahrhundert vor Christi Geburt, nur war die An- 
wendung richtig, denn mit diesem Namen ist der 
nordische Name der Eschenmänner identisch, der Taeitische 
der Iscaevonen, der so häufige Städtename Asciburgium 
und der Geschlechtsname der Askanier, der wieder der- 
selbe ist wie der der Asganier in Persien, wie die 
Arsaciden genannt wurden. 


“A PME 

Der Trojanische Ascanius, der Eschenmann ist ja 
der Sohn des Aeneas, des Glänzenden, dessen Vater der 
Göttin der Liebe zu nahe getreten war, sie beleidigt 
hatte: Anchi-ses. Also züchtiger leben, wie seine Väter 
im Urreich, und baumstark sein musste derjenige, welcher 
das verfallende Urreich verliess, um ein neues Reich zu 
gründen. Und wenn wir jetzt schon etwas vorgreifen 
und sagen, dass die Hauptstadt dieser Eschenmänner, die 
Stelle, an welcher die Weltesche stand, an der Quelle der 
Wolga lag, und diese Männer auf der Wolga und anderen 
Flüssen nach dem Caspischen und Schwarzen Meer 
segelten, so wäre es nicht undenkbar, dass dieses letztere 
Meer seinen Namen auch von diesen Männern erhielt. 
Pontos Aškenas, ein Wort, das die Griechen auf ihre 
Weise erklärten. Man wäre zu dieser Annahme um so 
mehr berechtigt, als das benachbarte Meer das Asowsche 
heisst, also doch das Meer der Asen. Oben an der 
Quelle der Wolga befand sich auch das Fliess des Widders, 
poln: runo, die goldene Rune, und die Fahrt der 
Argonauten ging auch nach K-olchis, die W-olcha hinauf; 
doch halt! nicht so schnell. 

Auch der zweite Name der Ur-Deutschen bei Josephus 
Flavius findet im Norden seine Erklärung, denn die 
Rhegineer sind nichts anderes als die regin der Edda, die 
reges, die rikis, die Regierer und Herrscher. Alle diese 
Standes-Namen kommen in Kleinasien als Völkerschafts- 
Namen wieder, aber ihren Ursprung haben sie in Scythien, 
und nur hier haben sie einen Sinn. Nur im Norden 
konnten sich die fünf Stämme um die Weltesche differen- 
ziren, doch nicht in Kleinasien. 

Der nächstfolgende Sohn des Gomer ist Riphat. Dieser 
Name wird vom Rabbi Goar in seiner arabischen Ueber- 
setzung des Alten Testaments mit Seklab übersetzt. Dies 
soll Slawen bedeuten. Ich meine aber, noch nicht. Zuerst 
muss man lesen Cyclop, der Einäugige. — Der homerische 
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Cyelop heisst Polyphem, der Vielkundige. genau so, wie der 
Riese der Edda Fiölkunnr. — Wir haben in diesen entfernten 
Zeiten immer noch mit Ständen zu thun — Eschenmänner, 
starke Männer, Heermänner, Soldaten; Cyelopen, Einäugige, 
Priester, bereits von der ersten Stelle im Volke auf 
die zweite herabgedrängt. Zusammen sind sie aber 
immer noch Scythen, erst später werden aus ihnen das 
Ur-Deutschtum und das Ur-Reussentum sich heraus diffe- 
renziren. — Unter diesen Scythen breitete sich in einer 
grossen continuirlichen Schicht das Volk der Ursemiten, der 
Wanen aus, wohl mit den besitzlosen Hamiten zusammen. 

Diese,meine Auffassung geht ja aus dem Namen 
dieser Personifikationen selbst hervor. Denn die Rhegineer, 
dieRegin, sind die Herrscher, also die Fürstengeschlechter, 
und der Name der Slawen im Altertum ist doch Heneti 
oder Veneti, was mit Honorates, Laudabiles übersetzt 
wird, also doch als Stand. Zum Beispiel: Moses von 
Chorene, welcher hier Papus von Alexandrien folgt, nennt 
die Heneter Honoriates. Jornandes sagt, Ravenna wäre 
im Besitz jener gewesen, welche früher Heneti, Laudabiles 
hiessen. Paul Warnefried, welcher Jornandes nicht gelesen 
hatte, sagt, dass die Lateiner Veneti schrieben, die Griechen 
Eneti, was Laudabiles bedeute. Nun bedeutet das Wort 
Veneti oder Heneti in keiner Sprache den Adel, aber die 
Leute, die sich Veneti nannten, waren der Adel, und da 
sich die Schriftsteller das Wort und seinen Sinn nicht 
erklären konnten, so griffen sie zu falschen Etymologien, 
wie Plinius schon Geneti schreibt, um das Wort mit 
Geniti, die Gezeugten, Geborenen in Verbindung zu 
bringen. Hierbei mag er durch die britannische Aus- 
sprache Gweneti irregeleitet worden sein, wie Gwodan, 
Gwidion aus Odin und Wodan oder das poln. gdowa statt 
wdowa. — Die besseren Bürgerfamilien in den polnischen 
Städten nennen sich heute noch slawetne, also slawisch, 
im Sinne von Honoratioren. 
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Viele Leute in Deutschland nennen sich auch heute 
noch geboren, im Gegensatz zu anderen, welche nicht 
geboren sein sollen, und diese Ausdrucksweise hat schon 
öfters die Verwunderung in Deutschland rejsender Fremden 
erweckt. Sie hat aber einen historischen Hintergrund, 
dessen Erklärung uns die V ergleichung mit dem Polnischen 
geben wird. 

Das deutsche Wort geboren bedeutet doch so viel 
als getragen, aufgehoben. Der Vater hob in uralter Zeit 
das Kind auf und erkannte es durch diesen symbolischen 
Act als das seinige an. Die Polen von edlem Geschlecht 
nennen sich ebenso: geboren, urodzony; das Wert bedeutet 
aber zum rod, zum Geschlecht aufgenommen. Diese 
Anerkennung der edelen Geburt des Kindes war eben das 
thiudische Aufheben des Kindes. — Die Deutschen haben 
keinen zweiten Ausdruck für das Zurweltkommen der 
Kinder. Im Polnischen giebt es aber den Ausdruck 
ulezony, liegen geblieben, welcher heute nur von Thieren 
gebraucht wird, ursprünglich mag er aber auch von den- 
jenigen Kindern gebraucht worden sein, welche liegen 
blieben, welche nicht anerkannt, nicht aufgehoben wurden, 
sei es, weil sie von Kebsweibern stammten, sei es, weil 
das Aufheben ausschliesslich ein Japhetitischer Brauch 
war, weil diese als Viehhirten sowohl den neugeborenen 
ea als ihren Kindern eine sorgfältige Behandlung 

Theil werden liessen, während die Semiten, auf einer 
en en Gesittungsstufe stehend, dies nicht thaten. Die 
nicht geborenen Kinder blieben natürlich der Fürsorge 
der Mutter allein überlassen, sie gingen nach der Mutter, 
was ja auch die ursprüngliche vorsintflutliche Sitte war, 
die heute noch bei sogenannten semitischen und hamitischen 
Stämmen vorkommt, und in Griechenland erst durch 
Cekrops abgeschafft wurde. 

An der Stelle, wo Polen und Reussen grenzen, nicht 
der Adel, sondern Bauer mit Bauer, nennen sich die 
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polnischen Bauern geboren, während sie die Reussen 
ulezeni nennen. 


Wenn wir nun nach dieser Abschweifung weiter- 
gehen, so sehen wir, dass ebenso, wie sich die Leute von 
den Lappen westwärts ausdehnten, ostwärts wieder ein 
ähnlich verbreiteter Name zu finden ist, der der Geten. — 
Massa-geten, Tyrra-geten, Thyssa-geten, Myr-geten, Sar- 
geten, Pien-giten, Indi-geten, Iller-geten im Süden und 
bis an den stillen Ocean, denn China heisst ja auch Kitai, 
was doch wohl dasselbe Wort ist, wie gitai. Bergmann, 
der Scythen- und Geten-Forscher, erklärt den Namen aus 
altn: geta, gelehrt, was ja auch richtig sein kann, denn 
erst unter dem Einfluss dieser östlichen Stämme kam das 
Urreich zur höchsten materiellen Entfaltung, wie wir ja 
auch gesehen haben, dass die finnische Etymologie der 
Titanen auch die Kundigen, die Wissenden bedeutet. 


Der Osten heisst finn: itä-idän, idästä, von Osten, 
itäinen, östlich, itälainen, morgenländisch. Nach Italien 
eingewandert können sie dem Lande ihren Namen gegeben 
haben. — Jätti heissen finn: die Riesen, welche in der 
Edda Joten, Jötun heissen. Lett: heisst jauda Kraft, 
Stärke, Vermögen — das Verbum dazu litth: juddu. 


Eine andere Bezeichnung der Riesen in der Edda 
ist Thursen. Tursas heisst finn: auch bauschig, weil die 
Krieger, sei es durch ihre Leder-, Horn- oder Knochen- 
panzer, sei es durch ihre Schilde bauschig, unförmlich 
aussahen, wasman an etruskischen Zeichnungen sehen kann. 
Die Colonisation Italiens von Osten aus erfolgte nach 
Herodot durch Tyrsennos. Im Gouvernement Kutais 
giebt es eine Kreisstadt, die Ozur-giety heisst; sie ist eine 
alte Residenz der Beherrscher Guriens, also doch wohl 
des Hügellandes, des Landes der griech: gyros, Ring und 
poln: göra, Berg, in Verbindung also der Ring-Berge. 
Diese Herrscher hiessen Beherrscher der Gury-jeten. 
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Ein anderer Name der Chinesen ist Chini, derselbe, welcher 
den Hunnen gegeben wurde, Chini, Chuni, Hunni. Chiny 
wird auch Siny geschrieben. Siny heisst aber polnisch 
und finnisch: blau. Wenn also Snorri von Blaumännern 
und von Blauland spricht, so hat, er Centralasien im Sinn, 
aber nicht Afrika, denn die Mohren sollen ab und zu weiss 
sein, aber blau doch nur wohl ausnahmsweise. Ebenso 
wie die Cyaneen doch die blauen Eisschollen auf den auf- 
thauenden Flüssen des Nordens sind, und nicht schwarze 
Felsen. Der Kaiser von China nennt sich heute noch 
himmlisch, also auf polnisch: niebieski, blau. Als die 
Deutschen von Kiautschau Besitz ergriffen, fanden sie 
von den Chinesen aufgesteckt zwei Zeichen, zwei Sinn- 
bilder der Macht: den fränkischen Hang und den thiudischen 
Aor, aber die neuen Arier hatten kein Verständniss mehr 
für diese Sinnbilder, die ihren Vätern so geläufig waren. 
Wenn wir etwas weiter gelangt sein werden, werden wir 
noch im heutigen Kitai Ueberbleibsel der religiösen Zu- 
stände im turanisirten Asenreich finden, versteinerte 
Gebilde prähistorischer Urzustände. 

Doch zurück zu unseren Leuten: Sie nannten ihr 
Land zeme, seme. Aegypten hiess seinerzeit auch Chemia, 
also semia, das Erbe Sems. Nun muss ich hier gleich be- 
merken, dass es nicht überall seme, Erde gab, anbaubare 
Erde. Es giebt Bodenarten, welche nie mit Wald be- 
wachsen waren, denn Bäume gedeihen auf ihnen nicht. Das 
sind die Böden, welche poln. ziemie hiessen, das Meissner 
Land z. B. oder das CulmerLand. Andererseits gab es Fluss- 
thäler, welche stets Wiesen waren, welche nicht angebaut 
werden konnten, dafür aber eine herrliche Weide boten, 
wie die Alpenländer, wo das Getreide nie richtig reif wird. 
Selbstverständlich mussten diese zwei Bodenarten ver- 
schiedene Menschenschläge hervorbringen. Zwischen ihnen 
war- Wald, der den Jäger barg, poln: myśliwy, den 
Denker. Wo das von den Leuten bewohnte Land endete, 
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nannten sie die Grenze: sem-galis, des Landes Ende, wie 
Semigallien in Kurland. Bei dem slawischen Geschichts- 
schreiber Nestor heisst das Wort galis, gola — also Eira- 
goła, Wendze-gola, Laty-gola, Prejsygola, auf altslawisch: 
Ljudin-koniee — die Kante der Leute. 

Diese Leute bedienten sich ursprünglich einer Sprache, 

aber bis in ziemlich späte Zeit hinein, sodass noch Tacitus 
sagen konnte, dass die Anwohner der Ostsee zwar 
swewische Sitten hätten, aber eine Sprache sprächen, die | 
der britannischen näher stand, als der swewischen. Es | 
kann sich hier nicht um gelehrte Etymologien handeln, 
sondern beide Sprachen mussten noch stark anklingen, 
sodass es jedermann auffallen musste. Wir haben hier 
also eine zweite Identifikation der Kelten und Litthauer, 
aber doch nicht in der Weise, dass zur Zeit des Taeitus i 
an der Ostseeküste keltisch gesprochen wurde, sondern f 
so, dass von den Finnen bis zum atlantischen Ocean eine | 
Sprache gesprochen wurde, in welcher das Keltische und | 
die litthauischen Dialecte noch beinahe aufgingen. Und 
dieses bezeugt auch, wie wir sehen werden, die Edda. 
Es müssen dann aber die Worte, die uns aus jener Zeit 
erhaltensind, denselben Sinn im Keltischenund Litthauischen 
haben. 

Die Sprache der Kimmerier mag Waloda, Walauda, 
Walanda geheissen haben, wie noch heute die Sprache 
lettisch heisst. Die sprechende Wala heisst in der Edda 
Walanda. Ballata, Ballada, Wallada heissen die 
rythmischen Gesänge der Gothen und wohl auch ähnlich 
die von ihnen geleiteten Tänze ihres Gefolges: une Valse, 
das Balzen, während unsere liebliche Polka rein finnischen 
Ursprunges ist, denn polkea heisst finn: trampeln, treten. 
War aber das Wort Waloda die Urbezeichnung der | 
menschlichen Sprache? Die Bezeichnung der Sprache 
zur Zeit, als der Mensch nur mit dem Schöpfer sprach? 
Denn die Sprache der Noachiden war doch dieselbe 
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Sprache, welche Adda, Atta, Tata, der Vater aller 
Menschen gebrauchte. Ich meine nein! Was ist die 
Sprache des Menschen mit Gott? Es kann doch nur 
ein Gebet sein. Diejenige Sprache ist also der Ursprache 
der Menschheit am nächsten, welche sich selbst Gebet 
nennt, und das ist die motwa, die mowa der Wanen. 
Das Wort waloda hat etwas gebieterisches an sich. 
Das sind Wörter die valent, die eine Geltung haben, 
welche wal-gross sind, welche von Leuten gesprochen 
werden, die über andere bereits ein Uebergewicht erlangt 
haben — die Val-tivar — und zwar unter turanischem 
Einfluss, denn finnisch heisst: Vallas — Machthaber, 
vallata — Oberhand gewinnen, Vallikko — der Tyrann, 
Vallita — Macht, Valta — die Gewalt etc. und ung: 
Válasz — Antwort, Bescheid, Vallás — die Religion, 
Vallatäs — das Verhör, Való — die Wahrheit, Valösit — 
bewerkstelligen, Valódi — ernstlich, finn: Vala — der 
Eid, das Wort, das gilt. — Wenn wir nun ein Wort 
finden, welches durch alle oder doch wenigstens sehr 
viele europäische Sprachen hindurchgeht und noch 
heute seine internationale Aussprache und Bedeutung 
behalten hat, so können wir doch wohl annehmen, dass 
es so, oder sehr ähnlich in der Mołwa oder in der 
Waloda geklungen habe. Wenn wir aber ein Wort durch 
mehrere Sprachen hindurch verfolgen, welches zwar 
seinen identischen, oder fast identischen Klang bewahrt 
hat, dessen Sinn aber in den verschiedenen Sprachen 
verschieden ist, so muss es uns gestattet sein einmal den 
Sinn zu benutzen, welchen das Wort in einer Sprache 
hat, ein andermal den Sinn, welchen es in einer anderen 
Sprache behalten hat. Es sind dies internationale Homo- 
nyme. Solche Homonyme sind bereits älteren Schrift- 
stellern aufgefallen. So sagt bei Erwähnung der 
Sigynnen, welche in der ungarischen Pusta nomadisiren, 
ein Interpolator Herodots folgendes: Nun bezeichnen die 


99 


Lygier, welche über Messalia, landeinwärts wohnen, mit 
dem Namen Sigynnen die Krämer, die Cyprier aber die 
Speere. Gleichlautende Götternamen aus verschiedenen 
Mythologien sind ja schon öfter zusammengestellt 
worden, so z. B. der von Frey erschlagene Beli mit dem 
babylonischen Belus, nur muss man die Zugehörigkeit 
noch anders beweisen können. Auf der Zusammen- 
stellung solcher Homonyme in grösserer Zahl beruht 
einer meiner Beweise für meine Behauptungen. 

Aus der Silbe Wal und dem erwähnten Worte galis, 
galas sind viele Ortsbezeichnungen entstanden — Walde- 
gahlen und Walgalen in Kurland z. B., das Ende der 
Sprache. Wo hört aber die Sprache ganz auf? Wo 
herrscht Todtenstille? Doch wohl in der Halle der Ge- 
fallenen, in der Wal-halla. Wir haben hier also ein 
internationales Homonym vor uns. Etymologie in beiden 
Sprachen grundverschieden. Das Wort ist aber dasselbe, 
und das, was es bezeichnet ebenfalls identisch, denn wir 
werden die Walhalla als einen grossen Friedhof wieder- 
finden, als eine Gräberstätte, als ein Mohilew, als ein 
Gherez Mauch des Maribas von Catina, was übrigens 
ganz natürlich ist. — Die gemeinschaftliche Sprache, die 
richtige Volkssprache, ist unter dem Einfluss einer Kraft, 
deren Ursprung in der Gewalt, in der Vergewaltigung der 
göttlichen und menschlichen Gesetze lag, in viele be- 
sondere Sprachen zerfallen, aber hier in Europa, nicht in 
Asien, nicht in Klein-Asien, oder höchstens gleichzeitig 
in beiden Erdtheilen, was mit den Worten der Heiligen 
Schrift durchaus übereinstimmt, denn die geographischen 
Namen der Heiligen Schrift kommen auf der Karte nicht 
einmal, sondern mehrmals, ja vielmals vor, aber die ur- 
sprünglichen, allerersten heiligen Seen, heiligen Berge 
und Flussländer waren hier bei uns, im Asenreich, im 
ersten Aramaia, im ersten geackerten Land. Hier ver- 
fiel die Menschheit ins Heidentum, es ist also natürlich, 
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dass man die Namen der ursprünglichen Geographie und 
Mythologie in den Sprachen zu erklären sucht, welche, 
wie gesagt, um die Weltesche herum noch heute vor- 
zufinden sind, und wie dies leicht und ungezwungen 
stattfindet, wolle man selbst an einigen Beispielen be- 
urtheilen. Denn obwohl die eingehenderen Erklärungen 
verschiedener Mythologien und deren Vergleich mit den 
Begriffen aus dem Urreich erst später erfolgen kann, so 
können wir doch jetzt schon einige leicht erklärliche 
mythologische Namen herausgreifen, um nicht eine ganz 
unbewiesene Behauptung aufzustellen. Die bisher be- 
liebten Erklärungen der Götternamen aus demPhönieischen 
oder anderen Sprachen mögen ja richtig sein; wir hätten 
dann internationale Homonyme vor uns, deren Ursinn 
aber in den Nordeuropäischen Sprachen zu finden. ist. 
Ich gehe bei meinen Erklärungen von der Voraussetzung 
aus, dass diese Namen in irgend einer Beziehung zu der 
Beschäftigung oder zu den Eigenschaften der betreffenden 
Götter stehen müssen. 

Nehmen wir z. B. die Gestalt des Erz fördernden und 
schmiedenden Abgottes, Riesen oder Zwerges. Der Name 
Vulcanus ist bis jetzt nicht erklärt. Das Wort lebt aber 
heute noch im Russischen in der Form Wielikan — der 
Riese, wie wir vorhin das finn: Vallikko — der Tyrann 
hatten. Wenn dieser Riese einen seiner grossen Schritte 
macht, z. B. über den Aermel-Canal, so nennt man einen 
solchen Schritt einen Pas de Calais. — Kaleis heisst aber 
heute noch lettisch: der Schmied. — Wieder ein Beweis, 
dass am Aermel-Canal litthauisch gesprochen wurde. 
Schmieden heisst lett: kalt, kaldit, weil diese Kaldi, die 
Skaldi auch schmiedeten aber zugleich auch Priester, 
Männer der Schale, der Opferschale und auch der scala. 
der Himmelsleiter waren und geschulte zugleich. 

Nun war dieser Abgott, dieser Riese, dieser Schmied, 
in der Sage lahm. Lahm heisst poln: kulawy und wir 


sehen auch, dass der finnische Urschöpfer, der Urschmied, 
der das Urreich zusammengeschmiedet hat, Kalewa heisst, 
— während dasselbe Wort im Litthauischen als Kaleiwis 
den Wanderer bezeichnet, und wer ist mehr gewandert 
als der Mann mit den grosen Schritten, der überall 
gewesen ist, selbst in Posen. 

Ein Lahmer heisst poln. auch noch kalika, der 
Krüpel, und finn. kalikka der Knüppel, die Krücke — poln. 
wieder pałka, durch Metathese finn: kalpe — das Schwert. 
Das poln. kulawy bezeichnet den Mann, der sich auf eine 
Keule, poln: kula stützt. — Litthauisch heisst ein Keulen- 
schwinger: Drebb-kuls. Das Wort kula bedeutet aber 
auch eine Kugel, einen Ball, russ: pula, franz: boule, 
wovon das Polo-spiel und das Ball-spiel, latein: pila und 
pilum: der Pfeil, und das Beil, litth: peilis: Messer, poln. 
piła: die Säge, weil die Keulen, wie bei den Alten Preussen, 
zweierlei Art waren: schwere Nahkeulen und leichte 
Wurfkeulen. Polnisch heisst die Keule, welcheder Wojewode, 
der Feldmarschall führte: Bulawa. 

Der historische Vorgang der sich hier vor unseren 
Augen entrollt ist also folgender: 

Die Urjaphetiten, die Priester, die Helfer, die Heiler, 
— Hephaistos steht ja mit dem Hyfiaberg, mit poln. 
żywja, die Lebensgöttin, żywić: leben lassen in Verbin- 
dung — sind auch Handwerker. Mit der Zeit werden sie 
zu Schmieden, und schmieden Kriegswerkzeuge. Dadurch 
fallen sie vom Himmel, von ihrer hohen Stellung im 
Volke herab, sie sind kulawi, sie sind mit Keulen, mit 
Waffen versehen. Der ursprüngliche Name des Vulcan 
war ja nach Cicero: Coelum, also Keule.— Hera, die 
hehre Herrin, ist die Personification der Aria, des Asen- 
Heeres. — Mit dessen Hilfe werden grosse staatliche 
Meliorationsbauten ausgeführt. Was ist also natürlicher 
als anzunehmen, dass ein Mann, der als ganz ausser- 
gewöhnlich stark dargestellt wird, in der Hand eine Thier- 
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haut, eine Flaggd, eine Flagge hält, und in der anderen 
eine Keule, die eine Feldmarschallsbulawa sein kann, und 
dazu grossartige landwirthschaftliche Meliorationen aus- 
fühıt, wie das Ausmisten eines Viehstalles durch fliessendes 
Wasser, also die Ur-Schwemm-Oanalisation einführt, dass 
dieser Mann als die Personification dieses Heeres aufgefasst 
wird; Herakles, der Ruhm des Heeres — wie Woj-ciech, 
— die Freude des Heeres heisst — Adal-bert. Eine ähnliche 
Personification des Heeres haben wir auch im Norden in 
Her-môd, der Muth des Heeres. — Dieser Hercules ist 
theils ein abstracter Begriff, der Ruhm des Heeres, anderen 
theils ist er aber in Wirklichkeit vorhanden, an der 
Spitze des Heeres, oder einer Abtheilung desselben. Als 
solcher ist er ein eddischer Einherrier, ein Einzelkämpfer, 
wie Goliath z. B. und als solcher ist er ein Herr mit einer 
Keule, ein Herr der Keule. Weder das Wort Herr, noch 
das Wort Keule sind speziell deutsch. Sie kamen in 
Urzeiten vor. Denn griechisch heisst eranos — Be- 
herrscher, era — Herr, Heros — der Halbgott, litth: wairs, 
finn: uros, isl: hara — Herr, hari — der Erhabene, der 
Herr, der König — und selbst in Indien kommt das Wort 
vor, und accadisch heisst uraš — der Zeuger, eine Form 
die in der serbischen Geschichte als Eigenname von Fürsten 
vorkommt: Uroš. 

Kaulas heisst litth. der Knochen, lett: kauls, kauliti, 
kaulet, zanken, weil die ursprüngliche Keule ein Knochen 
war. Nun ist Hercules sehr weit herumgereist mit seinem 
schanzenden Heer, denn von ihm rühren die sogenannten 
Schweden-Schanzen, die Garde her, und die zahllosen 
Dämme, die er quer über unsere Bäche schütten liess. 
Tacitus sagt er wäre am Rhein gewesen, Herodot lässt 
ihn ein etwas lockeres Leben in den Sümpfen von Pinsk 
führen, wobei er natürlich versumpft, seine Pferde verliert, 
und dann natürlich nicht mehr im Wagen sondern per 
Kahn spazieren fährt. In Folge dessen wird aus seiner 
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Keule im Finnischen: der Vorderstewen des Bootes finn: 
keula, im Griechischen das Schiff selbst: koile. Finnisch 
heisst: kaarinen, mit Rippen versehen, von kaari — der 
Bogen, die Rippe des Bootes, lat: carina, der Schiffskiel 
Hereules wohnt in Polen nach Herodot in einer Höhle. 
Eine Höhle heisst poln. nora, aber der hier einschlagende 
Sinn dieses Wortes findet sich in der turanischen Sprache, 
denn nor, nur, nora, heissen die Seen bis fast an das 
stille Gestade. Hercules wohnte also in Polen an einem 
See. Hercules soll seine berühmten Säulen an der Strasse 
von Gades errichtet haben. Dort sind sie aber nicht 
vorhanden. Um sie zu finden müssen wir den Namen 
Gades als internationales Homonym behandeln, und suchen, 
wo wir das Wort wiederfinden. Wir finden es im Deutschen 
als gade, gasse, engl: gate — das Thor, poln: gać — der 
Damm, finn: katu — die Strasse, lett: gatwe — die 
Viehtrift, ung: gät — der Damm, gätol — hindern, wieder, 
Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass die Säulen 
des Hereules von ihm an den Gassen errichtet worden sind, 
die über die Dämme führten, welche er aufgeschüttet 
hatte; hier bildeten sie entweder ein Thor, wo vielleicht 
ein kleiner Zoll erhoben wurde als Lohn für die famose 
Idee und die viele Arbeit, oder aber sie waren Orientirungs- 
stangen, welche den Weg über oder längs der Sümpfe 
anzeigten. 

Doch zurück zu unseren Schmieden, und zwar zu 
den ganz kleinen, welche in Deutschland in den Bergen 
hausen. Das müssen doch Leute sein, wenn auch ganz 
klein, doch von alt-deutschem Schrot und Korn, da sie 
nur in deutschen Sagen vorkommen, und das zeigt auch 
ihr Name, denn sie heissen Kobolde, litth. Koboli, und 
wie heisst mein Schmied in Meingard? doch Kowal oder 
Kowar. Das Wort stammt aus der Ursprache, denn wir 

finden es an vielen Stellen wieder. 
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Bei den Persern heisst die Fellschürze des Schmiedes, 
welche zur Flaggd, zur königlichen Standarte erhoben 
wird, Käwa. Ist aber einmal das Schurzfell des Schmiedes 
zur Kriegsfahne erhoben, der Vulcan zum Hercules 
geworden, so wird der Schmied selbst natürlich zum 
Kriegsgott, wie der persische Kawus und der litth. Kawas. 
Die Schlacht selbst heisst dann Kowa, und der Märzmonat 
Kawas, dem Kriegsgott geweiht. Bei den Indern sind die 
Jakshas, die Diener des Kouveras, des Gottes des Reich- 
tums, also eines Reichen, poln. bogats. Bei den Scythen 
heissen die Zwerge Kvarken, also wohl Kowarken, kleine 
Kowaren. Die Kvarken werden mit dem Worte Zwerg, 
lett. wergs, litth. wergas, lat. virgo — die Magd, zusammen- 
gestellt. Kowas, kaukas heisst litth: die Dohle, der, wie 
der Schmied, schwarze Vogel, da aber kawka eine onomato 
poetische Bezeichnung ist, so kann man wohl annehmen, 
dass der Schmied zuerst kaw hiess, weil er der Dohle 
glich. — Der Hauptsitz dieser Schmiede hiess dann 
natürlich Kawkas — der Kaukasus, ein sonst unerklärter 
Name. Das englische gobelin ist wohl auch kein anderes 
Wort wie kowal, und auf dasselbe Wort muss man wohl 
auch die Kabeiren, Cabiren, Kobeiren, gaël. cabhair, 
cobhair zurückführen, was Anwälte, Gönner, Machthaber 
bedeutet, aber nur deswegen, weil die schmiedenden, 
handwerkenden Asen zu Wohlthätern des Volkes geworden 
waren, gut — thiuda. — 

Und weil sich diese fremden Ankömmlinge in dem 
neuen Lande den besten Boden aussuchten, heisst solcher 
Boden erster Klasse an verschiedenen Stellen in Polen 
Kujawy, die Schmieden, ein Wort, das auch in den Veden 
vorkommt, Sušna und Kujawa, der trockene und frucht- 
bare humose Boden, oder die trockene und fruchtbare 
Witterung — in den Veden natürlich bereits auf andere 
Begriffe angewendet. — Dass ich mit dieser Erklärung 
des Kujawischen Rübenbodens Recht habe, beweist der 
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Name der Anbauer dieses Bodens. Ein Bauer heisst in 
der ältesten Zeit: kmet, kmied. Adam wird im Kirchen- 


liede der Bauer Gottes genannt. — Boży kmied — und 
kmied, als Eigennamen Kmita ist doch dasselbe Wort, wie 
das goth. smitha, der Schmied. — Mieć hiess schlagen, 


lett: mit, dän: smed, engl: smite, deutsch S-mieden. — 
Schwed. heisst smet eine weiche, klebrige Masse, goth: 
smeiten, schmieren — poln. śmietana, deutsch Šmeten, 
also das mit der Hand von der Milch abgeschöpfte, 
smieść, und śmieci — der Kehricht. 

Dass die Kabiren aus dem Urreich stammen, beweist 
wohl unzweifelhaft ihre grosse Verbreitung. Ihr Name 
ist wieder ein internationales Homonym, dessen Bedeutung 
und Etymologie sehr verschieden sind. Arabisch heisst 
Kabir — die Macht, Gibor — der Riese. Die Römer 
nannten sie: dii potentes, dii socii, anactes, wie das griech: 
anaks, altpr: wanags: der Falke, der Fürst. — In Memphis 
hatten sie einen Tempel. Nach Herodot wurde ihre 
Verehrung von den Pelasgern aus Samothrake nach dem 
Peloponnes gebracht. — Etwas später verbreitete sich ihr 
Dienst von Attica aus über ganz Griechenland und weiter. 
Aeneas bringt ihn nach Alba mit. In Rom haben sie 
drei Altäre im Circus, in der Krka, in der Kirche. — 
Diese Kabiren behielten zum Zeichen ihrer Macht und 
ihres höheren Ranges ihre Kopfbedeckung auf, während 
das Volk vor ihnen barhäuptig stand. — Die Kopf- 
bedeckung heisst poln: kiwior, lett: kawieras, litth: kepure, 
finn: kypärä, im deutschen Patois: ein Kif, und anti- 
thetisch: poln: kobierzec, die Decke — der Teppich, une 
couverture. — Das Aufbehalten der Kopfbedeckung als 
Zeichen der Macht zieht sich von der Geburt des in einer 
Kappe, poln. čepek, geborenen Kindes und seit Urzeiten 
durch die gothischen Stämme hindurch, bis in das englische 
Unterhaus hin, in welchem das Volk, zur Macht gelangt, 
sich trotzig das Haupt bedeckt. — 
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Im Finnischen hat die Silbe kow einen etwas anderen 
Sinn angenommen. Kova heisst hart, fest, wie das 
geschmiedete Metall und kovata lärmen, rasseln wie die 
Schmiede. 

Der Name des Bacchus ist ja bereits wohl allgemein 
mit dem poln. Boh in Verbindung gebracht worden, aber 
auch seine Mutter ist eine Fürstentochter des Nordens. 
Semela heisst heute noch im Litthauischen die nördliche, 
die nördliche Jungfrau, die Tochter des Cadmus, des 
Alten, also nach eddischen Begriffen: des Wanen. — Der 
Ursinn des Namens liegt aber im Polnischen, denn er ist 
nichts anderes als die deutsche Semmel, die poln. żemła, 
das Gemahlene, das Mehl aus Winter-Weizen, poln: ozima, 
griech. azymos, welches mit dem Wein oder Meth das 
Opfer der ackerbauenden Semiten bildete, und dem Trank- 
opfer voranging. — Aus diesem Opfer ist dann der 
Bacchus-Cult entstanden, der übermässige Genuss des 
Weines um damit Gott zu ehren, und die zemła, das 
Opfer des Brotes ging in Donner und Blitz unter, wurde 
vom Feuer und Donnerkultus verdrängt, wie ja auch die 
nordische Gun-lada, die Gemahlin des Feuers heisst. 

Von dem ursprünglichen Brot- und Wein-Opfer 
wurde also das Brot-Opfer vom Feuerkultus verzehrt. Es 
blieb das übermässige Trinken zu Ehren wessen? Nun 
der Feuersbraut, denn der polnische Adel rief bei Sauf- 
gelagen: Lado und Lado moja. Die Sittenlosigkeit war 
die Folge turanischen Einflusses. Finnisch heisst 
trinkend — juova, und der Rausch juovas, und hier 
haben wir wohl den Ursinn des Genitivs des lateinischen 
Götternamens Jovis. Denn wer sollte trinken, wenn nicht 
der Herr des Bergkellers. Juova, auch juopa, juoppo 
geschrieben, ist aber das poln. żuop, żłób, die Rinne, die 
Krippe und żłopać gierig trinken, wie ein Hund, der mit 
der Zunge das Wort hervorbringt: hlip, hlep, hlap ete. 
Jupiter im Nominativ kann vom finn: jupina, jupista, 
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murmeln, hergeleitet werden, das Murmeln des Priesters 
beim Opfergebet — Odin murmelt mit Mimirs Haupt, und 
die römischen Salier murmeln: Marmar, finn: marmattaa, 
franz: marmotter, poln: mamrotad. Dass die Römer dem 
Namen dann eine lateinische Form gaben, ist natürlich. 

Der Jüngling, welcher den Olympiern den Götter- 
trank kredenzt, muss doch einen Namen führen, welcher 
mit seinen Funktionen in Verbindung steht. Wir können 
wohl annehmen, dass er nicht nur den Göttertrank aus- 
schenkte, sondern ihn auch bewahrte, dass er auch den 
Schlüssel zum kühlen Bergkeller des Olymps bei sich 
führte. — Was haben aber die Götter getrunken? Doch 
wohl im Norden, wo der Weinstock nicht mehr gedeiht, 
den wonnigen Meth des Nordens, den poln: mied, heute 
miöd gesprochen, der jetzt leider so wenig geehrt dasteht, 
und welcher, mässig eingenommen, eine vortreffliche 
Mediein abgiebt, und im Uebermaass genossen, griech: 
methuei, berauscht. Der Meth-Bewahrer heisst nun auch 
Gany-med, von litth: ganiti, hüten, behüten, gan, der Hirt, 
poln: oganiać, abwehren. 

Jemand, der sich einen Methkeller und einen speciellen 
Diener dazu leisten kann, muss doch auch gesellschaft- 
lich eine hohe Stellung einnehmen. Deswegen sehen wir 
auch Jupiter die Gestalt eines Adlers annehmen, um sich 
den kleinen Mundschenk zu verschaffen, griech: w-aetos, 
altpr: wajtes, poln: wojt, eines Fürsten, eines Voigtes. 
Parallel hiermit ist das Wort yarl, engl: earl, und poln.- 
litth: arel, der Aar, der auf dem Arl-Berg haust. 

Die Göttin der Unterwelt heisst griech: Hekate, es ist 
dies aber dasselbe Wort wie lett: akate, ein grundloses Loch 
im Moor, der Ort, an welchem man zum Tode verurteilte 
Verbrecher, oder auch die zum Opfer bestimmten Menschen 
versenkte, und wo man wohl noch heute ihre Körper 
findet als Zeugen vorhistorischer Vorgänge. — Eine solche 
tiefe Stelle im Sumpfe oder im Eise heisst finn: Helle 
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oder Orko, und Orcus hiess ja die Hölle. Im Christentum 
sind dann solche Stellen lett: pekle genannt worden, wie 
das poln: piekto, die Hölle. Eine solche feuchte Gruft 
ist doch gewiss eine tiefe Wanne. Die Todesgöttin heisst 
litth: Giltine von gilus-tief und tine, die Wanne. 

Der Fährmann über den Todtenfluss heisst Charon, 
aber karone heisst litth: die Schlacht, und es giebt doch 
wohl keinen fleissigeren Fährmann ins Jenseits, als eine 
Schlacht. — Polnisch und finnisch heisst der Krieg: Vaino, 
wojna, und finnisch heisst vaine — das Todtenreich. — In 
einer Schlacht werden verloren und gewonnen poln: korony, 
Kronen. Lett. heisst karot: Kriegen und karogs: die Fahne; 
aber poln. heisst karać und karanie — strafen, also die 
Kriege wurden ursprünglich zur Strafvollführung geführt. 
Die altpreussische Fahne führte ehemals zwei Kronen, und 
lett: heisst die Fahne karogs, litth: karuna, poln: chorągiew, 
goth: harunga und wohl lateinisch harundo, denn ein 
Schilfstengel mit den Blättern ist eine Naturfahne. 

Der grosse Oekonom, welcher die alten Römer das 
Düngen ihrer Felder lehrte, hiess Sterkus, aber sterkus 
heisst litth: der Storch, griech: kyknos, wohl derselbe 
Kyknos, der König der Lygier oder Lygurer, also der 
Verbündeten, der die Menschen heilige Bande einzugehen 
lehrte, und in Folge dessen auch die schönen, recht- 
mässigen Kinder heute noch bringt, wie sein Bildniss 
wieder in China bei Begräbnissen getragen wird, weil es 
auch das Bild des den Todten zur letzten Ruhestätte 
begleitenden Urpriesters ist. 

Ein bekanntes Symbol ist der Stab, um welchen 
sich eine oder zwei Schlangen winden. Ein solcher Stab 
heisst lat: caducaeus scipio. Schon das Wort scipio hat 
im Lateinischen keine Erklärung, auch im deutschen 
Stab nicht, wohl aber im Polnischen, denn ščapa heisst 
ein gespaltener Stab, das altn: scäp-tre von ščepić, 
spalten. Um den Sinn des Caducaeus zu finden, der 
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doch kein Stab war, auf den man sich stützte, wollen 
wir uns ein solches Instrument im Werden ansehen. — 
Vor einiger Zeit kam eine kleine Jagdgesellschaft, welche 
es auf Elche abgesehen hatte, an eine Furt in dem lett. 
paleekna seme, dem tiefliegenden Land, poln: Polisie an. 
Während der Vorbereitungen zum Uebersetzen über den 
ziemlich breiten Fluss findet einer der Jäger eine grosse 
Schlange, welche er mit einem scipio (merkwürdiger 
Weise hiess der Herr selbst so), mit einem gespaltenen 
Stabe fängt. Bekanntlich flieht die Schlange, der Sage 
nach, vor einem Eschenstab. Die eingeklemmte Schlange 
wand sich natürlich caducaeusartig um den Stab, und 
der Jäger pflanzte das ganze Gebilde zum Scherz mitten 
in der Furt auf. Bald kam, da hier ein frequentirter 
Holzabfuhrweg führte, eine Carawane von Holzfuhren an, 
und der erste Fuhrmann, der den Schlangenstab erblickte, 
rief erschrocken seinen Gefährten zu: Hadiuka! Hadiuka! 
und die ganze Karawane blieb stehen, denn der reussische 
Bauer hegt eine grosse Furcht vor Schlangen. Ist dieser Aus- 
ruf aber nicht dasselbe Wort, wie Caducaeus? Die Figur 
der Schlange für den Teufel ist eine uralte, häufig in 
der heiligen Schrift gebrauchte. Poln. heisst: zum Teufel — 
do kaduka. Gad, had heisst die Schlange und hierin 
liegt der Sinn des Namens Hades, des Gebieters der 
Unterwelt, des Pluto, des Abgottes des Reichtums, wie 
der Drache auf dem Schatze der Nibelungen liegt, auf 
dem Schatze, den die Nibelungen anfangs zu bewahren 
hatten, und der im Rhein liegt, also doch gehoben 
werden kann. Der altpr. Atrimpos, die Schlange mit 
dem Menschenhaupt, die redende Schlange, ist aber 
wieder der grösste der Philosophen, der Python-agoreuon, 
welcher auch heute noch über die ganz Todten herrscht. 

Nun kann man mir vielleicht einwenden, dass die 
Schlangen am Caducaeus späteren Datums sind, dass 
es stilisierte Schnüre des Feuerquirls sind. Ich kann 


aber nur darauf hinweisen, dass der Stab, der Hirtenstab 
der Schlangentödter, doch eins der ältesten Symbole, der 
Feuerquirl aber jedenfalls eine spätere Erfindung ist, 
denn die älteste Feuerquelle ist das auf der hölzernen 
Achse heisslaufende Rad des Hirtenwagens. — In den 
Sprachen liegt aber der Beweis, dass der caducaeus 
seipio die hadiucna ščapa unserer Väter ist. 

Unter den wenigen festen Punkten, welche wir in 
der Prähistorie finden, nimmt die Bernsteinküste eine 
hervorragende Stelle ein. Es ist die einzige Stelle in der 
Welt, wo sich diese besondere Art Bernstein findet, welche 
zur Zier verwandt wurde, und zu poln. pa-cier-e, Perlen — 
zur Be-zier-ung. — Jedes Stück Bernstein, das wir in 
vorhistorischen Fundstätten finden, ist von dort gekommen, 
entweder direct geholt, oder im Wege des Tauschhandels 
übergeführt. In Folge dessen müssen die Sagen, welche 
mit dem Bernstein in Verbindung stehen, dort entstanden 
sein, oder auf jenes Land Bezug nehmen, wo der Bern- 
stein gesammelt wird. Die Nereiden, aus deren Thränen 
der Bernstein entstand, müssen auf den Nierejas, auf den 
Nehrungen gewohnt haben, welche die Bernsteinküste 
entlang laufen, damit ihre Thränen sich in Bernstein 
verwandeln könnten. — Ebenso die Meleagriden, die 
Heliaden und Electriden, die Schwestern des Phaeton, 
welcher in den Eridanos stürzt, den die Edda mit dem 
Pregel identificier. — Der Bernsteinhandel war der 
edelste Handel. Der Bernstein nahm in der Urzeit die 
Stelle der heutigen Diamanten ein. — Hierher führte die 
Begehrlichkeit die Helden. Hierher fuhr Odysseus zur 
Insel der Circe, denn nur hier nahmen Menschen die 
Gestalt von Schweinen an, und nannten sich Eburinge, 
Jöfuringe, Odyfce und Odynicze, Söhne des Ebers, nur 
hier tranken sie den Ominnis-Trank, der aus dem Apfel 
quoll, linn: omena. Hier wohnten die Phäaken, denn 
Vaihokas heisst finn. die zum Tausch geeignete, oder 


durch Tausch zu erlangende Waare. Im Alten Preussen 
giebt es mehrere Ortschaften die Barta heissen, der 
Kampf, aber barter heisst engl. der Tauschhandel, und 
dass bei diesen Geschäften es oft zu Reibereien kam, ist 
wohl selbstverständlich. — Hier war auch der Garten der 
Hesperiden mit den goldenen Aepfeln auf der Insel Abalus, 
der Apfelinsel des Plinius und Pytheas. — Der Bernstein 
hiess bei den Gothen gläs — und Sambien konnte daher 
auch den Namen Glas-Insel, oder ein dort befindlicher 
Berg, Glasberg heissen — der litthauisch wieder A-nafieles 
heisst, ein Name, dessen Erklärung wir uns für später 
vorbehalten. — Nur hier an der Bernsteinküste kann der 
Begriff des Apfellandes, des Apfelgartens des Alkinoos, 
mit dem Begriff des Bernsteins, des Glaes, des Glases in 
Verbindung gebracht werden. Denn auf der Insel Pomona 
z. B. in den Orkneys giebt es weder Aepfel noch Bernstein. 
— In der Nähe der Phäaken lebten aber die Cyclopen. — 
Dieses Bernstein- und Apfelland hiess aber auch nach 
Timaeus: die Königsinsel, Basileia, kat’ exochen. — Doch 
wohl deshalb, weil hier der erste Königstitel angenommen 
wurde. Plinius und Taeitus erwähnen die Sage, dass der 
Bernstein der Saft der Strahlen der im Meer untergehenden 
Sonne sei, und daher habe nach Plinius der Bernstein 
vom Sonnengotte Helios, der auch Elector genannt werde, 
seinen Namen: electrum. Weiter bezeichnet Plinius eine 
besondere rothe Bernsteinsorte mit dem Namen Sualiterni- 
cum. — Nun ist zwar die Sonne bei Griechen und Römern 
„männlichen Geschlechtes, im Norden hat sich aber das 
„weibliche Urgeschlecht der Sonne bewahrt. — Es ist 
also eine weibliche Gottheit, welche dem Bernstein den 
Namen des Plinius giebt, und da die Sonnentöchter den 
Verfall des Urreichs beweinen, welcher eine Folge seiner 
Turanisirung war, so müssen wir auch die Namen der 
Thränen der Sonnentöchter aus dem Finnischen zu erklären 
suchen. — Sulo-tar ist finn: die Göttin der Anmuth, denn 
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sulo heisst finn: die Anmuth — aber sul ist ja auch die 
Sonne, und Sulotar kann auch die Tochter der Sonne 
heissen, die Heliade. — Finn: heisst Helle: die Sonnen- 
hitze und Helle-tar, die Tochter der Sonnenhitze, also 
wieder der Sonne. — Dass nun der Bernstein als Harz 
wirklich in Folge der Sonnenhitze aus den Bäumen floss, 
ist ja wohl anzunehmen, um aber die Harznatur des Bern- 
steins zu erkennen, braucht man nur kein Gelehrter zu sein. 

Wie nun sul, die Sonne, im Finnischen den Sinn von 
lieblich annimmt, so bezeichnet gleichfalls die Wurzel 
Hell sowohl die Wärme, wie die Weichheit, Innigkeit, 
Milde. — Sulo-tar und Helle-tar sind aber wohl den Namen 
Elector und Sualiternieum genügend nahe. Nach Pausanias 
und Apollodor überschreitet Hercules den Pregel, ehe er 
zum Hyperboreer-Lande gelangt, woher er sich die goldenen 
Aepfel holt. — Der Bernstein heisst auch gintar, itar, 
Sinter und Eiter, und diese Wörter nehmen dann im 
Süden den Sinn von aither, litth. aitrus, brennend, an, 
nicht direet der Luft, sondern etwas Subtileres, Besseres 
wie die Luft, also der Wohlgeruch des Bernsteins, mit 
welchem geräuchert wurde. — Per-fumata heisst ja noch 
heute eine Dame, die nach Ambra duftet. — Durch 
Inversion wird aber der Wohlgeruch zum bdellium, griech. 
bdellos, poln. bzdziel, lett. bezdeklis, der übele Geruch, 
poln. bez-bös-dech, litth. bezdas — für den stark riechenden 
Flieder und die Minze. — Und auf den Wurzeln des 
Hollunders sitzen die altpr. Bez-dukkai — die bösen 
Geister, die einem gern ein Schnippchen schlagen: prstuk, 
Plinius nennt den Bernstein sacrium, was mit dem griech. 
dakry — die Zähre, latein: lacryma verbunden wird, ich 
glaube hier ist aber auch das Stammwort von saccharum, 
Zucker zu finden, der doch auch ein Pflanzensaft ist und 
der Zunge schmeichelt, wie der Bernstein der Nase. — 
Das gothische glaes, Glass, wird im Polnischen zu glaz, 
der Stein, und głazy die Augen (deutsch glotzen) und 
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slozy, łzy — die Thränen. — Es sind dies aber doch 
Verbindungen von Begriffen, die nur künstlich entstanden 
sein können, und nur aus dem Mythos heraus, dass der 
Bernstein eben Thränen einer Göttin, und zwar der 
Sonnengöttin sei, weswegen er auch Akstein heisst, d. h, 
Augenstein. 

Pegasus, das Dichterross, muss doch ein famoser 
Hengst gewesen sein, der nicht leicht zu reiten 
war, da. er so unendlich viele seiner Reiter herunter 
geworfen, hat. Er muss sehr gut haben laufen können, 
sonst würde man das Corinthische Staatsgestüt nicht auf 
ihn zurückgeführt haben. Die Nachkommen dieses Ur- 
Hengstes führten als Geschlechts-Zeichen das Brandmal K 
aus dem alten griechischen Alphabet. Es muss also das 
Bezeichnen des Viehes mit eingebrannten Buchstaben ein 
sehr alter Brauch gewesen sein. — Der Name Pegasus 
bezeichnet aber einen Renner nur im Polnischen und 
Litthauischen. Biegas, der Renner, biegas, der Lauf. — 

Der Name Neptuns, des Fluthenbeherrschers, wird wohl 
von Gelehrten mit dem arischen Nabel der Gewässer in 
Verbindung gebracht. -- Das Wort heisst: apam napäo, 
also die Nabe der Appen, der Flüsse. Also hier oben, wo 
die Flüsse, wie die Speichen des Rades, aus einem Punkte 
nach allen Richtungen hinausströmen, hier im Trockenen 
sass dieser schlaue Knabe, an der Quelle, nicht in den 
kalten Tiefen des Meeres, wo wir ihn stets suchten, ohne 
ihn zu finden. — Hier an der Quelle der Flüsse war auch 
der Anfang des Kreislaufs des Wassers, hier die Quelle 
des Oceans, von dem man erst jetzt sagen kann: Okeanos rhei. 
Aber im Namen des Neptun finden wir nur die eine 


Silbe des apäm napäo wieder. — Das litthauische Wort 
für Fluss ist durch das Wort: tun ersetzt, und dieses 
Wort lebt noch im Polnischen. — Ton heisst die Fluth, 
Tonia, Dunaj, der Fluss, die Donau. — Man könnte 


mir zwar einwenden, dass man nicht eine Silbe eines 
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Wortes aus einer Sprache, die zweite aus einer anderen 
erklären könne. — Aber erstens kommt das Wort Nabe 
als Himmelsnabe, als Himmel überhaupt, Niebo, auch im 
Polnischen vor, lett: naba — der Pflock am Querholz des 
Pfluges, dasselbe kreuzförmige Gebilde, wie die vier- 
speichige Radnabe. Zweitens ist der Ursinn des Wortes 
Nabe, obwohl es heute im Polnischen in diesem Sinne 
nicht vorkommt, gerade im Polnischen zu finden, denn 
na-bi6 heisst: auf-, einschlagen, nämlich die Speichen in 
die Nabe. Es ist der technische Ausdruck der Rade- 
macher. — Drittens ist aber jede europäische Sprache 
eine Compromissprache zwischen den Sprachen der Ein- 
wanderer oder Eroberer und der Autochthonen. — Es 
können daher sehr gut zweisilbige Wörter vorkommen, 
deren jede Silbe aus einer anderen Sprache stammt, oder 
vielmehr zu stammen scheint. 

Dass der Name des dritten Götter-Bruders Pluto nicht 
aus der Ursprache zu erklären ist, sondern mit dem 
griechischen ploutos, dem Reichtum zusammenhängt, ist 
ja wohl selbstverständlich. Die Verbindung des Reichtums 
aber mit dem anderen Namen des Herrschers der Unter- 
welt, Had, Gad, der Schlange, enthält einen Widerschein 
der christlichen Wahrheit, — die Idee, dass der Reichtum 
der Seele zum Verderben reicht und sie der Herrschaft 
des Bösen ausliefert. 

Doch für jetzt genug der Götternamen! Wenden 
wir uns den geographischen zu. Nehmen wir zum Beispiel 
Macedoniens Hauptstadt Pella und seinen Hauptfluss den 
Strymon, der heute Struma heisst. Nicephor Gregorias 
nennt die Bewohner Macedoniens: Slavi strumicenses. — 
Diese Flussbezeichnung ist eine sehr alte — polnisch: 
strumien, deutsch: der Strom. Aber das Wort: Pella 
finden wir direct nur im Litthauischen. Es kommt von 
pil, pila, pile her und heisst: die Burg. Es giebt noch 
ein Pella, das heutige Dorf Gross-Kuren bei Fischhausen, 
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welcher letzteren Ortschaft wir noch einmal auf unserer 
Wanderung begegnen werden. In Verbindung mit anderen 
Bezeichnungen kommt aber der Name Pella im Alten 
Preussen sehr oft vor. Zwischen diesem Wort, welches 
eine Burg bedeutet, und dem Wort, welches einen Sumpf 
bezeichnet, herrscht aber eine merkwürdige Ueberein- 
stimmung. Ebenso wie zwischen dem lateinischen: palus 
und paludes, und dem griechischen: polis und polydia, 
oder dem lettischen: pils — ein Schloss, eine Burg, pils- 
kalns — ein heidnischer Schlossberg, pils-kungs — der 
Besitzer einer Burg, der Oberhauptmann, pils-nina — ein 
kleines Schloss, pilsonis — ein Bürger, pilsseta — die 
Stadt — pilssatneeks — ein Städter; Palte, palts, palze — 
die Pfütze, pelze, pelts, peldze — Wasserpfütze, palas, 
pali — der Sumpf, paleta — Marktflecken, paleija — die 
Niederung; litthauisch: Pelka — ein Bruch, pelkes, pelkios 
— Torf, pilis — Burg, pilionis — Burgherr, pilioniste — 
ehemaliges Hauptamt; finnisch: Pyyli — Hütte, Winter- 
lager, Paltta - die waldige Anhöhe, palsta, dasabgeschnittene 
Stück, pala — das Stück, palto — der Acker, piilo — der 
Versteck. 

Jornandes sagt, die Slawen hätten Sümpfe als Burgen 
verwandt. Paludes pro civitatibus habent. Cäsar sagt 
von den Britannen: Oppidum vocant, quum silvas impeditas 
vallo atque fossa muniverunt. 

Der Platten-See hiess früher Pelsodis lacus, und 
pelso, pleso heisst altslaw: ein See, aber doch wohl nur 
ein sumpfiger, denn ein klarer, in dessen Spiegel, franz: 
miroir, man sich bewundern konnte, latein: mirari, hiess 
doch wohl mir, mar, mer. 

Die administrativen Bezirke Carls des Grossen hiessen 
Palzen, Pfalzen, und seine Schlösser Palatien. — Ein Ring 
in einer Stadt heisst polnisch plac, was man vom deutschen 
Platz ableiten möchte, beide Bezeichnungen stammen aber 
aus Urzeiten, wo die runden Ringe noch Palce hiessen. 

8*+ 
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Sollten wir also nach obigen Darlegungen die Städte 
oder die Stätten des Urreiehs in Sümpfen oder auf 
heutigen Wiesen suchen? Denn auch der Name des 
deutschen Dorfes klingt merkwürdig an den des Torfes 
an; finn:  Torppa — die Kötherei, turva — Sicherheit, 
Schutz, turve — Torf- und Erdhügel. Und hiermit hängt wohl 
auch das latein. und griech. turris, der Thurm, zusammen; 
denn dann erklärt es sich, warum die Kybele, die Götter- 
mutter, die doch vor-römisch und vor-griechisch ist, eine 
Thurmkrone auf dem Haupte trägt. — Die Thürme sind 
einfach die Dörfer, und die Dorfkrone ist die Heims-kringla, 
der Ring der Heime. Es scheint, dass die alten Litthauer 
ihre Wohnstätten mit dem Worte turres bezeichneten. 

Diese alten Städte hiessen aber auch noch anders. 
Const. Porph. de adm. imp. nennt: Polydia, ha legetai 
gyra, die kleinen Städte, in welchen sich die reussischen 
Fürsten auf Reisen über Nacht aufhielten. Bei den Osseten 
bezeichnet das Wort: gir, gor, guri, gauri einen Bezirk, 
einen Kreis, die Umgegend, z. B. Wala-gir, Di-gir, Ta-gauri. 
Griechisch heisst gyros: der Kreis. Medisch und persisch 
heisst gür: das Grab, das Denkmal. A-gora heisst griech: 
der Markt, der Ring. Góra heisst poln: der Berg und 
haugr altn: der Hügel. Wie bringen wir aber diese so 
gegentheiligen Begriffe von Berg und Sumpf zusammen, 
um daraus die Bezirke des Urreichs zu construiren? Giebt 
es bei uns runde Berge in Sümpfen, welche administrative 
Centren waren? Ehe wir uns aber so weit in die 
kimmerischen Sümpfe versteigen, wollen wir noch einmal 

sehen, ob wir in den Nachrichten -Herodots über die im 
Norden Griechenlands lebenden Völker nicht noch etwas 
finden werden, was bisher übersehen wurde, oder in etwas 
anderer Beleuchtung, wie bisher, auch ein anderes Bild 
ergiebt. 

Von den Thrakern erzählt Herodot, dass es nach 
den Indern das zahlreichste von allen Völkern sei, und 
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dass, wenn es von Einem: beherrscht würde, oder unter 
sich einig wäre, so würde es nach seiner Meinung bei 
Weitem das stärkste unter allen Völkern sein. Aber 
dazu könne es nicht kommen, und es sei unmöglich, dass 
sie je eins werden. Demzufolge sind sie allerdings 
schwach. Was heisst das? Worin lag die Unmöglich- 
keit der Vereinigung? Lag zwischen diesen Stämmen 
eine Schuld, irgend etwas, das sie entfremdete? Be- 
standen sie etwa aus einer herrschenden Kaste von 
Eroberern und einem unterjochten Volke? oder wohnte 
neben einem angesessenen Stamme der Niederungen und 
Gewässer ein nomadischer Stamm der Höhen und Berge? 
oder muss man hier Zustände annehmen, wie sie im 
historischen Polen herrschten, wo ein Adeliger dem andern 
jede Erhöhung missgönnte, keiner dem anderen folgen 
wollte, kein König aus dem eigenen Volke gewählt 
werden konnte, ohne den Neid der Panen zu wecken? 
Propter invidiam — sagt Tacitus. Die Forscher, welche 
in den Thrakern die Vorfahren der Deutschen erblicken, 
vergleichen diese Urzustände mit denjenigen Deutsch- 
lands. Der Vergleich ist aber nicht richtig, weil Deutsch- 
land sich stets geeint hat, und zwar stets wieder zer- 
fallen ist, aber niemand kann sagen: Es ist unmöglich, 
dass sie sich je einigen. Eher könnte man dies von 
Polen und Deutschen sagen. Ein Beweis, dass die 
Thraker mit dem Deutschtum nichts zu thun haben, liegt 
in der von Herodot verbürgten gänzlichen Unwissenheit 
seiner Zeitgenossen über die Herkunft des Bernsteins. Es 
war also zu seiner Zeit jegliches Band zwischen Thracien 
und der Bernsteinküste, und damit auch mit Scandinawien 
zerrissen. 

Welches sind aber die thraeischen Völker, von denen 
Herodot sagt, sie wären fast so zahlreich, wie die Inder? 
Wo konnten so zählreiche Völker wohnen? Zwischen 
Hellespont und Donau ist doch für so zahlreiche Stämme 
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kein Platz. Man muss also wohl annehmen, dass Herodot 
noch weit nördlicher wohnende Stämme auch zu den 
Thrakern zählte, wenn er auch die Länder nördlich der 
Donau als wüst bezeichnet. Das waren die ungarischen 
Pustas; pusta heisst poln: leer, wüst, — finn: erä-maa, 
griech: eremos.. — Die Anschauung, dass Tiras, der 
biblische Sohn Japhets, als Personification der thraeischen 
Völker, auch Länder umfasste, welche ausserhalb Thraciens 
lagen, war ja im Mittelalter sehr verbreitet. — Thracien 
wurde ja von den scandinawischen Mythenforschern als 
das Mutterland der Scandinawier angesehen. Ein nor- 
discher Chronist sagt: Tiras, Thracien, sei eins mit 
Griechenland. Paulus Diaconus sagt, Odin habe in 
Griechenland regiert. Saxo setzt ihn als König in Byzanz 
ein. -- Und alle diese Schriftsteller hatten Recht, denn 
Odin ist unter anderem auch die Personification der 
Herrscher des Urreichs, welches alle diese Länder mit 
umfasste. Aber zur Zeit Herodots war der directe Verkehr 
zwischen Thracien und dem Norden vollkommen ab- 
geschnitten. Man kann also diese Thraker unmöglich als 
Germanen im Sinne von Ur-Deutschen ansehen. — Was 
unter Thracien in der Ilias zu verstehen ist, werden wir 
vielleicht ergründen, wenn wir uns vergegenwärtigen, wo der 
Sitz des Poseidon war. — Im Anfang des XIII. Gesanges der 
Ilias sitzt Poseidon auf dem obersten Gipfel des grün- 
umwaldeten Samos in Thraeien, und erblickt von dort 
sämmtliche Gipfel des Ida-Gebirges. Sollte hier der 
höchste Punkt, die Quelle der Gewässer gemeint sein, 
von wo aus man alle Idafelder mit ihren Garden über- 
sehen konnte? 

Die Thraeischen Könige nannten sich Söhne des 
Boreas, also Söhne des Nordens. Aehnlich nennt sich 
Odin Sohn des Bör. — So hätten sie sich aber nicht 
tituliren können, wenn sie nicht mit dem Norden, also 
doch auch mit den Völkern nördlich der Carpathen, 


wenigstens in verwandtschaftlichen Beziehungen einmal 
gestanden hätten. 

Die Geten, welche die Griechen nach Strabo zu den 
Thrakern zählten, hatten nach Xenophanes rothe Haare 
und blaue Augen. Andere Schriftsteller rühmen ihren 
hohen Wuchs und erzählen von ihrer Masslosigkeit im 
Trinken berauschender Getränke. Wir haben hier also 
mit demselben Menschenschlag zu thun, wie die Gallier, 
Germanen und Budinen. — Die Thraker wohnten nach 
Strabo in Pfahldörfern, also in der Nähe von Seen oder 
Flüssen. Xenophon fand bei ihnen sogar sehr viele 
Dörfer an. Dabei wird ihnen von anderen Schriftstellern 
grosser Wandertrieb, ein Hirtenleben nachgesagt. Das 
sind doch directe Widersprüche, welche sich nur durch 
das Zusammenwohnen von zwei verschiedenen Elementen 
erklären lassen; einem friedlichen, ackerbauenden, 
sesshaften, und einem unsteten, nomadisirenden, 
kriegerischen, herrschenden. Ein Hinweis auf diesen 
Gegensatz von Tiefland und Höhe findet sich auch bei 
Tacitus. Ultra hos Chatti. Initium sedis ab Hercynio 
saltu inchoatur, non ita effusis ac palustribus locis, ut ` 
ceterae civitates, in quas Germania patescit: durant 
siquidem colles, paullatim rarescunt, et Chattos suos 
saltus Hercynius prosequitur simul atque deponit, und 
hierauf folgt ein Lobgesang zu Ehren der Chatten, in 
welchem sie als ein weit über den übrigen Germanen 
stehender Stamm hingestellt werden. 

Von den Trausern, einem thrakischen Stamm, erzählt 
Herodot, dass sie bei der Geburt eines Kindes über alles 
Leid klagten, das es erdulden müsse, da es nun einmal 
geboren sei. Wenn jemand dagegen starb, so gedachten 
sie alles des Leides, von welchem er befreit sei und nun 
in aller Glückseligkeit sich befinde. Diese Anschauung 
ist doch erstens die unserige, nur verzerrt; andererseits 
ist wohl anzunehmen, dass dieser Gegensatz des irdischen 
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Leides und der himmlischen Glückseligkeit, sich auch in 
den Namen der Gottheiten erhalten habe, welche die Thraker 
verehrten. Herodot erzählt nämlich, dass die Geten zwei Gott- 
heiten verehrten, die im Grunde genommen nur eins waren, 
den Zalmoksis und Gebeleisis. Versuchen wir, ob wir diese 
Namen nicht in der angegebenen Weise aus dem Littauischen 
und Polnischen erklären können, und zwar in ungezwungener 
Weise, ohne an der überlieferten Schreibweise zu sehr zu 
feilen, sonst kann man alles mögliche herausfinden. 

Żal heisst die Trauer und lett: moka, poln: meka, 
die Qual. 

Zal heisst poln: die Reue, die Trauer; zalnik: der 
Urfriedhof, Es ist wohl dasselbe Wort, wie: die altn: 
Hel, litth: sela — Schmerz, Pein, gela —- heftiger Schmerz, 
lett: sel — Leid, selibas — das Klagen, franz: helas! und 
das ital: gelosia und franz: jalousie. 

Ferner heisst litth: gelbeti — helfen, glabeis, gelbetois 
— der Helfer, lett. gelbet — glabt retten und laizigs heisst 
lett: zeitlich — so dass Gebeleisis den Helfer, den Retter 
aus dem Zeitlichen bedeuten würde, und beide Erklärungen 
sind auch nach unseren religiösen Anschauungen eins. Meine 
Erklärung wird noch bestärkt durch den römischen Kaiser- 
Namen Heliogabalus —derSonnen-Helfer, der Sonnen-Retter. 

Die Thraker schossen, ebenso wie die Gothen, die siame- 
sischen Laotier und viele andere Stämme, bei Gewittern Pfeile 
gegen die Wolken ab, um sie zu verscheuchen. In dieser Form 
ist dies ein Unsinn. Ein in die Höhe geschossener Pfeil 
verschwindet nicht aus dem Gesichtskreis, und man sieht 
ihn wieder zur Erde fallen. Der Sinn dieser symbolischen 
Handlung wird uns aber verständlich, wenn wir das poln. 
strala mit dem deutschen Strahl vergleichen. Nicht der 
Pfeil vertreibt die Wolken, sondern der Strahl, der Licht- 
strahl, und dieser Strahl war nothwendig zur Hervorbringung 
des Regenbogens, des Wahrzeichens des Versprechens, 
dass keine Fluth die Erde mehr bedecken werde. 


Die Thraker behaupteten nach Herodot, dass das 
jenseits des Ister liegende Land von Bienen eingenommen 
sei, so dass man dort in Folge dessen nicht reisen könne. 
Diese grossartige Bienenwirthschaft zur Bereitung des 
Methes ist nicht wunderbar in einem Lande, in welchem 
der Baechusecult seinen Ursprung nahm, also der Missbrauch 
berauschender Getränke, der Missbrauch des ursprünglich 
zum Opfer bestimmten Methes und Weines als religiöses 
Gebot aufgestellt. Diese Bienenwirthschaft war noch im 
13. Jahrhundert in Alt-Preussen im Schwange. Ein alter 
Chronist sagt: Sonderlichen Fleiss halten sie ins Gemein 
auf Bienen, um des Honigs willen, nicht allein in ihren 
‘eigenen Gehegen, sondern auch in wilden Wäldern auf- 
zuziehen. Ein solches Gehege mit Bienenhäusern heisst 
poln: pa-sieka, also ein Hau, ein Schlag, eine Lichtung 
im Walde. Der Bienenstock heisst poln: ul, lett: awele, 
litth: awilis, aulis, wohl damit verwandt das deutsch: 
hohl, das engl: hovel und hole, latein: aula und tatar: 
aul, das Dorf. 

Die Alten Preussen nannten das Weisel: Boioteros, 
also Kämpfer, Held — poln: bohater, welcher griechisch 
essen hiess, franz: essaim — das ganze Bienenvolk; der 
griechische Ausdruck ist auch auf den Priester und König 
übergegangen. Altdeutsch heisst die Biene: Beo, sollte 
diese Form aus dem altpr. Boio entstanden sein? Dann 
würde aber Boio-teros, der Bienen-T'yr heissen. Wir können 
also wohl annehmen, dass es das Bienenregiment war, 
welches den Noachiden die erste Idee des Königtums und 
des Staates gab, dessen Frucht Ueberfluss an Süssigkeit 
und Wonne war. Der erste aber, der die Bienenwirthschaft 
kennen lernte, musste ein Jäger sein, und der welcher 
seine Beobachtungen ins Practische übersetze, ein Denker 
— poln: mysliwy, — der Jäger. 

Vom Honig zum Meth ist nur ein Schritt. Zur Be- 
reitung des Methes ist eine Zuthat von Hopfen und Hefe 
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erforderlich, deswegen gehen die Bezeichnungen für Honig, 
Hopfen, Hefe, Bienen, in einander über; poln: miöd, deutsch: 
Meth, altn: miödhr, litth: medus, midus, finn: mesi, lett: 
medallus, griech: methy, althd: metu, engl: medo, altfranz: 
mède, franz: remède, kimr: medd, irl: miodh, ind: madh, 
dann lat: mel, franz: miel, die griechische Biene melissa. 
Das Wort miel ist aber identisch mit dem polnischen 
Wort für Hopfen: chmiel, lat: humulus, finn: humala, und 
finn: wieder imellys — die Versüssung imelä — süsslich 
— poln: podchmielić — sich antrinken, finn: pohmel — 
der Katzenjammer. Ob die Folgen des Katzenjammers in 
ihrer deutschen Form mit dem Ziehen einer Katze, eines 
Ankers in Verbindung zu bringen sind, oder mit dem 
poln: okoeic — Kitzen gebären, will ich dahin gestellt 
sein lassen. Lett. heisst der Hopfen: appini, und litth: 
apinai — Gift, der umgekehrte Process wie bei der latein. 
medieina. — Apes heissen latein. die Bienen, woraus das 
franz. abeille entstanden sein soll. Warum heisst aber 
der keltische Abelios so ähnlich? Hefe heisst litth: meles, 
mieles. Das Product dieser babylonischen Verwirrung 
war lieblich zu trinken, der beste Honig ist der Linden- 
blüthen-Honig, der im Juli hergestellt wird, poln: lipiec, 
von. lipa — der liebe Lindenbaum, und der Honig ist 
klebrig — poln: lipki und ulepek — Syrup. Lieblich 
heisst poln: miły, litth: meilus, mielas. Das Gemüth, finn: 
mieli — wurde angeregt, man wurde nach dem Meth- 
genuss ge-müthlich und erzählte sich Mythen. Finn. heisst 
imellys — Versüssung, Malz, und imaruus — süsslich, 
das griech: himeros. Imara — süss, und durch Inversion 
latein; amarus — bitter. 

Die Mutter Alexanders, die Frau Philipps von Mace- 
donien, die Tochter des Königs Kotilas, hiess Medopa 
oder Medova, was Bergmann mit dem engl: meadow, die 
Wiese verbindet. Eine Prinzessin Wiese zu nennen würde 
mindestens ein recht schlechter Witz sein. Ich denke sie 
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hiess vielmehr: miodowa — die Honigsüsse, die Hüterin 
und Darbringerin des Tranks, und als solche war sie 
Tochter des Kotilas — des Kessels, in welchem der Meth ‘1 
gekocht wird. — Alexander hatte durch seine Mutter 
genealogischen Zusammenhang mit dem Urreich, und 
nichts war natürlicher, als dass er seine Ansprüche im 
Heroldsamte des Jupiter Ammon anerkennen liess. Denn 
einen anderen Sinn hatte seine Anerkennung als Sohn 
des Zeus nicht. Er liess sich als ein Odiniez oder 
Tuiskowiez, einen Askanier oder Amaler anerkennen. 
Dass der Ursprung Alexanders durch das Weib an das 
Mythische grenzte, ist derselbe Vorgang wie bei Carl dem 
Grossen. | 
Die Priesterinnen der Demeter hiessen griechisch: 
melissen, Bienen, weil sie honigsüss waren. Mylista heisst 
lett: Huld und Gnade. Aber auch im hohen Norden haben 
Priesterinnen den Namen von Bienen geführt. Eine Ort- 
schaft: Beövan Hamm in Wiltshire wird im Jahre 931 in 
einer westsächsischen Urkunde erwähnt. Die Priesterinnen 
zu Dodona, welche ursprünglich aus dem Norden dorthin 
kamen, hiessen: peleiades — Tauben, reuss: holuby — 
die Geliebten. Das griechische Wort: peleiades ist ein 


Eule, eine Mäusefresserin. Nach unseren früheren Dar- 
legungen kann aber pel-iada auch Burgen-Zerstörerin 
heissen, und eine Burgen-Fresserin war ja die Priesterin, 
deren Schändung das Urreich zu Fall brachte. 
Doch dem Orion hatte Artemis plötzlich erregt ein 
anderes Waldthier, 
Da von einander sie riss die zerberstenden Hügel 
des Eilands 
singt Aratos. Müd-spilli — mound spoil. Mundul heisst 
auch litth: die Welt. 
Wer sich aber an einer Priesterin, einer Beo, ver- 
griff, der konnte mit Recht ein Beo-wulf genannt werden, 
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internationales Homonym, denn pel-iada heisst litth: die 
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oder ein Specht, litth; mel-eta. Der in den Sagen bevor- 
zugte Specht’ist der picus martius — der Krieger und 
Held. Aus der schwarzen Farbe dieses Spechtes konnte 
das litth: mels und das griech: melas entstehen. Die 
Taube heisst litth: balanda, was dasselbe Wort ist, wie 
Walanda, die Wala. Lateinisch heisst die Taube: palumba, 
und paluba poln: ein altes Weib, das man auch Eule 
nennt. Eine Eule heisst latein: strix, und strygi heissen 
poln: Feien. Es spiegelt sich hier in der Sprache der 
Vorgang ab, wie die taubensüsse Urpriesterin zur Biene, 
zur Methjungfrau wird, um schliesslich zu einer scheuss- 
lichen nächtlichen Eule herabzusinken. Als Attribut wird 
die Taube zur Gesellschafterin der Liebesgöttin, die Eule 
zur Begleiterin Minervas, des Gedächtnisses, welches das 
Haupt des Priesters und Herrschers verlassen hatte, und 
ihn in einen Pfuhl von Sinnlichkeit versinken liess. Was 
zurückblieb, war ein leerer Kopf, koppa heisst finn: der 
ausgehöhlte Gegenstand. Die Eule ist aber auch die 
Gesellschafterin des Gedächnisses, der Geschichte, denn 
die Erzählung der Ueberlieferungen der Menschheit war 
Sache der alten Frauen, der Grossmütter — Edda. 

Die Priesterinnen zu Dodona kamen dorthin aus dem 
Norden. Dass hierunter der polnisch sprechende Norden 
zu verstehen ist, beweist die griechische Bezeichnung 
einer Fremden: Xene; dies ist aber dasselbe Wort, welches 
im Polnischen eine Priesterin und Fürstin bezeichnet: 
Ksieni. 

Herodot erwähnt weiter, dassdieSeythen den Caucasus: 
Graucasus nannten — hoc est nive candidum. Der Name 
Caucasus ist ein mythischer, künstlicher. Daneben musste 
doch wohl noch eine alltägliche Bezeichnung des Volkes 
vorhanden sein. Lettisch heisst: grauti, gruti, grauj — es 
schneit, es fallen Graupen, Grütze, der Boden wird grau, 
poln: gruda — gefrorene Erdklumpen, russ: griaz, franz: 
grueau, engl: groat. Im heutigen Französisch und Englisch 
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giebt es eine Menge Wörter, welche mit polnischen, 
lettischen und finnischen Wörtern zusammenhängen, 
besonders im patois, in der Sprache der Väter, welche 
hier bekanntlich keine Franzosen noch Engländer waren. 

Litth. heisst z. B.: pila -- der Hieb. Tu gausi pilan 
— tu gagneras une pile. Gars heisst lett: der Geist und 
Dampf. Garu menessis — der Geister-Monat, wilka garu 
— un loup garou — ein Wolfsgeist, ein Werwolf. Ziga 
heisst lett: ein Tanz, franz: une gigue — das deutsche: 
Geige. Une louche heisst ein Milchlöffel, poln: łyżka, 
łoże. Un jabot — ein junger Frosch, poln: żaba. Peederigs 
lett: die Verwandtschaft, engl: a pedigree — die Auf- 
zählung derselben. Lett: rasenes, franz: dås racines. Die 
Wurzel heisst engl: root, poln: ród — der Stamm. Busennis 
altpr: das Sein, engl: business — das Sein des Engländers. 
Pelises heisst lett: der Bast, aus welchem warme Ober- 
gewänder geknüpft wurden, und im franz: pelisse trifft wohl 
dieses Wort mit dem latein: pellis zusammen, denn es 
ist wohl nicht anzunehmen, dass die Gallier den Gebrauch 
von Pelzen von den Römern gelernt haben. Solche Fälle, 
in welchen ein Wort aus der Sprache des Urreichs mit 
demselben Wort in seiner romanischen Form zusammen- 
trifft, weist wohl die französische Sprache öfter auf, in 
Folge der fremden Einwanderung von Norden und von 
Süden. Z. B.: suite, das Gefolge, kann sowohl vom latein: 
secutum, als vom altn: siöt hergeleitet werden, altfr: 
sieute. 

Loru finn: Märchen, engl: folk-lore. Brat poln: 
Bruder, engl: ein Kind. Piti finn: ein Ausruf, engl: 
pity — la pitié. Bric à brac heisst franz: ein Trödel- 
Kram — und litth: heisst brika braka — der Lärm, wie 
er in einer Trödel-Bude wohl zu herrschen pflegt. Seeds 
lett: Blume, engl: Samen. Pods lett. und franz: un pot, 
deutsch Top. Pleine litth. und franz: une pleine. Gaita 
lett. und engl: gait. Bruze lett. und engl: a bruise — 


ein blauer Flecken am Körper. — Poln: konopie, litth: 
kanapes, lett: kanape und das franz: un canapé, weil 
man die hochgeehrten Gäste auf dem schönen zum 
Spinnen hergerichteten Hanf sich setzen liess. — 

Um das poln: koszula, latein: casula, das Hemd, ist 
wohl oft gestritten worden. Das Hemd ist doch kein 
Häuschen. Heute vielleicht, mit dem steifen Vorhemd, 
aber nicht in der Urzeit. Der Sinn liegt in dem Worte 
koza, die Haut und die Rinde. Das Hemd des Ursemiten 
war aus Pflanzenrinde, aus Lein, Hanf oder Baumbast, 
das der Hirten aus Leder, also eine fremde Haut auf der 
eigenen. Dieses Leder muss wohl Ziegenleder gewesen 
sein, denn dann würden sich die Wörter koza, kasa und 
koza, und dann auch das latein: casa verbinden lassen. 

Lett: dragat — engl: to drag. Lanis lett: ein Wald — 
engl: a lane, ein Waldweg. Lawina, eine Bank, und die 
Schnee-Lawine ist doch eine Schneebank, die sich von 
der Wand loslösst. Mulis lett: der Erdwühler, engl: 
a mole — der Maul-wurf. Lett: rowe, esthn: roow, engl: 
roof. Lett: sabaks, franz: un sabot. 

Ich glaube aber, dass ich ganz vergessen habe, dass 
ich eigentlich etwas von meinen Leuten erzählen wollte. 
Unsere Leute also, welche eine Sprache sprachen, die der 
britannischen sehr nahe stand, wohnten entweder in 
Niederungen, auf Mooren, welche ziemby hiessen, also 
kalte Gründe, kalte Böden, altsl: Zomp, ung: ziomb -— 
der Torf, lett: sampis — der Sumpf, engl: swamp, auch 
deutsch: Veen, engl: fen genannt, und führten daher 
selbst den Namen Ziembry, Ziemby, Zomaiten, oder Pheni, 
Phini, Finnen, Suoma-lainen. Oder sie wohnten auf 
höher gelegenen Aeckern, welche litth: tauta genannt 
werden. Dieses Wort tauta ist wohl verschieden vom 
Worte thiuda, das Geschlecht, das Volk. Beide werden 
aber vielfach verwechselt, nicht nur von Schriftstellern, 
sondern auch in den Sprachen, in denen sie in einander 
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übergehen. Denn tauta heisst litih: das Oberland, 
sanscr: Land überhaupt, aber lett: das Volk. Erst in 
neuerer Zeit, sagt Bischof Ulmann, bezeichnen die Letten 
damit das eigene Volk, während das Wort sonst mehr 
dem Fremden, dem Auslande galt. Tauta hat aber auch 
noch im Volksliede den Begriff des Nicht-Einheimischen, 
des nicht zum eigenen Wohnorte gehörigen, daher tautas 
dels und tautas meite — Jüngling und Jungfrau aus der 
Ferne, oder doch aus fremdem Gebiete, fremdem Dorfe. 
Im Plural tautas bedeutet das Wort: aus fremdem 
Gebiete kommende Freier, und so hängt im Volksliede 
dem Worte und seinen Ableitungen fast durchgängig der 
Begriff des Freiens, auf die Freie kommen, an. Tauta 
kann auch Art, Geschlecht, bedeuten, wird aber in dem 
Sinne wenig gehört. Labas tauta sirgs — ein Pferd von 
guter Art, sawa tauta — in seiner Art. Tautitis — der 
Fremde, der Freier, der Ehemann. Tautejitis — Lands- 
mann. Tautiba — Volkstum, Tautin — Gevatter, Vetter. 

Hesychius übersetzt das Wort: thiutidai, zibuthidai, 
mit welchem sich die Getischen Stämme bezeichneten 
mit gnesioi — Verwandte, also doch adlige, gentlemen, 
aber nicht Söhne des Volkes, Söhne eines Volksstammes 
im heutigen Sinne. Aber die Definition des Bischofs 
Ulmann lässt sich eben nur dadurch erklären, was ich 
bereits angedeutet habe, dass die thiuda, das aus der 
Fremde gekommene Geschlecht, die Verwandtschaft, auf 
dem Oberlande wohnte, und mit den Töchtern des Tief- 
landes, den Boreaden, also doch auch den Töchtern des 
Waldes, den Borussinnen, Ehen eingingen. Diese 
Ziemben, oder Ziembren, welche auch Samben, Chymabes, 
Chymaves genannt werden, wohnten selbstverständlich 
dort, wo es sumpfig war, also an Flüssen, in der nassen 
Ebene, längs der ganzen Meeresküste von der Ostsee bis 
zum atlantischen Ocean, und über dem Canal in Irland, 
Cornwallis, Wales, und im südlichen Schweden. Guido 
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von Ravenna sagt: Scytharum est patria, unde 
Sclavinorum exorta est prosapia sed et Vites et Chymabes 
ex illis egressi sunt. Die Chymabes sehen wir bei Tacitus 
neben Angrivariern, Cheruskern und Marsen zwischen 
Rhein und Weser sitzen. Den Namen Ziemby konnte ein 
Lateiner wohl nicht anders wiedergeben, und sie sitzen 
wieder an Flussufern und Mündungen, welche auf 
Litthauisch anga und riewa heissen. Die uns über- 
lieferten Namen der germanischen Stämme aber zu er- 
klären, dürfte ein sehr gewagtes Unternehmen sein, 
wenn nicht noch andere Anhaltspunkte gegeben sind, 
z. B. deren doppeltes oder mehrfaches Vorkommen, wie 
z. B. Bergmann die Treviri und Nervi mit den 
Derewlanie und Nurowie aus dem Asenreich zusammen- 
stellt, oder der Stamm der Nemetes, was doch der 
polnische Name für Deutsche ist — aber nemes heisst 
ung: der Adlige. Diese Nemetes konnten aber doch 
unmöglich Deutsche im heutigen Sinne sein, sonst hätten 
sie sich doch nicht mit dem polnischen Namen be- 
zeichnet. Noch weniger waren sie aber von deutschen 
Stämmen umgeben, die ihnen den polnischen Namen 
gegeben hätten. 

Die Litthauer verehrten bis vor kurzem einen Abgott 
der Erdfruchtbarkeit Ziemberys. Zu Ehren dieses Abgottes 
wurde ein Ael, alus gebraut, ziemberinis alus genannt, von 
welchem man ihm Spenden darbrachte. Und merkwürdiger 
Weise ist die Gegend zwischen Rhein und Weser die Heimath 
des Hausbieres, und hierher ist wohl Thor nach dem 
irdischen Braukessel des Riesen gewandert, und nicht, 
wie man annimmt, zwischen Eisberge, wo man doch kein 
Bier brauen kann. — Das Dünnbier heisst ja auch Semper, 
Schemper. Nun lässt dieser Semper noch eine andere 
Erklärung zu, aus sam-beris — Zusammen-bräu, weil er 
aus dem Getreide bereitet wurde, das die ganze Gemeinde 
zusammenbrachte. — Hier hat auch jener mythischeHerzog 


1 
von Brabant gewohnt, welcher das Bier erfand, Gambrinus, 
welcher doch nichts anderes ist, als unser litthauischer 
Ziemberinis. — In Westphalen heisst der Fastnachts- 
Dienstag Zimberstag, und Mädchen, Burschen und Kinder 
gehen zu seiner Feier Zimpern oder Zampern, d. h. sie 
ziehen mit Birkenruthen bewaffnet von Hof zu Hof und 
fordern unter Gesang und Ruthenhieben Geschenke ein, 
die ihnen auch in Gestalt von Fastnachtskuchen, Wurst, 
Eiern gereicht werden. Wenn wir aber Gambrinus mit 
Ziemberis identificiren, ihn also zum Herrscher eines sehr 
grossen Reichs machen, was bedeutet dann der Name 
seines Reichs Bra-bant? Klingt da nicht etwa: Pra-vor-ur, 
und patni, herrschen heraus? poln. Pra-pan-stwo, das 
Ur-Reich? — Und Else von Brabant, also doch die Erle, 
die poln: Olcha, die w-Olcha, die Zauberin, die der Swan, 
der poln. Zwan, der gr. Kyknos verlässt, der uralte König 
der Lygier, der Verbündeten. 

Der weise Kwas-syr, der den polnisch, litthauisch, 
deutschen Namen trägt, dessen beide Bestandtheile 
den Sauerteig bezeichnen, welcher die Mythen, Poesien 
und schliesslich die Cultur aller Völker entwickelt hat, 
hat ja die ganze Welt bereist und die Mythen und Sagen 
des Urreichs überall verbreitet. — Folglich müssen auch 
sämmtliche Mythen des Westens nur ein Widerhall aus 
den Stätten des Urreichs sein. Der neulich von Sienkiewiez 
wiederbelebte Walgierz Wdały ist ja schon früher mit 
Walter von Aquitanien identifiziert worden, und seine 
Gestalt ist ja wohl in der polnischen Fassung schärfer 
bewahrt als in der abendländischen. — Polnische und 
litthauische Anklänge finden sich zur Zeit der Römer- 
herrschaft vielfach in Germanien. — Der König der Marsen 
hiess bei Tacitus Malovendus, also doch der kleine Wende. 
Der belgische Wagen hiess essedum, wie heute poln: osad, 
der Untersatz des Wagens. — Das Meer heisst Kimr: 
llur, preuss: luriaj, litt: jurios, lett: jura, altsl: illur, reuss: 
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ba-jura, die Pfütze. Balta jura hiess also poln: blada 
lura, deutsch: die blasse Lauer, latein: lora, ung: löre, 
leure. Kann es eine bessere Bezeichnung geben für die 
blassen Gewässer der Ostsee? Finn: heisst: louru — die 
Bucht, die lange, schmale Bai. — Nestor nennt Iljurik 
das Land, wo die Apostel Paulus und Andreas slawisch 
zu Slawen predigten, nicht durch Tolken, durch Dolmetscher, 
wie die Priester des Deutschen Ordens zu den Alten 
Preussen, oder wie jetzt die Meingarder Wanenkinder in 
einer ihnen unverständlichen Sprache der Thiuda arisirt 
werden sollen. 

Tacitus erwähnt des Schlachtgesanges der Germanen, 
und nennt ihn Barditon. Die Deutschen, die sich als 
alleinige Abkömmlinge der Germanen ansehen, erklären 
das Wort als Bordgesang, als Schildgesang, und gewiss 
kann das Wort in einer späten Zeit, wo das Deutschtum 
schon stark vom Germanentum differenzirt war, diesen 
Sinn gehabt haben. — Ursprünglich hatte es aber einen 
anderen Sinn. Der Barditon der Germanen war erstens 
kein gewöhnlicher Schlacht-Gesang, er war ein religöser 
Zaubergesang, ein Gesang, welcher den Ausgang der 
Schlacht fatalistisch bestimmte. Dieser Gesang lag nicht 
in der Willkür, in der Macht des Einzelnen, denn Taeitus 
sagt, dass die Germanen vorstürmen oder sich zurück- 
ziehen, je nach dem Sinn des Gesanges. Es musste also 
jemand diesen Gesang leiten, und zwar in einer Weise leiten, 
welche nicht von seiner Willkür abhing, sondern durch 
irgend eine religöse Handlung bedingt war. — DieserGesang 
war natürlich in Stabreimen verfasst. Jeder Vers, oder jede 
Strophe hatte also ihren eigenen Stab. Da nun das Wahr- 
sagen bei Germanen, wie bei Scythen in der Weise geschah, 
und heute noch bei den Letten geschieht, dass hin- 
geworfene, mit Runen bezeichnete Stäbe aufgehoben 
wurden, und ein, dem aufgehobenen Runenstab ent- 
sprechender Vers hergesagt wurde, so meine ich, dass 


Een 
der Schlachtgesang der Germanen ebenfalls auf diese Weise 
geleitet wurde. — Je nachdem der aufgegriffene Runenstab 
eine Fanfare oder eine Chamade nach sich zog, gingen die 


Heermänner vor, oder zogen sich zurück. Und dieser ' 


Auffassung entspricht auch die litthauische Etymologie 
des Wortes Barditon, denn warditi heisst zaubern und 
besprechen, und wardniks — der Zauberer. Und hiermit 
hängt wohl das deutsche Wort, das engl: word und warder 
— der Zauberstab zusammen. — Der lett: Barde heisst 
burtinikas, burt, burti — zaubern, burta — das Loos, die 
Zauberei, burtas koks — der Kerbstock, also auch der mit 
einer Rune bezeichnete Stock, poln: burčeć — brummen 
und finn: purista — murmeln. Burdi-galas konnte also 
das Ende des Bord-Gesanges heissen. Und. hier haben 
wir wohl die Verbindung des Namens des Kriegsgottes 
Marmar mit murmur und murmeln, poln. auch mamrotae. 
Die Kriegsgötter standen beiderseits hinter ihren Truppen 
und liessen sie sich zusammenhauen, sie selbst waren ja 
unverletzlich. Dass die Urgesänge der Menschheit mit 
Runen in Verbindung standen, beweist die enge Ver- 
wandtschaft des Wortes Rune und Reim. Lett: runa, 
finn: rima — der Riss, also die eingeschnittene Rune, 
rimajaa — lauten, schallen, runo — die Rune, das Gedicht. 
Runotar — die Göttin der Dichtkunst, poln: rym, deutsch: 
Reim, griech: rema und wohl auch hrama, gramma. 

Als die Krieger zu wargar, zu Wölfen geworden 
waren, nannten sie ihren Kriegsgesang wie die Sprache 
der Wölfe; poln. heisst: warčeć — knurren — das litth. 
warditi — wie der Hund knurrt oder der Wolf heult, ehe 
er beisst. Die Letten sagen stets vom Wolf: singen, nicht 
heulen. 

Von den germanischen Priesterinnen-Namen, welche 
Tacitus anführt, ist Ganna direct altpreussisch, etymologisch 
mit griech: gyne, poln: żona eins. Veleda, Aur-rinia, 
Alioruna und die alemannische Prophetin Thiota aus dem 
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9. Jahrhundert reichen aber in das gemeinsame Urreich 
zurück, nicht nur ihren Namen, sondern ihrem ganzen 
Wesen nach, denn die gallischen Druidinnen, welche in 


- jungfräulicher Abgeschiedenheit auf der Insel Sena wohnten, 


die man Galli-cenes oder Galli-gwenes, also gelbe Damen 
nannte, die Namnetischen Frauen, welche Strabo 
Priesterinnen des Dionysos nennt, und welche auf einer 
Insel an der Loire-Mündung wohnten, und die kimro- 
thrakischen und getischen Prophetinnen besitzen gemein- 
schaftliche Züge. So verbirgt sich Veleda nach dem 
Muster der namnetischen und senischen Druidinnen dem 
Auge der Menschen in einem hohen Thurm — griech: 
pyrgos, deutsch: Burg — der ihr zum Aufenthalt diente. 
Die kimro-thrakischen Prophetinnen hatten ebenfalls 
solche Thürme, welche mossun, auf Thrakisch-Griechisch 
mossun oikoi hiessen. Die litthauische Aldona beschliesst 
bei Mickiewiez ihr Leben gleichfalls in einem Thurm. — 
Ein Thurm heisst poln: wieza, was wieder nichts anderes 
ist als wies, das Dorf, altn: weihs, die eingefriedigte Stelle, 
das Heiligtum, sanscr: uais — das Haus. Moisio finn., 
moisa esthn., muisa lett: der Herrenhof, das eben urbar 
gemachte und umzäunte Land im Walde. — Turres kann 
auch ein litthauisches Wort sein und -die Besitzung 
bezeichnen. Man braucht also nicht durchaus an hohe 
Thürme im jetzigen Sinne zu denken. Der ursprüngliche 
ascetische (eschenhafte?) und mystische Charakter dieser 
Priesterinnen ging schliesslich durch ihr Leben in den 
Lagern der Krieger verloren, und artete in eine grenzen- 
lose Sittenlosigkeit aus, so dass der Gothenkönig Filimer, 
Sohn des Gandarik, sie aus seinem Heere vertrieb. Die 
Taube war zur Eule geworden. 

Die Göttin Hludana, deren Votivtafeln in Deutschland 
gefunden worden sind, ist mit der eddischen Hlodyn, der 
Mutter Thors identifizirt worden. Aber Glodena heisst 
litth: die Schlange, und wo sollte man die Urheimath des 
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Thor suchen, wenn nicht im Alten Preussen in der Heimath 
des Bock- und Schlangen-Cultus. 
Litthauer auf dieser und jener -Seite des Rheines 


werden schon früh erwähnt, nicht nur in Batavien sondern - 


auch in Gallien, als ein besonderer Volksstamm hier ger- 
manisch, dort gallisch. 

Bei Ammianus Marcellinus: Letos quosdam eis 
Rhenum editam barbarorum progeniem. 

Bei Zosimus: Letous, ethnos galatikon. 

Bei Jornandes: Litiani. 

Eumen. peneg. Const.: Laetus nota dignitas imperii 
Laeti etc. 

Aus diesen Letten entstand mit der Zeit eine be- 
sondere Klasse Gefolgsleute: Litus, Letus. Auch in der 
Edda wird ein Unterschied gemacht, zwischen Liodha 
synir, Lidhar, Lydhir — Gefolgsleute, und Menschen 
überhaupt. Wir sehen hier, wie aus einem Volksstamm 
eine Menschenklasse entstehen kann, bei den Vites werden 
wir den umgekehrten Vorgang beobachten können. Es 
ist aber alles Trug, denn das Gefolge eines Fürsten ent- 
steht zuerst nur aus Adel. Der fremde Fürst, der Eroberer, 
nimmt den Adel des eroberten Landstriches in. sein Ge- 
folge auf, aber vorerst nicht die Bauern, das Volk, welche 
conservativer sind als der Adel. Man wolle doch unpar- 
teiisch das Gefolge der preussischen Herrscher nach seiner 
Abstammung analysiren, und man wird sich zu Zeiten an 
einen polnischen Hof versetzt glauben. Zur Zeit Carls des 
Grossen ist der Kloster- und Herrenhof der Verbreiter der 
neuen Cultur in Deutschland. Der Herren- oder Fronhof 
bildet in Carls des Grossen Verwaltungssystem den 
Mittelpunkt der Dorfschaft. Er hat eigene Wirthschaft, 
zugleich aber werden von ihm aus auch die bäuerlichen 
Hufen regiert, die nach dem Stande ihrer Besitzer in 
freie Hufen — mansi ingueniles, Ledenhufen — mansi 
lediles, und Knechtshufen — mansi serviles zerfallen. 
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In den Bezeichnungen dieser Menschenklassen ist eine 
dreifache, man möchte sagen nationale Schichtung zu 
finden, verursacht durch eine dreifache Ueberfluthung. 
Die unterste Schicht der Autochthonen, der Serben, darüber 
die zweite der Letten, hierauf die dritte der Ingui-Freyer 
— der jungen Freier, derFerengi, und endlich der Herrenhof 
der Carolinger, der thiudisch ist, also doch wohl god- 
thiudischer, also scandinawischer Abstammung. 

Noch in später Zeit sehen wir in Irland die goi- 
delici, grammatici, scriptores, welche mit den litthauischen 
Weidelotten im Namen und in der Ausführung ihres Berufes 
fast identisch sind. Die Versammlung der Druiden hiess 
Fez, also doch dasselbe Wort, wie das poln: wiec, wie 
heute noch eine Versammlung von Familienvätern in 
Posen heisst, welche gegen die barbarischen Unterrichts- 
Edicte der Thiuda protestiren. Die Häuptlinge heissen 
septmänner, so wie die Häuptlinge im Urreich aetmänner 
oder hetmanen hiessen. Die britannische Königin 
Boadicea ist aber nichts anderes wie Władycia, die 
Herrscherin. Bei dem litthauischen Stamm der Krywicze, 
der wieder eine Standesbezeichnung trägt, hiess die 
Volks-Versammlung wieda, und die Stadt, in welcher sie 
abgehalten wurde, izborsk, also das Meeting. Aus Izbor 
kann aber durch Metathese das latein: or-bis und urbs ent- 
standen sein, die corona, der Ring der Versammelten. — 
In Berlin, wo es den Leuten materiell so gut geht, dass 
sie sich oft amüsieren können, heisst eine lustige Zu- 
sammenkunft an einem Orte, wo Familien Kaffee kochen 
können, ein Feetz, und es ist wohl nicht die einzige Spur 
von Urzeiten im Berliner patois, in der Sprache der Väter 
der Berliner. 

Der Berliner Sniepel z. B. klingt sehr verdächtig an 
das lett. und litth: sniepel oder snyple und an das 
Schneidemesser šnypeilis an, beides Instrumente, denen 
der Sniepel seine precäre Form des Snabels verdankt. 


Vorne nix und hinten fix. Weit anständiger als Tracht 
ist schon der altdeutsche Schnürrock, für dessen Tragen 
man in Posen oder Warschau ins Gefängnis wandert, 
weil man ihm einen französischen Namen gegeben hat, 
tamarka — la chamarree. 

Koddrig und koder, Hader, Lumpen. 

Radau und lett: rauda — die Wehklage. 

Plauze und poln: płuca, altpr: plauti. 

Piesacken und altpr: pisakan, poln: posiekać. 

Pusten — altpr: pustoht und pustones — Blase 
Priester. 

Schlampig und altpr: slamps —- schmutzig. 

Wirwar und lett., altpr: wirbe, wirwe — ein Seil, 
das sich leicht wirrt. 

Krawall und altpr: krawul, die Volksversammlung, 
der Spinnabend. 

Donner Wachsstock = Perun und Barstuck (Bezduk). 

Aber auch viele Berliner Familiennamen sind 
litthauisch und finnisch. Gilka, der bekannte Kümmel 
und altpr: gilka, litth: gelka — eine gelbe Blume, 
Kisskalts Hotel zur Stadt London und Rakenius, das be- 
kannte Lampenlager u. d. L. finden im finnischen 
kiskalta und rakennus ihre Erklärung. 

Wenn in Berlin Leute ihre Wohnung verlassen 
wollen, ohne die rückständige Miethe zu bezahlen, lassen 
sie Leute in Parisern kommen, Leisetreter, welche ihre 
Möbel in aller Stille wegschaffen. Pariski heissen die 
litth. Bastschuhe. 

Von dem litthauischen Stamm der Samben im Alten 
Preussen haben wir zwar ziemlich wenig Nachrichten, 
dieselben sind aber insofern wichtig, als sich im Alten 
Preussen eine Art Photographie der ältesten Civilisation 
unseres Erdtheiles erhalten hat, welche der Deutsche 
Orden in einem Blutbade fixirt hat. — Die Chronisten 
aus der Zeit der Eroberung des Landes durch den 
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Deutschen Orden melden uns, dass an der Spitze der 
Preussen ein Priester des Perun, des Donnergottes, stand, 
welcher Kriwe karija wajtes hiess, ein König, Priester und 
Richter zugleich. Er verkündete seine Verordnungen 
unter dem Zeichen der kriwula, des Krummstabes, von 
welchem auch wohl sein Name Kriwe, goth: grewe her- 
rührte. Kriwula heisst auch der Vorder-steven eines 
Schiffes, welcher ja auch im Deutschen die Bezeichnung 
eines Stabes führt. Nun ist aber das polnische Wort für 
Richter: sedzia, das ursprünglich wohl sudia lautete, und 
überall zu finden ist: latein: iudex, lett: sogis, richten — 
sodit, litth: sudas das Gericht und sudas: das Gefäss, 
sudzia: der Richter, hebr: zadech, türkisch sandjak — der 
Gerichtsbezirk — assyr: sidiqu — die Gerechtigkeit, ital: 
syndaco, — mit dem Worte: sud — das Boot — sehr eng 
verbunden, finn: souto — das Rudern, soutaja — der 
Ruderer, soudin — das Ruder, soudanta — das Rudern. 
Ein Posener Gelehrter, den ich um Aufklärung dieses 
Zusammenhanges bat, sagte mir, dass zu einer gewissen 
Zeit polnische und überhaupt slawische Richter bei Aus- 
übung ihres Amtes auf Fässern, sadek, gesessen hätten. 
Es ist dies aber wohl ein späterer historischer Vorgang, 
eine Reminiscenz jener Zeit, in welcher der Richter nicht 
auf einem Fasse angeritten kam, sondern in einem Boot, 
einem sud, einer sudine, wie die Boote noch heute in 
Ostpreussen heissen. Es scheint also, dass die Richter 
in Booten von ihren Sitzen herkamen, um Streitigkeiten 
zu schlichten — und unter dem Vordersteven des ans 
Land gezogenen Bootes sassen bei der Ausübung ihres 
Amtes. Am Vordersteven aber, oder dessen Stelle ein- 
nehmend, war das Zeichen ihrer Würde befestigt, der 
Krummstab der Hirten. Es erinnert dieses Bild an die 
Erzählung des Berosos über jenes Behältniss der Arier, 
aus welchem sie am Tage herauskamen, dem Volk ihr 
Wissen mittheilten, um die Nächte wieder in ihm zu 
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verleben. Nun heisst gothisch: der Richter grewe, franz: 
le gref: die Gerichtsstätte — und das Ufer wieder lett: 
griwa, franz: la greve, als ob die ersten Richter der 
ersten Gerichtsstätte am Ufer ihren Namen gegeben 
hätten. Ausserdem lautet aber wieder das latein: scriba 
ebenso an kriwe an, wie das griech: grapho an grewe. — 

Die angezogene Erzählung des Berosos lautet: 

Atque primo anno e Rubro mari emersisse ait intra 
eosdem terminos Babyloniorum immanem quamdam 
belluam, cui nomen Oanni, quod et Apollodorus in historia 
narrat; eamque toto quidem corpore piscem fuisse, verum 
sub capite piscis aliud caput oppositum, et in cauda pedes 
ad instar hominis et loquelam humanae similem: ejusque 
imaginem ad hunc usque diem delineatam superesse. 

Also der Schiffschnabel war in Form eines Fisches, 
wohl eines Aales, wie wir es auf etruskischen Abbildungen 
sehen, und darunter sass oder lag der Ausluger, da bei 
den seichten Küstengewässern ein scharfer Auslug noth- 
wendig war, wie wir es ja in der Argonautensage extra 
erwähnt finden, weil die Ruderer doch mit dem Rücken 
nach vorn gekehrt waren. Das Schiff ging also sozusagen 
rückwärts, wie der Krebs, daher camara bei Tacitus: das 
Schiff, griech: kamara, und kammaros, der Hummer und 
deutsch: die Kammer, poln: komora, finn: komo, die Höhle, 
komero, die Nische, lett: kambars, die Niederlage. 

Die Auszügler aus dem Asenreich kommen nun zu 
Schiff nach verschiedenen Ländern, bringen wohl bereits 
den Feuer- und Sonnenkultus, in den das Urreich ver- 
fallen war, mit, und einen schwachen Widerschein der 
christlichen Wahrheit und der auf ihr beruhenden Sitte, 
Moral, litth: budas, mit, und alle Künste und Handfertig- 
keiten des Urreichs. Sie gründen also im Handumdrehen 
Staaten, deren Werden wir im Süden nicht verfolgen 
können. 
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Hanc belluam inquit, interdiu cum hominibus versari 
solitam, nullamque cibum capere: docuisse homines litteras 
et varia genera artium, descriptiones urbium, templorum 
structuras, legum lationem, finium regundorum doctrinam, 
semina praeterea et fructuum collectionem demonstravisse, 
atque omnia prorsus, quae mundanae societati conducunt, 
hominibus tradidisse: ita ut ex eo tempore nemo praeterea 
aliquid invenerit. — Snorri sagt genau dasselbe, wenn er 
den deutsch-polnischen Sauerteig — Kwas-syr — die 
ganze Welt in Gährung versetzen lässt. 

Tum sub solis occasum eam belluam Oannem denuo 
mergi solitam mari, noctuque in immenso pelago collocari, 
atque ita ancipitem quandam vitam degere. Deinceps et 
alias superiori similes belluas semet prodidisse, de quibus 
in regum historia dicturum se pollicetur. Rursusque ab 
Oanne ait. scriptum de rerum origine et de publico regimine, 
impertitamque ab eadem bellua hominibus loquelam et 
industriam. 

Der Name Oannes muss auch aus dem Finnischen 
erklärt werden, weil die Wanderungen der Arier erst 
nach der Turanisirung des Urreichs anfingen. Ojannes 
heisst finnisch eine an Bächen reiche Stelle, also derselbe 
Sinn wohl, wie der der Silbe ra in den Keilinschriften 
und der Rhea, der Göttermutter, der Urfeuchte, wie man 
sich gelehrt ausdrückt. — Nicht nur gerichtet wurde und 
moralisirt von den Deicharbeitern — finn: oja-mies und 
oijennus, das Richten, Gerademachen, sondern auch gelehrt. 
Die Lehre heisst poln: nauka, und sanscr: nauka, das Boot. 

Der Kriwe karia wajtes führte einen dreifachen 
Krummstab, während die ihm untergeordneten Kriwes je 
nach ihrer Würde einen doppelten oder einfachen trugen. 
Der Kriwe sprach mit der Gottheit auf ein Schild erhoben, 
sodass er über der Menschheit schwebend, einen Vermittler, 
einen Binder zwischen den Menschen und der Gottheit 
darstellte. Dieses Erheben seiner Führer auf einen Schild 
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wurde von den germanischen Stämmen noch bis in sehr 
späte Zeit geübt. Ein solcher Schild hiess französisch: 
pavois, polnisch: paweza, der aus Weidenruthen zusammen- 
geflochtene Schild, während der aus Brettern hergestellte 
tar hiess, die Tartsche, the target, une targe, aber der 
Sinn des Wortes liegt im Polnischen, denn tred heisst 
mahlen, Bretter mahlen, trač, der Brettschneider, tartak, 
die Schneidemühle. Das Wort wirft aber auch ein gewisses 
Licht auf die Herstellung der Bretter in Urzeiten, wo man 
doch gewiss keine Sägen kannte, denn tred ist entstanden 
aus dred, reissen, wie die Fassdauben gerissen werden, 
und tred heisst reiben, also die gerissenen Dauben wurden 
nachträglich mit Sand gerieben, bis sie glatt waren und 
Tische und Bänke lieferten. Das Holz dazu lieferte die 
Pappel oder vielmehr die Espe, wegen ihrer leichten Spalt- 
barkeit, denn tabula, die Tafel, altpr. tapali ist homonym 
mit poln. topöl, die Pappel. 

Das Wort Tartsche kommt ja auch in der Edda vor, 
und ein Commentator, dem es nicht in den Sinn kam 
anzunehmen, dass die Polen einmal Hand an dieses Heilig- 
tum legen würden, sagt naiv: Wie kommt dieses deutsche 
Wort in die Edda? Ja, wie? 

Der Sin der beiden anderen Bestandtheile des 
Kriwe-Titels ist leicht zu finden. 

Karia ist aria mit dem Hauch k, h oder w, Harria, 
Warria, und bedeutet: das Heer, esthn: hörr, altn: herr 
und her — der Kämpfer. Englisch: the array, die Schlacht- 
ordnung, franz: mettre eu désarroi, engl: warrior und war, 
schliesslich wohl auch guerra, la guerre. 

Wajtes kommt von witijat — sprechen, und heisst 
Redner. Dieses Wort ist heute noch im ganzen Land bis 
zur Wolga verbreitet in der Form: wöjt, der Vojt, der 
Vogt, und bezeichnet den Dorfschulzen. — Zur Zeit des 
Deutschen Ordens trugen diese Wajtes in Preussen solche 
steinerne Abzeichen an Stäben befestigt, wie sie in den 
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vorhistorischen Gräbern gefunden werden, und daher 
stammen unsere Schulzenstäbe her. Die altpreussischen 
Wajtes erhielten von den Deutschmeistern den Namen 
von Wittingen, und hatten verschiedene Aemter des Ordens 
inne, und von ihnen stammt ein Theil des heutigen 
preussischen Adels und sonst noch mancher, der sich für 
einen Urdeutschen hält. Diesen Namen hat auch in Vor- 
zeiten der Bürgermeister von Posen angenommen, der 
früher ganz anders hiess und weder Pole noch Deutscher 
ist, sondern zum herrschenden Stamm gehört, dem nicht 
nur die Provinz Posen, sondern das ganze Deutsche Reich 
ausgeliefert ist, und der so gern in nationalem Chauvinis- 
mus macht. 

Diese Wajtes waren im ganzen Slawentum verbreitet, 
und man hat ihren Namen aus verschiedenen slawischen 
Wurzeln hergeleitet, besonders von dem Worte witez, der 
Kämpfer; ursprünglich aber waren sie Redner. Witij 
heisst reussisch: der Redner. 

Zur Zeit Boleslaus Chrobrys und Sämunds standen 
solche Wajtes der Serben auf seiten des Königs von Polen, 
und übergaben ihm Meissen. Es scheint aber, dass schon 
ein Theil von ihnen germanisirt war, und sich für deutschen 


Adel hielt. — Die angesehensten Anhänger des Polentums 
wurden im Jahre 1106 von Heinrich II. in Merseburg hin- 
gerichtet. — Auf diesen sich bekämpfenden Einfluss des 


deutschen Kaisertums und des polnischen Königtums weist 
das Hyndlu liod der Edda hin. 

Ottar, der junge, der Begleiter Freyjas, ist die 
Personifikation der Länder zu beiden Seiten der Oder; es 
ist die junge, die neue Oder im Neuen Bunde, im Gegen- 
satz zu Odr, der alten Oder im Alten Bunde, dem Gemahl 
Freyjas. Freyja, hier die Personifikation der Weichsel, 
und damit des Polentums, lässt von der Wala, der Ur- 
geschichte, die Verwandtschaft Odrs, also des wendischen, 
serbischen, obotritischen etc. Adels mit Angantyr, mit dem 
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grossen Tyr, dem grossen Herrscher, oder auch dem Tyr mit 
dem Hang, dem Angon, dem Wahrzeichen der fürstlichen 
Gewalt, erzählen, also hier dem, durch seinen Herrscher 
personifizirten, deutschen Adel. Was ich eben gesagt 
habe wird wohl den meisten so unwahrscheinlich vor- 
kommen, dass ich wohl auf das angeführte Lied etwas 
näher eingehen muss. 

Ich werde hierbei die Ausführungen Bergmanns 
wörtlich anführen, um zu zeigen, dass sie durch meine 
Erklärung nur vervollkomnet werden. 

Bergmann sagt: Die einsichtsvolle Göttin Freyja 
fühlt aus der Aussage der Hyndla die darin enthaltene 
missliche Vorbedeutung für Ottar heraus. Denn nachdem 
Hyndla zuerst von Sigurd dem Fafnistödter, dann von den 
Brüdern der Gudrun, endlich vom schwertlichen, mächtigen 
Ivar und von Harold Kampfzahn, dem letzten der Hleidra- 
Könige gesprochen, schliesst sie damit, die Männer dieser 
Familie, als zu den berühmten gehörend, zu bezeichnen, 
überlässt es aber den Zuhörern, die unglückliche Vor- 
bedeutung der Verwandtschaft mit denselben in Bezug 
auf Ottar zu errathen. Freyja fürchtet nun, dass wenn 
die Seherin noch weiter spreche, sie noch grössere Bedenk- 
lichkeiten offenbaren würde. Aus diesem Grunde, und 
weil sie bereits ihren Zweck, die edele Verwandtschaft 
Ottars kennen zu lernen, erreicht hat, macht sie der ferneren 
Aussage der Weissagerin über die Geschlechter ein Ende, 
und begehrt nur noch, dass die Hyndla zur guten Vor- 
bedeutung auf das Wohl und auf den glücklichen Erfolg 
Ottars den Gedächtnisstrunk trinke, damit dieser Königs- 
sohn im vollen Vertrauen auf seine Verwandtschaften, 
diese möge vollständig und siegend vortragen, am kommen- 
den dritten Tage, wenn bei der Königswahl er und 
Angantyr ihre Geschlechter aufrollen würden. — Hyndla 
nimmt das Begehren Freyjas, auf das Glück Ottars zu 
trinken, nicht an. Sie kann es nicht thun, wenn sie nicht 
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ihren Ruf als Wahrsagerin gefährden will, da sie ja weiss, 
dass das Schicksal eine solche Vorbedeutung nicht 
bestätigen wird. Sie verkündet deswegen in prophetischem 
Geiste das endliche Schicksal, das dem Ottar bevorsteht. 
Sie sieht im Geiste im Voraus die Kriegsfurie, die wie 
eine Gluth das Land in Flammen setzt. Sie sieht, wie so 
viele Kämpfer ihr Leben lassen müssen. Deswegen, um 
das Ansinnen der Freyja von sich abzulehnen, trägt sie 
dieser auf, an ihrer Statt, wenn sie durchaus will, dem 
Ottar den Gedächtnisstrank zuzutrinken, welcher aber durch 
Schicksalsspruch gleichsam mit Gift vermischt werden, und 
ihm zum Unheil gereichen soll. Durch diese plötzliche 
Peripetie, die nun dadurch eingetreten, dass Hyndla, nach- 
dem sie für Ottar rühmliche Aussage gemacht, jetzt unheil- 
volle Vorbedeutungen ausspricht, geräth Freyja ausser 
Fassung. Sie ist darüber erzürnt und fürchtet weitere unheil- 
volle Eröffnungen, und es kommt zu einem heftigen Streit. 

Mit der letzten Strophe, fährt Bergmann fort, ist das 
Gedicht in sich völlig abgeschlossen und zu Ende gebracht, 
obgleich der Dichter nach Art der meisten eddischen 
Rapsodien die Schlussfolge nicht selbst erzählt, sondern 
den Leser sie sich in Gedanken hinzuzufügen überlässt. 
Der Leser denkt sich ohne Mühe hinzu, dass das durch 
Hyndla prophezeite Schicksal sich nothwendig erfüllen 
wird, dass der friedliche Ottar, unerachtet seiner rühm- 
lichen Verwandtschaft, dem kriegerischen Angantyr bei 
der Königswahl und im Competitionskriege mit ihm unter- 
liegen wird, und dass sonst im allgemeinen unser Dichter 
an diesem Exempel, wie er es bemerkte, gezeigt hat, dass 
nun die Zeit durchs Schicksal herbeigekommen ist, wo 
das alte Princip der Vorzüglichkeit des edlen Geblüts, 
dem neuen Prineip der Befähigung durch kriegerische 
That, wird fürderhin weichen müssen. 

Und so kam es ja auch, was ja wohl zur Zeit 
Sämunds nicht schwer vorherzusehen war. Die Einmischung 
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Polens brachte dem wendischen Adel nur Verderben. 
Das Land ging in Feuer und Flammen auf. Der Adel 
wurde vom Markgrafen Gero mit Gift traktirt, was aber 
von diesem Adel sich dem Deutschtum unterwarf, wird 
auch heute noch als ebenbürtig behandelt, wie die mecklen- 
burgischen und sächsischen Fürstengeschlechter und eine 
Unmenge Adel, mit dessen Aufzählung wir garnicht fertig 
werden würden. Es irrt aber Bergmann, wenn er meint, 
dass es eine Zeit gegeben habe, wo die hohe Geburt über 
der Tüchtigkeit der Person gestanden habe. Anderes ist 
herrschen, anderes regieren; -anderes an der Spitze des 
Staates stehen, anderes die Truppen gegen den Feind 
führen. Die Germanen des Tacitus wählten ihre Könige 
aus dem Geschlecht, die in Folge dessen Jörmunrek oder 
Thiuda-rik hiessen, aber die Heerführer wählten sie nach 
ihren persönlichen Eigenschaften. . Zu keiner Zeit haben 
sich die Menschen auf längere Zeit durch unfähige Menschen 
leiten lassen, blos weil sie altem Adel angehörten. Selbst 
der Uradel verdankte seine Stellung gerade seiner Tüchtig- 
keit als Handwerker und als Krieger. 

Doch kehren wir zu unseren Wajtes zurück. Das 
slawische Wort witjez, der Sieger, victor, ist 
augenscheinlich mit dem Worte wajtes verwandt, und ent- 
springt derselben Wurzel. Das Wort witjez ist am 
gebräuchlichsten bei den Slawen an der Elbe und Weichsel, 
dagegen ist es wenig oder gar nicht gebräuchlich bei 
Ruthenen, Bulgaren, Ilyriern; wohl daher, weil in Folge 
des Ansturmes, zuerst der Gallier, und später so vieler 
anderer Stämme durch die Länder an der Donau, die 
dortigen wajtes entweder fielen oder sich nach dem 
Norden zurückzogen. Die slawischen Personennamen: 
Wita, Witan, Wites, Witasa, Witek, Witegast, Witomir, 
Radowit, Semowit, Bohowit, Budewit, Dalewit, Hostiwit, 
sowie die gothischen Witerich, Witiges, Witisa, Liudewit, 
Angewit gehören wohl zu derselben Sprachwurzel. Gothisch 
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heisst: in veita — adorare, altn: vita — inclinare, veita 
tidhir -- sacra peragere. — Diese Wurzel heisst im 
Slawischen wit oder wiet, witija oder wetija, so viel wie 
Anwalt, Redner. Witati, witad heisst jemanden ansprechen, 
zawiet, odwiet, priwietiwy u. s. w., mit dem man ver- 
gleichen kann viktr, altn: magus, das latein: vates, angs: 
vita (consiliarius, procer, optimus, sapiens), deutsch: 
Witzig — ein Richter. Wyuzene wieščbam witeziowym 
heisst: gelehrt in den Zauberkünsten der Vögte, 

Gallus sagt, der polnische Semowit heisse so: a prae- 
sagio futurorum, und Boguchwal behauptet, der Name 
heisse soviel wie: jam loquens. Diesen Sinn können diese 
Namen aber nur haben, wenn diese Vögte eben zu sprechen 
und zu besprechen verstanden. 

Swante-wit nennt heute noch das Volk an der Weichsel 
die Irrlichter. — Das St. Elms-Feuer ist nach Ernst Krause 
das Feuer des Sanct Hermo. — Wenn wir diese beiden 
Bezeichnungen des lebendigen Feuers gegeneinander stellen, 
so ist Swante-wit = St. Hermo. — Also wit so viel wie 
das altn: Jörmun, das goth: airmana — das Geschlecht — 
die Thiuda. 

Der Ortsnamen Witagola in Litthauen ist wohl ein 
Andenken an diese Wajtes. Auch im Finnischen finden 
wir sie wieder. Vouti — der Vogt und voitto — der Sieg, 
voite — das Besiegtsein und Siegen, voittaa — überlegen 
sein, voittaja — der Sieger. Der heilige Adalbert hiess 
auf polnisch: Wojciech, was mit: die Freude — ciech, 
der Krieger — woj erklärt wird, was wohl auch hierher 
gehört, denn ohne woje, Bojer, giebt es kein bój, wojna, 


Krieg, und kein Heer — wojsko: ungar. heisst báj — der 
Zauberer. Lett. heisst weeta, litth. weta — die Stelle, und 
weetet — an seine Stelle stellen, litth: waitas — der 


Dorfschulze, und wajtaja — wehklagen. 
Zur Zeit Karls des Grossen waren Vögte Führer des 
Heeres an Stelle der Bischöfe, und da der Hof Karls des 
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Grossen so voll von Anklängen an das Urreich war, so 
können wir wohl annehmen, dass solche wajtes oder Vögte 
auch Heerführer der alten Germanen waren, und dann 
hätten wir ja in ihrer Person auch diejenigen gefunden, 
welche den Zaubergesang, den Barditon leiteten, vermittelst 
der Weissagung mit Runenstäben. Das deutsche Wort 
Waidmann wird ja wohl auch auf die altpr. wajtes zurück- 
geführt. Die Waidmannssprache ist eine besondere Abart 
der Volkssprache. Könnte man da nicht annehmen, dass 
diese Wajtes seinerzeit unter sich eine besondere Sprache 
erdachten, welche zur Volkssprache gehörte, mit ihr doch 
nur eine Sprache bildete, aber künstlich so gestaltet war 
dass sie Uneingeweihten nicht verständlich war. Es wäre 
dies eine Differenzirung der Sprache, die, wie ich glaube, 
nicht spurlos vergangen ist. Den Namen dieser Vögte 
nahm dann ein Volksstamm an, die Vites, der um- 
gekehrte Vorgang, wie der, durch welchen die Letten zu 
Gefolgsleuten und Ledenhufenern wurden. 

Also Karija oder aria — wajtes heisst auf deutsch 
so viel wie Redner, Anfeuerer, Weiser des Heeres. —- 
Wenn wir nun oben behaupteten, dass die Chymabes 
oder Ziemben alus oder ael tranken, welcher dem 
Ziemberinis, dem Gambrinus geweiht war, Litthauer oder 
Alte Preussen waren, so müssen wir erwarten, dass sie 
ihre Anführer im Kriege ebenso benannten, wie die Alten 
Preussen. Und in der That hiess jener Feldherr, der an 
der Spitze der vereinten Suawia, der Sänger, der Baiern, 
der kelt. Bairdd gegen die Midgardschlange kämpfte, 
die das Urreich umschlang, 

Ario — vistus 
Aria — wajtes 
Heer — Vojt. 

Ein andermal begegnen wir diesem Namen zur Zeit 

Herodots als Namen eines sceythischen Königs: Aria — 


pithes, was offenbar dasselbe bedeutet, und etwas weiter 
10 
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im Schwarzen Meer lag eine Insel Aria, die dem Kriegs- 
gotte Ares geweiht war, ein Beweis, wie alle diese 
Wörter in Verbindung mit einander stehen. 

Ehe wir nun auf die Beschreibung Sceythiens durch 
Herodot näher eingehen, möchte ich noch auf einen 
cardinalen Unterschied hinweisen, welcher zwischen den 
Ländern besteht, die westlich der Wolga liegen, welche 
Herodot beschreibt, und den Ländern im Osten des 
Rheins, welche Tacitus schildert. i 

Tacitus beschreibt uns ein Land, welches gänzlich 
ausgepovert ist. Es hat keine Städte, also keine Märkte, 
keine Handelsstätten. Nullas Germanorum populis urbes 
habitare satis notum est, ne pati quidem interse junctas 
sedes. — Es giebt so gut wie keinen Ackerbau. — 
Delegata agrorum cura feminis, sefýibusque et in- 
fimissimo cuique ex familia. 

Trunksucht — minimeque sitim tolerare. Adversus 
sitim non eadem tolerantia. ; 

Spielwuth bis zum Verlust der Freiheit gesteigert, 
die Ur-Harmlosen — 

Faulheit: Quotiens bella non ineunt, non multum 
venatibus, plus per otium transigunt, dediti somno 
ciboque — sind im höchsten Grade entwickelt — und 
wenn die Germanen nicht raufen und sich gegenseitig 
ausrotten: Bructeris penitus excisis, vicinarum consensu 
nationum, denn von einer geregelten Kriegsführung ist 
meist nicht die Rede, Heerweiser mit grossen nationalen 
Gesichtspunkten dringen mit ihren Ansichten nicht 
durch, so liegen sie auf der Bärenhaut, sich nicht 
einmal mit der Jagd, ein sehr wichtiges Merkmal, er- 
götzend. Das deutsche Schütz ist ja homonym mit 
Scyth. — Sie kennen keine Obstbäume: terra frugi 
ferarum arborum impatiens. 

Kein Geld: argentum et aurum propitiine an irati 
dii negaverint, dubito. 
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Keinen Handel mit Getreide, geschweige denn einen 
Export davon, keine eigentlichen Wohnhäuser. Solent et 
subterraneos specus aperire easque multo insuper fimo 
onerant. Was würde mein Landrath sagen, wenn er 
sowas sähe! — 

Tacitus schildert also keine. von den Tugenden, 
durch welche sich das Deutschtum und der Sächsische 
Stamm heute auszeichnen. Seinen Germanen fehlt vor 
allen Dingen die Energie, die Thatkraft, welche das 
Deutschtum auszeichnet, und die Gothen zu einem zwar 
rücksichtslosen, mörderischen, aber alle anderen Stämme 
weit überragenden Volke stempelte. Das was Tacitus 
schildert, ist der alte Riese Ymir der Edda, der alte, 
nicht slawische, sondern autochthone mir, finn: miero, 
griech: moira, der heute noch in Russland verehrt, und als 
beste Lösung agrarischer Fragen empfohlen wird, mit 
seiner communistischen Ackerbestellung und periodischen 
Hungersnoth, dem Saturnus, der seine eigenen Kinder ver- 
schlingt. Je mehr aber Tacitus mit seiner Beschreibung nach 
Osten vordringt, desto besser wird die Ackerbestellung: 
Frumenta ceterosque fructus patientius quam pro solita 
Germanorum inertia laborant. — Desto grösser wird die 
militärische Zucht: Longa scuta, breves gladii, et erga 
reges obsequium, desto merkbarer wird der Einfluss der 
ursprünglichen Civilisations-Centren, desto heller wird der 
Reflex von Idealen, welche diese Urcultur seinerzeit 
bedangen. Nur eine merkwürdige Verblendung, von 
politischem Chauvinismus verursacht, konnte die Deutschen 
dahin bringen, den traurigen Zustand des Tacitischen 
Germaniens als etwas Herrliches, die spätere Ent- 
wickelung Deutschlands Bedingendes, anzusehen. Man 
betrachte z. B. nur eins: das Wohnen der alten 
Germanen nicht in Dörfern, sondern in einzelnen, wir 
wollen sagen, Gehöften. 
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Es wird dies als etwas Vorzügliches hingestellt, 
und wenn jetzt im Osten mit Staatsmitteln solche Einzel- 
gehöfte errichtet werden, so wird dies alseinecivilisatorische 
Massregel, als ein Sieg des deutschen Hofes über das 
slawische Dorf hingestellt. — Wohin die heute beliebte 
Ausschlachtung der Herrenhöfe führen wird, weiss ich 
nicht. Ich will annehmen, dass wenn der Ansiedelungs- 
commision alle Merkmale des Unrechts genommen sein 
werden, wenn sie im ganzen Deutschen Reich thätig sein 
wird, und weder auf Abstammung noch auf Religion 
der Colonisten sehen wird, dass sie dann ein Gottge- 
fälliges Werk betreiben wird. Vielleicht wird dann das 
Jahrtausende währende, -den Semiten zugefügte Unrecht, 
wieder gut gemacht werden, und das ganze Ackerland 
wieder in den Besitz von Semiajten, von Eigenbauern 
gelangen. Ueber die Zukunft kann ich mir kein Urteil 
erlauben, aber in der Vergangenheit hat dieser Zustand 
stets zur Barbarei geführt. Zweimal sind die lose herum- 
wohnenden Bauern in Dörfern vereinigt worden, denn 
nur hier kann der stets auf Böses sinnende Mensch 
einigermassen controllirt werden. Einmal durch die 
Asen, denn das polnische wieś ist doch nichts anderes 
wie das altn: weihs, die geweihte, friedliche, ein- 
gefriedigte Stätte, und das zweitemal durch das Christen- 
tum, welches die auseinandergesprengte Menschheit 
wieder in Dörfern unter einem Oberhaupte vereinigte. — 
Neben dem weniger gebildeten, durch schwere Feldarbeit 
materialisirten, mehr aus starken Gliedern als aus Geist 
bestehenden Bauern, muss sich ein Element befinden, 
das ihn veredelt, das ihn anspornt zum Fortschreiten, sei 
es durch das Wort, sei es durch sein Beispiel, durch sein 
besseres Wirthschaften, und seine besseren Sitten. Wer 
ländliche Verhältnisse kennt, wird den grossen Einfluss 
des Herrenhofes auf seine eigenen Leute, seine Hamiten, 
und die Bauern im Dorfe, die Semiajten anerkennen. - 
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Die Eigenschaften des Herren, ob gut, ob schlecht, gehen 
auch auf seine Umgebung über. Und dies ist nur 
natürlich, denn alles sieht auf das Beispiel des Höher- 
gestellten. Das ganze Volk auf das Beispiel des Fürsten. 
Selbst der Einfluss des Priesters in seiner ländlichen 
Gemeinde mindert sich, wenn er. nicht durch das Bei- 
spiel des Gutsherrn unterstützt wird, darum sind auch die 
Verhältnisse auf dem Lande im Osten so sehr traurige 
geworden, weil der katholische und polnische Priester, 
und der deutsche und andersgläubige Gutsherr sich nicht 
gegenseitig unterstützten; und der polnische Adel von der 
Mitarbeit im staatlichen Getriebe ausgeschlossen, und in 
den deutschen Schulen erzogen, -die für ihn nicht passten, 
verlor seinen Weg dermassen, dass dieser Stand, welcher 
so viele Jahrtausende hindurch solche Fährnisse über- 
standen hat, in den östlichen Provinzen so gut wie aus- 
zusterben droht. Karl der Grosse verstand die Bedeutung 
des Herrenhofes auf dem Lande, und wir sehen auch den 
Kloster- und Herrenhof als Cultur-Element sonder- 
gleichen zur Zeit der Karolinger die Grundlage des 
Deutschen Reiches legen. Sich selbst überlassen, ohne 
fürstliche Oberaufsicht, ist der Herrenhof seinerseits auch 
stets geneigt, zu verwildern und die seiner Fürsorge 
unterstehenden Menschen zu bedrücken. — In früheren 
Zeiten wogte auch der Kampf in socialer und politischer 
Beziehung zwischen den Fürsten und dem Adel. In 
erobertem Lande zwischen den fremden Fürsten und dem 
besiegten Adel. Erst in neuerer Zeit ist Volk gegen 
Volk aufgehetzt worden; der Bauer gegen den Bauern. 
Und diese Verhetzung ist eminent antichristlich. Sie 
wird auch zumeist vom Judentum in seiner schlimmsten 
Form betrieben, dem liberalen Judentum, das weder 
jüdisch noch christlich ist, sondern heidnisch. — 

Die Deutschen sind stolz auf die niedersächsischen 
Einzelhöfe, aber diese Einzelhöfe sind Anklänge an die 
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asischen, neben den Weihs bestehenden Höfe; poln: chów— 
das Züchten — lett: gohws — das Vieh. — Ein solcher 
Hof heisst deutsch snaat, und poln: heisst sniat — ein 
Stamm, ein Baumstamm, denn der snaat war der Stamm, 
aus welchem die Aeste der Sippe sprossten. In den 
Gebräuchen der westphälischen Bauern finden sich 
gewiss noch Gebräuche aus dem Urreich, die sich mit 
den Gebräuchen der polnischen Bauern sehr gut ver- 
gleichen lassen. Beispielsweise die Krone, welche der 
Braut bei der Hochzeit aufgesetzt wurde, und die Krone 
der Vorschnitterin beim poln.-Erntefest. Die Flechte aus 
Weidenruthen, welche bei den westphälischen Frei- 
gerichten verwendet wurde, die Wyd, hat ihren Sinn im 
polnischen wie. Die wiei herumschicken heisst lateinisch 
in-vitare, zur Zusammenkunft auffordern. Die aus 
Tüchern gewundenen Knüppel, mit welchen der junge 
Ehemann nach der Trauung gezüchtigt wurde, heissen 
poln: pytka, also dasselbe Wort, das finnisch eine 
Schlange bezeichnet. Es war also dies ein symbolisches 
Peitschen mit Schlangen. Die beliebten Nahrungsmittel 
des westphälischen Bauern, Bohnen und Schweinefleisch 
sind diejenigen der Ursemiten Europas; es sind die, 
welche von allen arischen Moralisatoren streng verboten 
wurden, weil sie die bösen Lüste im Menschen wecken. 
Die Deutschen rühmen sich, dass römische Schriftsteller 
bereits das Mergeln der Felder in Deutschland erwähnen, 
weil die Operation auf eine hohe Stufe des Ackerbaues 
hinweist. Aber das Wort Mergel ist doch kein deutsches. 
Merga heisst litth: die Jungfrau, und Mergeln heisst 
in Folge dessen jungfräulichen Boden aufbringen, 
oder verjüngen. Ausgemergelt heisst einer, der sich 
mit Mädchen zu schaffen macht, und ausgemergelt 
ist auch ein Boden, der seine jungfräuliche Kraft 
verloren hat. — 
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Doch kehren wir zu unserem Thema zurück, und 
betrachten wir jetzt den Culturzustand der Länder, welche 
Herodot beschreibt, mehr wie 600 Jahre vor Taeitus. 

Es wird dort Getreide zum Verkauf angebaut, doch 
wohl Weizen in den Schwarzerde Gouvernements Russ- 
lands. Hier muss ich noch erwähnen, dass die Weih- 
geschenke der Hyperboreer, welche nach Delos geschickt, 
und anfänglich von Gesandten überbracht wurden, um in 
späterer Zeit von Hand zu Hand übermittelt zu werden, 
in Weizen-Stroh gehüllt waren. Man kann also die 
Wohnstätten dieser Hyperboreer nicht zu weit nach 
Norden oder Nord-Osten verlegen, wo kein Weizen mehr 
wächst. 

Colonien beleben die ganze Meeresküste, dringen 
weit ins Land hinein, bis zum höchsten Norden. Wasser- 
strassen sind vorhanden, welche hierai hodoi heissen, 
wohl mit den eddischen eli-vagar identisch. Städte, wenn 
auch hölzerne, sind vorhanden; kurze Zeit nach Tacitus 
sogar in grosser Zahl, was um so mehr auffallen muss, 
als in der Zwischenzeit nichts vorgefallen war, was das 
Land hätte heben können. Im Gegentheil, zwischen dem 
Zeitalter Herodots, und dem des Tacitus waren verheerende 
Heerfluthen über das Land gegangen. Diese Holzstädte 
der Derewlanen, der Holzmenschen, ein Dorf heisst ja 
heute noch Derewnia in Russland, und besteht aus Block- 
häusern, wurden schliesslich von der russischen Fürstin 
Olga vernichtet und natürlich verbrannt. 

Dass solche Brände auch in friedlichen Zeiten an 
der Tagesordnung waren, ist nur zu natürlich. Deswegen 
konnte das Land der Riphateer auch Paphlagonien heissen, 
das verbrannte Land, auch abgesehen vom Feuerkultus, 
und den Julfeuern, die zu gewissen Zeiten das ganze 
Land auflodern machten. — Nun kann man mir ein- 
wenden, dass doch Europa niemals Paphlagonien hiess. 
Und so hat es auch nie geheissen. Paphlagonien ist eine 
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griechische Uebersetzung des Namens Ur-opa oder Panno- 
maa, was beides das Land des Feuers heissen kann. — 
Es war einmal davon die Rede, dass zur Jahrhunderts- 
wende auf den Bergspitzen durch ganz Europa Freuden- 
feuer gebrannt werden sollten — dann wäre wieder das 
Land in Feuer aufgegangen, aber diesmal zu Ehren 
Christi und seines Stellvertreters auf Erden. Und wieder 
ist das Project zu Wasser geworden, wie so viele andere, 
wenn es heisst seinen katholischen Sinn zu bethätigen. 
Dass in Scythien Obstbäume vorhanden waren, darauf 
deuten die Benennungen von Früchten und Beeren in den 
einschlägigen Sprachen und die wir noch im Lateinischen 
wiederfinden: pirus, malus, prunus, alles asische Be- 
zeichnungen, auf die wir noch zurückkommen. — Herodot 
erwähnt das Auspressen von Fruchtsaft, und die Ver- 
wendung des Rückstandes, den wir heute Powideln nennen. 
Die Beeren die so behandelt werden nennt er: pontikon. 
Das Wort ist nicht erklärt. Ich meine es ist griechisch, 
es ist eine Uebersetzung. Die‘ Beere heisst esthn: 
finnisch: mari. Dieses Wort findet sich aber noch in 
anderen Sprachen. Französisch heisst: une marisque — 
eine Feige, übertragen eine Fleischfeige, eine Warze; Ital: 
marasche — die Weichsel, der Urstoff des Maraschino — 
poln: morela, deutsch Amarelle. Die Sauerkirsche ist 
der specielle Obstbaum der Länder am Dniepr und Don, 
südlich von Kiew, welcher dort in grossen Gruppen die 
Steppe bedeckt und dessen Beeren in Kijew zu trockenen 
Confituren verarbeitet, und auch exportirt werden. 

Dieses Wort mari, mariska, haben die Griechen in 
meerisch, pontikon übersetzt. Vielleicht haben die Asen 
diese Frucht übers Meer gebracht. Vielleicht bildeten 
die herrlichen Sauerkirschblüthen einen Theil des Blüthen- 
kleides der Nanna, der Nährerin, welches in Urzeiten so 
herrlich gewesen seinsoll. Eine poetische Beschreibungdieses 
weissen Blüthenkleides der Steppe findet sich bei Sien- 
kiewiez in Feuer und Schwert. 


Eine Beere hat eine gewisse Beziehung zu einer 
Knospe. Ein Pfannkuchen, der in seiner Mitte einen 
Kern von Powideln führt, heisst poln: ponček was wieder 
genügend mit pontikon anklingt, um es hier anzuführen. — 
Wir haben in unseren Gärten auch noch eine Salatpflanze, 
die einen Namen aus dem Urreich trägt, die Rapunzel, 
latein: Rha-pontica. — Herodot kannte einen scythischen 
Steuererheber. Es gab also bereits Steuern in Sceythien. 
Nach heutigen Begriffen, war es also. ein hocheultivirtes 
Land. Diese Steuern gingen doch nach einer Verwaltungs- 
Centrale, von welcher aus die Beamten besoldet wurden. 
Es fand also ein Geldumsatz statt. Das Geld der misera 
plebs contribuens wurde von einem Glanzpunkte aufge- 
sogen, um sich ‘als wohlthuender Goldregen auf die 
Beamten zu ergiessen: ein Vorgang der sich sehr leicht 
mit dem Wirken der Sonne vergleichen liess; so dass 
man den saugenden Glanzpunkt selbst, also den Fürsten, 
leicht mit der Sonne verwechseln konnte, besonders im 
Stande derer, welche von dem Goldregen befruchtet 
wurden. Die Seythen sind zur Zeit Herodots ihrem Ver- 
falle nahe. Ihr Maass ist voll — Mes-pila. Die Frucht- 
barkeit des Stammes, die doch früher so gross war, dass 
sie die ganze Welt überflutheten, ist erschöpft. Sie haben 
keine oder wenig Kinder, die Folge eines unzüchtigen 
Lebenswandels, die Folge der Beleidigung der Liebesgöttin, 
deren Tempel sie geplündert hatten. Aber der Tempel 
der Liebesgöttin ist wieder ein doppelter, ein irdischer, 
wirklicher Tempel und ein immaterieller, der Aufenthalt 
der Liebesgöttin selbst, der züchtige Lebenswandel. In 
diesem Verfall sind aber noch Spuren einstiger Grösse zu 
finden. Sie sind ein tapferes Volk, grossartige Sports- 
men, denen die Jagd ein Hauptvergnügen ist. Als sie 
dem Heer des Darius entgegenstanden, ihre Damen mit 
zu Pferde, jagen sie mit: Horridoh! einem Hasen nach, 
der zufällig vor ihnen aufspringt. 
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Ein Zug, der das fränkische Ritterthum nicht entehrt 
haben würde; von sonstigen Kriegsthaten zu geschweigen. 
Dieses Merkmal der Jagdliebhaberei ist ein sehr charakte- 
ristisches. — Die Normannen, als sie nach England kamen, 
waren grosse Jäger. Sie hatten eine besondere Sprache, 
die Waidmannssprache, welche alle Jahre geändert wurde, 
um nur Eingeweihten verständlich zu sein. — Als Ein- 
führer der Waidmannsgebräuche in England wird Sir 
Tristrem angesehen, welcher mit Isolde und König Mark 
gewiss zur Jasiołda und zum Urreich gehört. Dass die 
Jagd eine turanische Fertigkeit war, wissen wir aus der 
heiligen Schrift, es wird aber noch durch die Sprachen 
bezeugt, denn Halali ist ein ungarisches Wort, und heisst: 
der Tod — halál. Und wie der erste Begründer eines 
Staates ein Jäger war, so sehen wir auch im Neuen Bunde 
die Begründer der neuen Staaten Europas fleissig der 
Jagd obliegen. In dem berühmten Kloster zu Kijew 
befindet sich ein altes Wandgemälde, die Jagd Jarostaws 
genannt, natürlich zum grossen Theil mit Kalk übertüncht, 
wie ja auch in Deutschland die kunstsinnigen Reformatoren 
mit Eifer den Kalkpinsel in den alten Kirchen walten 
liessen. — Es muss doch in diesem Lande zur Zeit 
Herodots ein culturelles, staatenbildendes Element vor- 
handen gewesen sein, welches in den Ländern, welche 
Tacitus beschreibt, nicht vorhanden war, und vielleicht 
erst später dorthin gelangte. Diese Eigenschaften der 
Scythen, der Ščuden sind durch fast tausendjährige Kriege 
und Wanderungen geläutert in der heutigen Thiuda zur 
Wiederentfaltung gelangt, sind aber zur Zeit wieder dem 
Erlöschen nahe. Es ist merkwürdig, dass Bergmann 
die Homonymität von scud und thiud nicht aufgefallen ist. 
Dem Einfluss der scandinawischen Halbinsel waren die 
Länder zwischen Rhein und Elbe zur Zeit des Taeitus 
auf keinen Fall unterworfen, sonst hätte er müssen etwas 
vom Sächsischen Stamme erzählen, und dieser war noch 
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nicht von Schweden herabgestiegen. — Der Name der 
Sachsen wird von sax, die Axt abgeleitet. Das Wort 
findet sich noch im russischen saška — das Schwert wieder, 
und im englischen sash, die Schwertfessel. In dem 
Namen der Sachsen mag wohl aber auch ihre Eigenschaft 
als Colonisatoren, als Bebauer des Bodens wiederklingen, als 
Sassen. Dass sie kein thiudisches Element sind, nicht 
zum Geschlechte gehören, beweist der Mangel an Wappen 
bei ihnen, welche erst die Normannen in England einführen, 
während die seythische Thiuda von Anfang an Geschlechts- 
zeichen führte, ebenso wie die Gothen. Mit dem Namen 
der Sachsen sind in Urzeiten wohl auch die Saken iden- 
tisch. Die Saken sind die poln. Uskoki, diejenigen, welche 
das gemeinschaftliche Leben in den weihs flohen, und 
sich als Eigenbauer ausserhalb der Gemeinschaft fest- 
setzten, das poln: sam-siad, der Nachbar. 

Diese Skaken, Caken oder Saken können nun in 
Urzeiten schwarzhaarige Hamiten gewesen sein, später 
waren es aber auch blonde oder rothblonde Japhetito = 
Semiten. — Die Nachkommen solcher Einzelbauern 
konnten dann auch Herschahren bilden, die sich als 
Volksstamm irgendwo festsetzten. — 

Den Römern imponirte vor allem der Umstand, dass 
sie in Deutschland auf einen so grossen Widerstand 
stiessen, deswegen suchten sie die Eigenschaften der 
germanischen Stämme in ein besonderes Licht zu 
stellen. Den Heiden erschienen auch ihre Sitten nicht in 
dem Lichte, wie uns. Man kann zwar nicht bestreiten, 
dass diese Leute die Vorfahren des heutigen deutschen 
Volkes sind, dass aus diesen verkommenen Menschen das 
grosse deutsche Volk entstanden ist — aber durch 
Elemente, welche zur Zeit des Taeitus dort nicht vor- 
handen waren, aus dem einfachen Grunde, weil sie damals 
eben wo anders steckten. — Dieses Element ist das edel- 
arische, das adelerische. Es sind die Geschlechter, welche 
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im Alten Bunde die Sprachen, und im Neuen die heutigen 
Völker geschaffen haben, die Geschlechter, welche auf 
kleinen Schilden aus Metall auf der einen Seite ihr Bildniss, 
ihren ob-raz, ihren Kopfabschnitt und auf der anderen 
ihren eigentümlichen Adler prägen. 

Dies ist wieder durchaus keine neue Behauptung 
meinerseits, denn im Mittelalter sind die thiudischen 
Fürstengeschlechter stets als Söhne Odins angesehen 
worden. — Wie diese Geschlechter aber im Alten Bunde 
der Menschheit die Strafe der Verwirrung der Sprachen 
zugezogen haben, so fügen sie der Menschheit heute noch 
durch das fortwährende Betonen und Verstärken des 
Nationalgefühls der Culturentwickelung der Menschheit 
unendlichen Schaden zu, und indem sie im Namen ihrer 
Nationen anderen Nationalitäten Unrecht zufügen, kämpfen 
sie gegen die ewige Gerechtigkeit und das ewige Licht 
an, wie ihre Väter die Ariamanen gegen Ahuramazda 
ankämpften. — 

Man betrachte z. B. den letzten Krieg in Süd-Afrika. 
Das englische Königshaus ist doch deutsch, nicht 
englisch, ebenso wie ein grosser Theil der englischen 
Thiuda, denn mit dem deutschen Königshause kam auch 
eine Menge deutschen Adels nach England, welcher jetzt 
als verkappte Engländer in normännischen Herrensitzen 
wohnen und das englische Volk führen. — Die Buren 
sind doch den Angelsachsen ebenso stammverwandt, wie 
den Deutschen. Die englischen Regierer bekämpfen die 
stammverwandten Burenrepubliken im Namen eines 
nationalen Begriffes, der nicht einmal national ist — im 
Namen des englischen Imperialismus. — Wenn einfach 
gesagt würde, wir wollen den Buren ihr Land entreissen, 
ihre Bergwerke wegnehmen, so würde sich jedermann 
dagegen empören. — Nun wird durch Drehen des natio- 
nalen Lerchenspiegels das Volk geblendet, fanatisirt, zu 
einem solchen Grade von Chauvinismus gebracht, dass es 


tollwüthig das Haupt-Gebot der Menschheit: tödtet nicht! 


überschreitet, — ja sogar ein verdienstliches Werk zu 
vollführen meint. — Und das missleitete Volk muss dann 


auch die Sünden der Thiuda mit büssen. — 

Das Urgeschlecht der Staatenbegründer des Alten 
Bundes ist nach der Heldensage im. Mannesstamme er- 
loschen und nur durch Frauen mit den Staatenbegründern 
des Neuen Bundes verwandt, und in der That sehen wir 
die hervorragenden Herrschergeschlechter stets auf hervor- 
ragende Frauen zurückgehen. — 

In etwas anderer Fassung behaupte ich, dass im 
heutigen deutschen Reich nur die Fürstengeschlechter 
und der hohe Adel thiudisch, also deutsch sind, alle 
anderen Deutschen sind nicht thiudischer, also nicht 


deutscher Abstammung. — Vor allem aber schliesst das 
Wort Bauer den Begriff der Thiuda aus. — Es giebt also 


keinen deutschen Bauern, und auch keine deutsche Frau, 
denn diese beiden Elemente sind nicht thiudisch, sondern 
wanisch. — Frey ist doch ein Wanenfürst, also ein 
polnischer Fürst. Seine Nachkommen sind also Polen. — 
Frey heisst auch Ingui-Frey und seine Nachkommen Frey- 
junge, Fer-enghi, Franken. Dasselbe sagt aber auch Tacitus, 
wenn er von Ingaevonen, Istaevonen und Hermionen 
spricht. — Vonen sind doch nichts anderes als Wanen, 
also Ingaevonen, die jungen Wanen in anderer Form 
Vaningi, die kleinen Wanen. — Istae oder Iscae — vonen 
sind die Eschen — Wanen und die Hermionen, die Söhne 
der Hermia, der Alt-preussischen Fürstin. — Sonst sind 
aber noch in Deutschland vertreten Thyr-inge, also junge 
Thyre, junge tury, durch Heirathen mit turanischen 
Frauen turanisirte Japhetiten, also auch Türken, welche 
sich heute noch von Japhet herleiten. Deswegen war 
auch die Anschauung richtig, welche die Scandinawier, 
die Normannen und Gothen von Türken herleitete und 
Odin auch einen Türken nannte. Poln: Turek, ein in Seythien 
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oft vorkommender Ortsnameheisst ein kleiner Tur, ein kleiner 
Ur. — Die Suawen, Swawen, die Sänger und die Bayern, 
die Sänger sind auch alle Germani und Wenden, Brüder 
und Cousins, aber keine eigentliche Thiuda, welche sich 
in Urzeiten eben wo anders befand. 

Wir wollen uns jetzt der Betrachtung des Scythen- 
landes nähern, und zwar indem wir zuerst die Wasser- 
verhältnisse des Landes in Augenschein nehmen, um zu 
sehen, ob hier solche hydrographische Verhältnisse vor- 
walten, dass die Bildung eines von uns angenommenen 
Wasserreiches, in welchen alle Verkehrsstrassen Wasser- 
strassen waren, möglich war. 
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Ein Stück asische Hydrographie, 


Where Alph, the sacred river ran 
Through caverns measureless to man 
Down to a sunless sea. 


ER Albis . . . . flumen inclutum 
et notum olim, nunc tantum auditur 
Tac. Germ. 41. — 

Wann war das? Doch nur vor der 
historischen Gründung Roms. 


Forschungsreisenden, wie uns, welche unbekannte 
Landstriche zum erstenmal bereisen, fällt es stets schwer, 
von der einheimischen Bevölkerung den Namen eines 
Flusses zu erfahren. Jeder Fluss heisst im daran- 
liegenden Dorf: der Fluss, oder das Wasser. Mit einem 
Eigennamen werden Flüsse erst in einem -höheren 
Gesittungszustande versehen, wie der der Autochthonen, 
oder auch in den höheren gesellschaftlichen Klassen, 
welche ihre Gedanken von dem Wasserschöpfen und 
Viehtränken hinweg, den weiteren Lauf des Flusses ent- 
lang, zu den nachbarlichen Stämmen, oder gar bis zu 
seiner Mündung ins Meer, oder seinem Quell schweifen 
lassen. Es ist also wohl möglich, dass selbst zu einer 
Zeit, in welcher auf der Erde nur eine Sprache ge- 
sprochen wurde, die Bezeichnungen der Flüsse, ich will 
noch nicht sagen: ihre Namen, zweierlei Art waren. — 

Die eine Bezeichnung war die der Semiten, der autoch- 
thonen, an die Scholle gebundenen Bevölkerung. Die zweite 
wardiederJaphetiten, derHerdenbesitzer,der sichrührenden, 
nomadisirenden, sagen wir: Familien. Nun führen aber 
die Flüsse, welche, Europa entwässernd, in das Schwarze 
Meer fliessen, im Altertum doppelte, einander aber 
ähnliche Namen. 


So ‚heisst die Donau, poln: Dunaj, auch Ister oder 
Hister. Der Dniestr heisst ganz ähnlich: Dana-ister. 
Im Namen des Dniepr: Dana-paris, ist das Wort paris 
medischen Ursprunges, und bedeutet so viel wie das 
altn: quisl, lat: ramus, — Ast oder Arm. Dieser Begriff 
heisst lett. stars. 

Der Tanais oder Don endlich, welcher zu Zeiten als 
die eurasiatische Grenze galt, führt wieder fast denselben 
Namen, wie die Donau, die kleine Donau, Dunajec. Es 
ist also leicht erklärlich, dass diese Flüsse in Folge ihrer 
so ähnlichen Namen untereinander verwechselt wurden, 
so dass Plinius sich in diesem Wirrwarr von Tanaissen 
gar nicht zurechtfinden konnte, und den Namen als Be- 
zeichnung der eurasiatischen Grenze ganz verwarf. — 
Schliesslich blieb der Name aber doch am Don hängen, 
als der zuletzt angenommenen Grenze. — Der Flussname 
Don kommt aber noch an vielen anderen Stellen vor, 
auch in England, — Don heisst auch: der Herr. 

Diese doppelten Flussnamen, deren Regelmässigkeit 
nicht zu verkennen ist, erkläre ich folgendermassen: Das 
Wort Don lebt noch heute im Polnischen in den Formen: 
Ton — die Tiefe, das Wasser und Dunaj der Fluss. — 
Es ist die Flussbezeichnung der Ursemiten. Das Wort 
bildet in den Sagen das Substrat zu allen Namen welche 
ähnlich klingen: Danaë, Danaiden, Danaus, Danaer, die 
Danavas der indischen Mythen und des Sees: Danukobe, 
in dem Wischnu badete — poln. ką-pać. In der finnischen 
Sage nimmt es die Form Tuoni an, und bezeichnet das 
Todtenreich, weil, wie wir sehen werden, eine von diesen 
Tonie, der Todtenfluss war, auf welchem die todten Asen 
zur Hel gefahren wurden. 

Der Name Ister, Hister, Stir, Styr, ist der urjaphe- 
titische, und bezeichnet das Fliessen, die reissende Bewe- 
gung, wie die des abgeschossenen Pfeiles — tyr oder das 
franz: tir — der Schuss. 
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Die verkleinerte Form vom lett: stars ist poln: strata — 
der Pfeil, und das deutsche Strahl, der Licht- oder Wasser- 
Strahl, oder Pfeil, denn auch auf deutsch hiess der Pfeil 
zu Zeiten: strala. Der griechische Name des Dniestr ist 
Tyres. Da die Rune Tyr aber einen Pfeil darstellt, so 
würde die Bezeichnung des Tyres durch einen Pfeil ganz 
natürlich sein. 

Die Wortwurzel stir, star finden wir im isl. styr — 
der Krieg und strith — der Streit wieder, welche beide 
auf die stürmende Bewegung des strömenden Wassers 
zurückgeführt werden. Isl: stur — Gemüthsbewegung, 
styrma — stürmen, storma — erstürmen, storm — Sturm. 
Dän: for — styrra — zerstören. Engl: to stir — sich 
bewegen, stridr — reissend, strid, engl: stride — schnell 
laufen und Strudel, die heftige Bewegung des Wassers. 
Der Krieger heisst altn: sturi und styr — der Krieg, mit 
strid — der Streit verwandt, schwed, dän: strid — der 
Kampf und schnell strömen. An diesen Strömen wurde 
aber auch zuerst gestürmt, hier wogte der erste Kampf 
nach der Sintfluth, was sowohl Herodot, als die Edda 
bezeugen. 

Styr ist ein in Polen häufiger Flussname. Die zwei 
Hauptzuflüsse des Dniestr heissen Stryj und Strwiąż, und 
da im Altertum die heutigen Flüsse meistens die Namen 
ihrer Hauptzuflüsse führten, so ist es leicht möglich, dass 
auch der Dniestr, ehe er einen zusammengesetzten Namen 
erhielt, Styr hiess, woraus dann die Griechen den Namen 
Tyres bildeten. 

Die Bezeichnungen Ton und Styr sind also nach 
meiner Ansicht Urbezeichnungen der Flüsse. Eine weit 
spätere Auffassung ist der Vergleich der Flüsse mit den 


| Adern des menschlichen Leibes. Ein Fluss heisst auf 


Deutsch auch: Siel; in der Form Silis ist es ein häufiger 

Flussname im Altertum, der Ursinn aber ist das poln. 

żyłą — die Ader, litth: silis, lett: sile — die Krippe, der 
11 


162 


Trog, wie das Flussbett, franz: un silo und un sillon — 
die Rinne. Ebenso findet sich das deutsche Ader in dem 
Namen Oder, in dem derAdria und in dem des Hadra— Melek, 
des Königs der Gewässer wieder. Und wie die Kanäle 
des menschlichen Körpers im Herzen und im Nabel sich 
vereinigen, so musste das Land, die Stelle, aus welcher 
die Ströme herausfliessen, das Herz der Erde oder der 
Nabel der Gewässer genannt werden, welche Bezeichnungen 
wir in Persien und Indien wiederfinden. Das ganze 
Gebilde wurde dann mit einem riesigen Menschenleib ver- 
glichen, dem Riesen Ymir der nordischen Sagen, dessen 
Arme: quisl, ramus, paris hiessen, und seine Beine poln: 
noga, wie das eine Bein der Wisła. In das zweite Bein 
endigt die Nogaische Steppe. Das Wort quisl ist wohl 
eine Diminutiv-Form. Das richtige Wort ist kwišč, der 
alte Name des (Jueiss. Kwišč, swis&, bezeichnet aber das 
Pfeiffen einer Gerte, eines ramus durch die Luft, engl: 
switsh und whistle, denn der Fluss selbst pfeift nicht, 
oder wenigstens nur sehr leise und für sich, wenn es an 
seinen Ufern zu toll getrieben wird. 

Das Zeichen in den Keilinschriften, welches den Fluss 
Tigris bezeichnet, bestand aus zwei Pfeilen, und Lenormant 
sagt darüber in seinem Commentar zu Berosos folgendes: 

„Wenn wir aber auch das Vorhandensein eines ur- 
sprünglichen Tigris annehmen, welcher von der Hochebene 
von Pamir herunterkam und dessen Name später auf den 
ninivitischen Fluss überging, so glauben wir doch nicht, 
dass man mit Gesenius dem Namen dieses Flusses einen 
arischen Ursprung geben kann, indem man ihn vom 
zendischen: tegera — Pfeil herleitet, obwohl sich diese 
Etymologie auf Strabo und Plinius stützt. Das Zeugniss 
dieser zwei Schriftsteller stellt fest, dass die Perser auf 
diese Weise die Form: tigrä erklärten, welche sie dem 
Namen dieses Flusses gegeben hatten, eine Erklärung, 
welche wohl auf der assyrischen ideographischen 
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Orthographie beruhte, welche den Namen des Tigris durch 
einen doppelten Pfeil bezeichnete, obwohl Diglat durchaus 
nicht Pfeil bedeutet. Es ist dies eine der späteren künst- 
lichen Etymologien, welche die Völker sich oft zurecht 
drechseln, um in ihrer eigenen Sprache die geographischen 
Namen zu erklären, welche sie von älteren Völkern er- 
halten haben. Der von den semitischen Assyriern oder 
den Kuschiten Babyloniens, welche eine Sprache sprachen, 
in Diglat geänderte Name ist dem Fluss, welcher von den 
Bergen Armeniens kommend, sich in den persischen 
Meerbusen ergiesst, von Völkerschichten beigelegt 
worden, welche sich in der Welt weit vor den Ariern aus- 
breiteten, und sogar vor den Semiten, und deren Sprachen 
stets in einem altertümlicheren Zustande geblieben sind, 
wie andere Sprachen. 

Der Fluss Tigris wurde nämlich von den Akkadiern, 
der alten turanischen Bevölkerung Chaldeas: Tiggar ge- 
nannt. Dieser Name Tiggar ist einerseits in: Diglat 
semitisirt worden, andererseits hat er den Turaniern Mediens 
die Form Tigra und den Iraniern nachher die Form Tigrä 
geliefert, und dieser Name scheint wirklich ‘der Sprache 
der Akkadier selbst anzugehören, denn wir finden ein altes 
akkadisches Wort: tigalla — Fluss, welcher in den assy- 
rischen Sprachschatz aufgenommen worden ist, als Synonym 
von na’ar. Tigalla und Tiggar sind gewiss verwandt mit 
einem dritten akkadischen Wort tiggul, welches den Sinn 
zu haben scheint: sich stürzen. 

Wenn dies der Fall ist, so kann man nicht umhin 
von dem Umstande betroffen zu sein, dass die Namen von 
dreien der vier paradiesischen Flüsse sich durch un- 
gezwungeneh Etymologiererklären lassen in den Sprachen 
der drei grossen Rassen, deren Ursprung die Ueber- 
lieferungen der Menschheit nach der Hochebene von Pamir 
verlegen, und dass sie in diesen drei Sprachenfamilien 
drei Synonyme gewesen sind, welche die Idee einesreissenden 
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Flusses ausdrücken. Nach Lenormants Auffassung wäre 
Gich — die Wurzel der semitischen und kuschitischen 
Sprachen, Pis oder Piš der arischen und Tiggar der 
turanischen. 

Die Wurzel Gich kommt aber auch bei uns vor, im 
poln. gichac—giessen, in Gischt und engl.: gush, der Guss 
in lett? giz — der Ausruf um Vieh davonrinnen zu sehen. — 
Pissa ist ein litthauischer Flussname, und man nehme 
es mir nicht übel, aber dieselbe Wortwurzel bezeichnet 
eine Funktion des menschlichen Körpers, welche dieselbe 
Idee eines reissenden Stromes in sich schliesst, und welche 
in Europa wohl allgemein so benannt wird. Wir können 
hier aber auch noch den Namen des Phrat hinzufügen, 
denn aus Phrat wird durch eine kleine Umsetzung das 
polnische wart, welches in dem Flussnamen der Warta 
sich findet und als wartny, wartki den schnellen Lauf 
eines Flusses bezeichnet. Nun müssen wir aber einiges 
in den Ausführungen Lenormants richtig stellen. 

Die vier Flüsse der heidnischen Sagen sind nicht 
die vier Flüsse des Paradieses der heiligen Schrift. Wo 
diese waren, werden wir ja wohl einmal auch 
erfahren, es ist uns ja deutlich versprochen. Die vier 
Flüsse der Sagen sind die vier Flüsse der Airyana Vaego. 
Das ist etwas ganz anderes. Diese sind in unserem Ur- 
reich unter denen zu suchen, welche mit dem grossen 
Binnensee in Verbindung standen, und diese bildeten den 
Nabel der Gewässer der Sagen. Sowie wir unseren 
forschenden Sinn nach dem biblischen Paradiese erheben, 
gehen wir sofort fehl. Diese vier Flüsse des arischen 
Urlandes wurden dargestellt durch ein Kreuz im Kreise 
oder durch ein Kreuz im Viereck. Ich habe in meiner 
These gesagt, dass das vorhistorische Polen in den Sagen 
als Rhea erscheint, als die Götter-Mutter, denn hier sind 
die Götter geboren worden. Nun hat aber das ursprüng- 
liche Zeichen in der Keilschrift, welches: Ra gelesen wird, 
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die Form eines Kreuzes im Viereck. Es ist nichts anderes 
als das’Bild der Airyana Vaögo mit ihren vier Flüssen. 
Der Strich welcher herumgeht stellt die DZwina mit dem 
Dniepr dar, welche als der Anfang, als der Quell des 
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Oceans galten. Dieses Viereck ist auch das 


Viereck des Yima im Avesta, worin er, das poln: Zima, 
der Winter, den Samen aller Schafe, Ochsen, Menschen, 
Hunde und Bäume um die leuchtenden Feuer sammelte, 
wie heute noch im Winter das ganze Leben in Meingaard 
mit den Vorräthen an Samen, Futter und Vieh sich um 
mein Herdfeuer und meine Holz- und Kohlenvorräthe 
concentrisch zusammenschart. Scythien wurde ja als 
grosses Viereck gedacht, auch von Herodot. Dieses Vier- 
eck ist ja aber wohl in Wirklichkeit nicht vorhanden 
gewesen, nur symbolisch und imaginär. 


Ich habe vorhin erwähnt, dass eine Form der Wort- 
wurzel star, ster, stir, stor, stur lettisch: stars lautet, und 
einen Ast bezeichnet. Nun heisst aber star im Sanskrit, 
das ich nicht gern anführe, weil es sich doch selbst eine 
Schrift, nicht eine Sprache nennt und weil ich ohne das 
Sanskrit, welches erst nach dem Zerfall des Urreichs 
entstanden ist, auskomme, denn star kommt ja auch im 
heutigen Englisch vor, — der Stern, und auch die älteren 
deutschen Bezeichnungen hierfür sind von dieser Form 
nicht sehr entfernt. 

Wie kommt aber das Wort, welches ursprünglich 
einen Ast, einen Arm, dann einen Fluss-Arm bezeichnete 
dazu, auf einen Stern angewendet zu werden. Ich denke 
der Weg ist nicht schwer zu finden. — Ich habe bereits 
öfter behauptet, dass die Figur der vier paradiesischen 
Flüsse den Noachiden eine heilige war. Sie wurde durch 
zwei sich kreuzende Linien in einem Kreise oder Viereck 
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dargestellt und diese bilden unter -anderem auch einen 
Stern. . Die Wortwurzel star, die ursprünglich die Flüsse 
bezeichnete, ging dann auf die ganze Figur über. Diese 
Figur bildete aber auch ein Kreuz, griech.: stauros, also 
wieder dieselbe Wortwurzel. 

Die Bezeichnung eines Sternes mit dem Namen star 
ist aber eine relativ sehr späte. Das ursprüngliche Wort, 
mit welchem die Menschheit einen Stern bezeichnete, 
nachdem eine Eintheilung der Zeit eingeführt war, die 
Zeit geboren war, wie sich die Sagen ausdrücken, kann 


doch nur zwiezda,. die Verkünderin gelautet haben, die - 


Verkünderin der Zeit. Kein anderes Volk hat einen ent- 
sprechenden Namen für diese Idee als die Wanen, und 
die, wanische Dialecte sprechenden Slawen. — Ur- 
sprünglich mag man nur einen Himmelskörper als Ver- 
künder der Zeit bezeichnet haben, die Sonne, wie ja 
auch im Altertum die Sonne auch seir — der Stern, wie 
Sirius, genannt wurde. — Wer der Geburt der Zeit, des 
griech. chronos, beiwohnen will, der möge das litth: 
Zagars, ein dürrer Ast, mit dem deutschen Zeiger, und 
dem poln. zegar, die Uhr, vergleichen, und er wird die 
Ur-Uhr erblicken, den dürren, vom Baume abstehenden 
Ast, welcher durch seinen Schatten den Tag in vier, durch 
Mahlzeiten bezeichnete, Theile theilte 

Hochheilige Götter hielten Rath 

Hiessen Morgen und Mitte des Tages 

Under und Abend, die Zeiten zu ordnen. 

Kronos ist auf diese Weise der Sohn des Himmels. 

Der Unterschied zwischen dem griechischen chronos und 
Kronos wird wohl dadurch bedingt, dass Kronos mit dem 
griechischen krynos, poln : krynica, der Quelle zusammen- 
hängt, dem Urquell, an dem eben chronos, die Zeit, ge- 
boren wurde, denn das paradiesische Zeichen ist ja auch 
die Viertheilung des Kreises. Durch die viermaligen 
Mahlzeiten, durch den Turnus der Sättigungen entstand 


der Sat-turnus, der Syti-wrat. Saturn ist aber zugleich 
Saaten-Gott, denn das Säen, poln: siać, war eben die 
Grundbedingung der späteren Sättigung. Ohne Saat 
wurde niemand regelmässig satt. — Aus dem sat, syt, 
wurde dann das deutsche Zeit, das türkische sät und 
wohl auch der ägyptische Seth. 

Saules stars heisst lettisch ein Sonnen-Ast, ein 
Sonnenstrahl, und in der Bedeutung von poln: strala — 
Pfeil, sehen wir auch den Pfeil als Symbol des Sonnen- 
gottes, welcher mit Pfeilen-Strahlen tödtet. 

 „ Durch Umsetzung der Buchstaben im Worte star, 
‘st daraus das Wort aster, der Stern, und die ver- 
schiedenen Benennungen der Sonnenjungfrauen: Istar, 
Asteria, Astlieia. Aber as-tar kann wieder die Asin, die 
Asentochter heissen. 

Eine Diminutivform von aster und star ist: stella, 
‘estella, estrella. Zeus und Apoll tragen den Beinamen: 
Aktaos, von aktis, der Sonnen- und Blitz-Strahl, aber 
aktis ist linguistisch wieder eins mit dem deutschen Ast, 
dem finn: oksa. Das lettische Wort stars nimmt auch 
die Form skara an, und hat dann den Sinn von Riss, 
wie das engl: scar oder skart, eine Narbe, einen 
Riss bedeutet. — Skare ist der altpr: Name des Pregels. 
Es bezeichnet aber auch übers Kreuz gelegte Hölzer. 
Diesen Sinn von Riss, von Einschnitt, kann das Wort 
daher erhalten haben, weil die Urjaphetiten das Zeichen 
des Kreuzes in die Rinde von Bäumen einschnitten, und 
zwar wohl in die Rinde von Bäumen, welche an der 
betreffenden Stelle am besten gediehen, also an den 
Ufern des Dniestr, in der Bukowina z. B., dem Buchen- 
land, in die Rinde von Buchen. Im Kaukasus beten noch 
heute einzelne Stämme Bäume an, in welche ein Kreuzes- 
zeichen eingeritzt ist. Polnisch heisst die Haut, die 
Rinde: sköra, kora. 

Wir fassen die Urjaphetiten vor allem als Priester 
des Wahren Gottes auf. Nun sagt uns die Heilige 


Schrift, dass der Allmächtige zum Wahrzeichen des 
mit Noah und den Noachiden geschlossenen Bundes 
den Regenbogen eingesetzt hatte. — Es ist also wohl 
anzunehmen, dass die Priester, die Japhetiten, sich 
als Hüter dieses Bogens, dieses Wahrzeichens des gött- 
lichen Bundes ansahen. Das musste aber jedem auf- 
merksamen Beobachter auffallen, dass dieser Bogen nicht 
ohne Lichtstrahl zu Stande kommt, wie der göttliche 
Bund mit den Noachiden nicht ohne den poln: promien, 
den Hoffnungsstrahl, der griech: promeneia, der Er- 
wartung der Erfüllung des erhaltenen Versprechens der 
Erlösung zu Stande gekommen wäre. Denn es hatte ja 
bereits den Allmächtigen gereut, die Menschen erschaffen 
zu haben, und Er hätte sie vielleicht ohne das gegebene 
Versprechen gänzlich vernichtet. Das Versprechen der 
Erlösung, welches die Menschheit aus dem Paradiese 
mitnahm, war wie ein abgerissener Ast des Lebens- 
baumes, ein stars, und gewiss würde ich alle diese an- 
scheinend so heterogenen Wörter nicht zusammenstellen, 
wenn mich dazu nicht die Wala und die Walkyrie er- 
mächtigten. — Es ist also wohl nichts Unvernünftiges 
anzunehmen, dass die Jephetiten zu dem Himmelsbogen 
den mit ihm in so enger Beziehung stehenden Lichtstrahl 
gesellten. Beide Symbole fanden dann im irdischen 
Bogen und Pfeil ihr Gegenstück. Die Japhetiten konnten 
sich also mit vollem Recht: die Sippe des Bogens nennen, 
selbst dann, als sie so stark turanisirt waren, dass man 
sie in der Geschichte als Turanier anspricht. — 

Der Zeitpunkt an welchem der irdische Bogen als 
Wahrzeichen der Macht an Stelle des himmlischen trat, 
ist aber ein ziemlich später, denn Herodot berichtet, dass 
erst der jüngste der drei Söhne des Hereules und der 
Echidna: Kolaxais, den Bogen zu spannen vermochte. 
Kolja heisst finn: der Riese, und Kolja-ksais — der 
Riesen-Gebieter. — Mein Viehhirt in Meingaard heisst 
skotar, nicht dem Familiennamen nach, sondern in Folge 
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der Ausübung seiner Funktionen. Er führt also den- 
selben Namen, wie der scythische König Skotaris, 
welcher wieder durch Umsetzung einiger Buchstaben den 
Namen Toxaris, der Bogenschütze erhielt. — Skot heisst 
altpoln: das Vieh, engl: stock, aber engl: scot, franz: ecöt, 
die Kosten, die Abgabe, und der Skade, alles spätere 
Begriffe aus der Zeit des Viehraubes und der gegen- 
seitigen Befehdung. Um sich aber davon zu überzeugen, 
ob ihm kein Vieh abhanden gekomen war, ob er keinen 
Schaden habe, musste der skotar sein Vieh zählen, litth: 
skaititi, russ: skotina — das Vieh, und litth: skaitina, 
russ: ščot — das Rechenbrett. 

Als die Japhetiten den ersten europäischen Staat 
begründeten, was wäre dann natürlicher gewesen, als 
dass sie die Hauptstadt dieses Staates an einen der vier 
Flüsse, welche aus dem Urmeer flossen, gründeten und 
ihr den Namen des Bogens gaben. — Deswegen sehe ich 
als erste Hauptstadt Europas die Stadt Luck am Styr 
an — die Stadt des Bogens am Flusse Pfeil. Diese 
Stadt hätte auch Noa-tun genannt werden können — die 
Stadt Noahs und der Noachiden. Die Stadt ist heute in 
Deutschland wohl so gut, wie unbekannt, obwohl man 
doch annehmen müsste, dass, nachdem nun schon seit 
hundert Jahren an Stelle der schlechten polnischen 
Regierung die gute russische getreten ist, die polnischen 
Städte sich alle in einem so blühenden Zustande befinden 
müssten, dass ihr Ruf weit über die Grenzen des Reichs 
gedrungen sein sollte. 

Luck ist heute eine kleine Kreisstadt im Gouvernement 
Wolynien. Sie war aber früher der alte Sitz zuerst der 
reussischen, später, nach seiner Eroberung durch 
Gedymin, der litthauischen Fürsten. Sie wird von 
Chronisten im Jahre 1075 erwähnt. — Das Zucker 
Schloss, dessen Ruinen noch heute bestehen, war im 
Januar 1429 der Schauplatz einer grossen Zusammen- 
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kunft der Thiuda. Es kamen dort der deutsche Kaiser 
Sigismund, der König Jagiello, der Grossfürst Basilius II 
von Moskau, der Metropolit Photius, der päpstliche Legat, 
der König von Dänemark Erich VII, der Grossmeister des 
Deutschen Ordens, der Chan von Perekop, der Hospodar 
von Walachien, und viele Fürsten und Gesandte zu- 
sammen. 'Im XV.“Jahrhundert gehörte noch buck zu den 
bedeutendsten wolynischen Städten. 

Dass die Urjaphetiten die Flussthäler entlang gingen, 
sagt das Rigsmal, in welchem von den grünen Wegen die 
Rede ist, welche Heimdall beging. — Hiermit hängt wohl 
die Homonymie des poln: Wortes ściek, der Abfluss, und 
des deutschen Steg, welches den Begriff des Ansteigens in 
sich schliesst, zusammen. Wenn man sich nicht im Luft- 
ballon, sondern auf dem Hippogryphen der Phantasie etwas 
über dieses Hvergelmir, wie Sämund sagt, über diesen bassin 
bruyant, wie Bergmann übersetzt, erhebt, so wird man die 
Welt durch die unzähligen blauen Adern des Riesen Ymir 
durehfurcht sehen, und zu beiden Seiten dieser blauen 
Bänder erstrecken sich saftige grüne Streifen, Matten, 
tur: maa, mat — das Land und matka der Weg, die 
Wiesenthäler, welche in dem flachen Lande, selbst über 
die Wasserscheiden als Wiesengründe gehen. Nur diese 
können die grünen Wege Heimdalls sein, auf denen das 
thiudische Element bis in die schwedische Ebene vor- 
drang, und dass auf diesen Fettweiden der Styre die 
ersten Viehhirten ihr Vieh weideten, zeigt ihr polnischer 
Name pa-ster, lat: pastor, und pater, deutsch Vater, was 
nichts anderes bedeutet, als die am = pa — styr — 
wohnenden. Wenn also ein deutsches Kind seinen Vater 
ruft, so gebraucht es ein polnisches Wort, es spricht 
dasselbe aber nicht richtig aus. 

Ursprünglich scheinen diese Hirten alle Jahre wieder- 
gekommen zu sein, weswegen man ihnen den Namen von 
Störchen, Schwänen oder Kranichen gab, um alle Jahre 
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gegen Winter wieder nach Klein-Asien überzusiedeln. 
Durch ihr späteres Verweilen in den nördlichen Ländern 
entstand die Verbindung von Ackerbau und Viehzucht, 
diese schöne Kunst, welche die Arier noch heutzutage mit 
so wechselvollem Erfolge ausüben. Gezwungen durch den 
langen Winter wurde die Sparsamkeit, die Tochter des 
Fleisses geboren, und der Prometheus, der Vorausdenker. 

Bei diesen Viehhirten wurde auch der erste Titel 
geschaffen — lett: gows, litth: pats, poln: gos-pod, griech: 
des-potes, der Vieh-Herr, nicht identisch in seiner Etymo- 
logie mit dem späteren litth: wies-pat, dem Herrn des 
Weihs, der wies, des Dorfes. — Lettisch heist: pats nicht 
mehr der Herr oder Ehemann, aber interessant ist der 
Genitiv: pasa, ein Wort das wir wieder als Titel wieder- 
finden. 

= Das Wort gos-pod ist ja auch identisch mit‘ dem 
biblischen Japhet und dem Japetos heidnischer Schrift- 
steller. Dieses Wort ist doch nicht hebräisch, und wenn 
es in der Genesis mit dem hebräischen Wort für Aus- 
breiten verglichen wird, so ist dies ein Wortspiel, keine 
Etymologie. Der Allmächtige hatte ja in Wirklichkeit 
den Stämmen der gas-pad gestattet, sich über den Semiten 
der ganzen Welt als obere Schicht auszubreiten. Es ist 
eben ein internationales Homonym, künstlich zugestutzt, 
um in mehreren Sprachen einen Sinn zu haben. 

Dieser Name: Hirt galt auch in Chaldäa als der 
höchste Titel, als ein noch über dem Königstitel stehender, 
was man kaum anders erklären kann, als durch unsere 
Ausführungen. — Auch heute giebt es noch einen Herrscher, 
der sich Hirt nennt. Die anderen sind Heerführer, Hera- 
klesse, die an Stelle des Atlas den Himmel tragen wollen, 
was eben nicht geht. Der Titel: Viehhirt hatte sich schon 
im Urreich in den Titel: Herr des Dorfes verändert, er 
war aus einem socialen in einen politischen erweitert 
worden. Ein solcher Hirt war auch Abraham. In seiner 
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| Bezeichnung als Hirt liegt der Titel, welchen wir vorhin 
| bei den Frauen seiner Umgebung fanden, und bei ihm 
IM vergeblich suchten. 

p Bei Berosus heisst der sechste König vor der Sintfluth, 
N also vor der Unterwassersetzung des eurasischen Tieflandes, 
| der Hirte Daonus. Er entspricht dem sechsten Bilde des 
Thierkreises, der Jungfrau, der poln. Dziewona, der jung- 
fräulichen Priesterin, deren männliches Gegenstück er ist. 

Diese Hirten am Dniestr waren durch ihre Heerden 
reich, ja sehr reich, im Verhältniss zu den armen Acker- 
bauern. Deswegen werden sie auch die Reichen genannt, 
litt: rikis — König, das germanische rich in den Fürsten- 
namen — franz: riche, oder poln: bogač, die Grundlage 
des poln. Bog, des Namens des Bacchus, und des Namens 
des uralten Königs von Ur: Lig-Bagas, der König der Lygier, 
der Verbündeten. Ebenso lauten wieder im Latein: dives — 
reich und divus — göttlich an. 

Der Aufenthalt dieser Reichen, dieser Götter war auf 
Höhen, natürlichen oder künstlichen. Bogi-stan, heute 
Behistoun, der Stand der Götter, wo Darius seine bekannte 
Inschrift einmeisseln liess. Diese Götterstände konnten 
auch unter Umständen: Har-moad oder the Shire-moat 
heissen. 

Diese Hirten und Viehzüchter kamen bald zu der 
Einsicht, dass zur gedeihlichen Viehzucht vor allen Dingen 
die Auswahl entsprechender Vaterthiere nothwendig sei. 
Es muss also sehr bald auf die Abstammung dieser Vater- 
thiere gesehen worden sein, wenn diese Erfahrung nicht 
noch aus vorsintfluthlicherZeit herstammte. Horaz sagt z.B.: 

Est in juveneis, est in equis quaedam virtus, 

Neque inbellem feroces progeniunt aquilae columbam. 

Diese ihre Erfahrungen in der Viehzucht, wandten 
sie auch auf menschliche Verhältnisse an, und wahrten 
vor allem die Reinheit ihres Stammes, ihres Geschlechtes, 
ihrer Rasse, durch Führung eines Stammbaumes, und 
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dieser Stammbaum des Geschlechtes ist es, welchen gewisse 
heilige Bäume darstellen z. B. der Eormendur, nicht etwa 
einen der zwei Bäume aus dem Paradiese. Die Aehnlich- 
keit der Form eines Baumes mit dem menschlichen Stamm- 
baum musste ja jedem sofort auffallen. Der Ursprung 
für jeden aus einem Paar, das sich Ausbreiten der gewal- 
tigen Aeste, um dann wieder sich zu verengen, und in 
einen Wipfel, wieder in ein Paar auszulaufen, während 
die Wurzeln, also die verstorbenen Vorfahren in der Erde 
ruhen. — Englisch heisst die Wurzel root, und poln: röd, 
das Geschlecht. 

Wenn diese Hirten ein Stück Vieh schlachteten, so 
wurde das Fleisch doch wohl gebraten, poln : pieke, deutsch: 
ich backe, sogar phrygisch und in der ältesten Sprache der 
Welt das bekannte bekos, das Gebäck, und daher kommt die 
Bezeichnung fürVieh: litth: pekus, latein : pecus— der Braten. 
Geopfert wurde vor allem das Lamm, denn das Opfer hiess 
poln: obieta, heute noch obiad — das Mittagsmahl — altn: 
biodr, biöd, deutsch: Bieten von ovi-jeda — das Schafessen. 

Das Schlachten eines Ochsen scheint nur zum 
Gaudium gedient zu haben — gav-idium. Kroatisch 
heisst: nähren, füttern, goiti, goitti, poln: hodować und 
godowad, sowohl züchten, als schmausen. Der Platz, wo 
diese Opfer und Schmause abgehalten wurden, konnte 
doch nur einen Namen führen, das Feld des Essens — die 
Ida-felder des Nordens, die späteren Ida-Berge des Südens. 
Die Leute vom Volke, welche bei diesem Schlachten, diesen 
Familienfesten des Geschlechts, umherstanden'‘, hiessen 
poln: gawiedZ, litth: gowieda, und unterhielten sich über 
das ungewohnte Vorkommniss; poln: gawędzić. Diese 
beiden Wörter bezeichnen aber in einigen slawischen Dia- 
leeten auch eine Pflanze. Gaweda heisst besonders die gelbe 
Anemone, welche polnisch auch jaskier, also doch Aster 
heisst, die Gestirn-Blume. Es lässt dies vermuthen, dass 
bei den Opfern auch eine Pflanze, eine Blume die etwa 
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als Symbol diente, in der Hand getragen wurde, oder, 
da der Opferer die Hände freihaben musste, vielleicht an 
seiner Kopfbedeckung befestigt wurde, wie ja im Deutschen 
eine Gestirn-Blume, auch eine Stirn-Blume sein könnte. — 
Dieser Vermutung wollen wir später noch weiter nach- 
gehen. — Nun bleibt uns aber noch zu finden, welche 
Bewandniss es mit der Silbe ga, go, ko, zur Bezeichnung 
des Viehes hat, da sie diesen Sinn im Polnischen heute 
nicht mehr hat, ihr früheres Vorkommen aber in den 
angeführten Worten und in vielen Worten mit go, bezeugt 
wird. Vielleicht kommen wir auch hier ohne die Sprache 
aus, die sich selbst Schrift nennt. 

Wir fassen die Urjaphetiten vor allem als Opferer 
auf. Ihre Opfer, ihr Ur-Gottesdienst, wurde unzweifelhaft 
unter Bäumen, in heiligen Hainen abgehalten. Das ur- 
sprüngliche Wort für Hain, finn: heisst heinä — Gras, 
poln: sieno — Heu, ist gaj, haj der Haag, franz: la haie, 
mit dem verborgenen Sinn in slawischen Dialecten von: 
dubrawa — der gute, der Eichenhain —- Dry-nemes. 
Wenn wir dann weiter annehmen, dass diese gaje, diese 
Heiligtümer, ko-gaiones, zu administrativen Centren werden, 
zu Amtsmannschaften, so konnte daraus das Wort: Gau, 
und das griechische gaia für die in gaje, in Gaue einge- 
theilte Erde entstehen. Hierher gehören eine Menge 
Wörter: gohws lett: das Vieh, poln: gaj, deutsch: Gau, 
griech: gaios und gaia — der Stier und die Ferse, dann 
die Aue, oder früher owe, uwe, wie Warš-awa, Romb-owe, 
Mind-owe, das griech: Aja, die Nymphe und die Insel, 
griech: avia, während litt: upa den Fluss bedeutet, der 
die Nymphe verfolgt. — Am Interessanten ist das Loos 
des Wortes im Griechischen, denn wenn auch gaios den 
Sinn von Stier behalten hat, so ist das Wort gaia auf die 
Erde, speziell Europa, übergegangen, welche von Zeus in 
Stiergestalt entführt wird. Im Latein sind Gaius und 
Gaia Namen, speziell rituelle Namen geworden. Dass 
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diese gaje, diese Gaue die administrativen Bezirke waren, 
und dass in ihnen gerichtet wurde, beweisst wieder die 
polnische Sprache, denn eine Versammlung eröffnen heisst 
poln: zagaić — wörtlich einschonen, und sądy zagajne 
oder gajne hiessen früher die Gau-Gerichte. 

Das Wort: go, ko finden wir aber eigentlich 
nirgends heraus. Nun wird aber das Vieh von polnischen 
Hirten stets: Ho! Ho! angerufen. Jede Art Vieh wird 
anders angeredet. Pyli-pyli ruft man Enten, spute dich. 
und die Ente heisst litth: pyle. Cyk! Cyk! ruft man die 
Ziege, die auch im Deutschen so heisst. Niut! Niut! ruft 
man die Schweine: niutki. Los! Los! rufen die Taftaren 
ihre Pferde, und łoš heisst reuss: das Pferd, während es 
im Polnischen den Elch bezeichnet. — Warum soll man 
in dem Rufe Ho! Ho! nicht das ursprüngliche Wort für 
gohws und Kuh wiederfinden. Polnisch ruft man wio! — 
los — auf die Pferde, und io heisst altn: das Pferd. 
Huz! Huz! ruft man die Gans und reuss: heisst hus, gus, 
die Gans. — Auch hier kommen aber Verwirrungen der 
Begriffe vor. — In Galizien werden die Pferde mit wista 
angefeuert, aber wista heisst litth: nicht das Pferd, 
sondern das Huhn. 

Das Gehege, in welchem die gows, das Rindvieh, 
eingesperrt wurde, heisst deutsch Hof, und chów heisst 
poln: die Zucht, die Viehzucht. 

Die Asen einten sich auf dem Ida-Felde 
Hof und Heiligtum hoch sich zu wölben. 

Ein kleiner Hain heisst poln: gaik, und mit diesem Wort 
steht wohl in Beziehung, was Moses von Chorene von Haie, 
Haicanien und der Haicanischen Sprache erzählt, welche 
dem Volke aufgenötigt wurde; ein titanisches Verfahren, 
welches schon Tausende von Jahren währt. Wie auch 
Herodot erzählt, dass in Griechenland die ursprünglichen 
anderslautenden Ortschaftsnamen helenisirt worden sind. 
In Posen werden jetzt die ursprünglichen Ortsnamen in 
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deutsch klingende geändert, aber in Centralafrika führen 
die Deutschen wieder polnische Namen ein, wie beim 
Drigalsky-Gletscher. Ein sehr gut gewählter Name, denn 
ein Gletscher ist ja stets in Bewegung, poln: dryga, er 
hat die drygawka, so dass man ihm auch mit Recht einen 
Drygasinsky-Gletscher nennen kann. — 

Wir haben bisher nur die japhetitischen Wanderungen 
den Dniestr entlang erwähnt. — Es werden aber die 
verschiedenen japhetitischen Stämme, welche die heilige 
Schrift erwähnt, auch die anderen Flussthäler entlang 
gewandert seien, welche vom Ufer des Schwarzen Meeres 
ins Innere Europas führen. — Thyres, der Vater der 
Thraker, die Donau entlang, denn die Länder zwischen 
Balkan und Karpathen haben nie zu Sceythien, und im 
weiteren Verlaufe diejenigen zwischen Alpen und dem 
deutschen Rücken erst in späterer Zeit zu Germanien 
gehört. Auch heute noch bewahrt die untere Schicht des 
Volkes seinen scharf getrennten Typus. — Dagegen sind 
aber die Söhne des Gomer, Askenas, Riphat und Thogorma 
wohl keine Einwanderer, sondern sie sind an Ort und 
Stelle im hohen Norden entstanden. — Dass die Stämme, 
welche die Wolga hinaufgingen und später die 
mineralischen Schätze des Ural ausbeuteten, eine eigene 
Civilisation begründeten, welche von dehjenigen der An- 
wohner des Binnen-Sees gar verschieden sein musste, ist 
ja wohl selbstverständlich. Die Edda erzählt ja von 
wiederholten Funkenschichten, welche von Süden her- 
kamen, und das nordische Eis schmolzen. 

Der Dniestr entsprang nach Herodot aus einem See, wie 
die meisten Flüsse jener Gegenden heute noch aus Seen 
oder Seegründen entspringen; aus Seen, welche zum Theil 
erst in historischer Zeit trocken gelegt worden sind. In der 
Prähistorie mussten die armen Danaiden, die Töchter der 
Dunaje das grosse Fass der künstlich angestauten Bäche, 
deren Dämme stetiger Reparatur bedurften, mit Wasser 
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füllen, später liess man das Wasser willkürlich auslaufen, 
und das arme Volk, welches zu diesen Riesen-Arbeiten 
seine Arme leihen musste, die Arme der 
Hekatoncheiren, blickt nun seit Tausenden von Jahren 
auf die verrückten Ideen der Thiuda, deren Wirken nur 
im Aufbauen, Zerstören und Wiederaufbauen in anderer 
Form besteht. Manche dieser ehemaligen Seegründe sind 
zu Sümpfen geworden, oder sie werden nur zu gewissen 
Jahreszeiten überfluthet und dann bilden sie wirkliche 
Meere von mehreren Quadratmeilen Ausdehnung. 

Wie der Po, der Pad, poln: spad — das Gefälle, 
und die Donau, die Dachtraufen der Alpen sind, und von 
Westen nach Osten fliessend, den Verkehr des Westens 
mit dem Osten zu vermitteln berufen waren, so ist der 
Dniestr die nördliche Dachtraufe der Karpathen. — Es 
ist wohl einer der interessantesten Flüsse Europas, da an 
ihm drei Welten zusammenstossen, die nordische, die 
Alpenwelt und die Steppe. Diese Thatsache ist bei vor- 
historischen Studien von höchster Bedeutung, da solche 
Verhältnisse nirgends in Europa, ja man kann wohl 
sagen, nirgends in der Welt wiederkehren,- ausser in 
etwas anderer Form in Mesopotamien. 

Vom Dniestr geht die östliche Grenze der Buche 
von den Bergen in der Gegend von Zörawno nach der 
nordwestlichen Grenze von Wolynien und Podolien, um 
hier, dem rechten Ufer des Bug entlang, zwischen der 
frischen und kurischen Nehrung nach Christiania zu 
laufen. — Die Grenzlinie der Eiche geht weiter nach 
Norden. Auf dem Waldaischen Höhenzuge wachsen noch 
mächtige Eichen, während die Esche zu ihrer schönsten 
Entwickelung im südlichen Schweden und in der Gegend 
von Christiania auf Inseln gelangt. Dieser geographischen 
Verbreitung dieser drei Bäume entsprechend, ging auch 
der Begriff des japhetitischen Baumes der Macht von der 
Buche auf die Eiche, schliesslich auf die Esche über. 
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Hercules war auch Baumkenner, und unsere herrlichen 
Bäume des Nordens gefielen ihm so, dass er sie nach 
Griechenland verpflanzen wollte, sagt uns die Sage. In 
den Namen der drei erwähnten Bäume spiegelt sich aber 
ebenfalls die Entwickelung der Menschheit im Urreich 
wieder. Unter dem Wahrzeichen der Buche — lateinisch 
farus, waren die Japhetiten Bagas — Götter, unter der 
Eiche, dem poln: Dub, was ja mit dobry in Verbindung 
gebracht wird, noch: gut, — aber unter der Esche werden 
sie zu Eschen-Männern, zu Geer-Männern, wie ja auch 
die Kinder der Esche, der Melia von griechischen Schrift- 
stellern als die hartherzigsten Menschen der Welt an- 
gesehen wurden. Die Polen behaupten sogar, dass sie es 
auch heute noch sind. 

Am Dniestr fängt auch der Anbau des Maises, an- 
fänglich nur in Gärten, weiterhin ganze Felder bedeckend, 
und schliesslich hört auch dieser auf, und die Steppen 
der Bukowina und Bessarabiens beginnen. Nun wird 
man einwenden, dass der Mais aus Amerika eingeführt 
worden ist; woher hat er aber einen litthauischen, oder 
gar urreichlichen Namen, denn Mais ist doch nichts anderes 
wie das litthauische maise — das Brot, und das deutsche 
maischen, das Brot zubereiten. 

Auf den steilen Felswänden, welche den Lauf des 
Dniestr begleiten, wächst die Rebe, die einen ganz an- 
genehmen Riessling liefert. 

Hier am Dniestr konnten sich also die Elemente 
scheiden, welche wir in Kleinasien auch bereits in sehr 
früher Zeit wiederfinden, als Träger der dortigen babylo- 
nischen und assyrischen Cultur. Das asiatisch-turanische, 
das Element des Tieflandes und das Element der Höhen. 

Der polnische Dichter Vincenz Pol, welchem ich 
das Material zu dieser hydrographischen Skizze ent- 
nehme, sagt: 
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„Das Klima ist eine unbezwingbare Macht; deswegen 
hat die Natur einen ganz besonderen Stempel diesem Lande 
aufgedrückt, wo drei klimatische Reiche sich mit einander 
vereinen, und in der Vereinigung dieser drei Kräfte ist 
der Schlüssel zu finden zu allen hydrographischen Ver- 
hältnissen dieser Länder, zu ihrer Pflanzenwelt, ihrer 
Thierwelt und zu den sie bewohnenden Völkern.“ 

Die beiden Zuflüsse des Dniestr: der Stryj auf dem 
rechten, die Strwigz auf dem linken Ufer sind beide 
wasserreicher, wie der Dniestr selbst. Das Thal der 
Strwigz ist die Verlängerung des längs der Karpathen sich 
hinziehenden Thales, und das Zuflussgebiet der Strwiąż 
ist weit grösser, wie das des Dniestr bis dahin. Beim Einfluss 
der Strwiąż nimmt auch der Dniestr die Richtung der 
letzteren an, und der Einfluss des Stryj staut die Gewässer 
des Dniestr, und bewirkt Ueberschwemmungen. Ebenso 
wie die Stauung des Wassers im Dniepr die Ueber- 
schwemmung des Prypec-Thales verursacht. — Die ganze 
Gegend von Koniuszki bis Nizniöw wird hierdurch zum 
Theil in herrliche Wiesen, zum Theil in unzugängliche 
Sümpfe verwandelt, deren Umfang ca. 1500 []Jkm. ein- 
nimmt. Zur Zeit einer Ueberschwemmung steigt das 
Wasser hier ungemein rasch, und bildet zwei bis dreimal im 
Jahre einen grossen See. In nassen Jahren bleibt der 
See das ganze Jahr bestehen. Der Grund dieses Anstauens 
der Wassermassen liegt weiter unten, denn unterhalb 
Nizniow fliesst der Dniestr zwischen steinernen Wänden, 
welche den Abfluss aufhalten. 

Die Bäche, welche ihr Wasser dem Dniestr und 
seinen Zuflüssen abgeben, sowie wohl alle kleineren 
Wasserläufe zwischen Elbe und Wolga, sind durch Dämme 
durchschnitten, deren Ursprung wohl zweifellos vorhistorisch 
ist, und deren einheitliche Construction auf eine allgemeine, 
gleichmässige Civilisation, und einen einheitlichen, aus 
einer Verwaltungscentrale hervorgegangenen Gedanken 
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schliessen lässt. Ein solcher Damm heisst poln: gać, 
altn: gade, deutsch: Gasse, finnisch: katu, litt: gatwe — 
die Viehtrift, lett: gate, gatwe — das Fahrwasser, der 
Durchgang, die Allee, engl: gate — das Thor. Die gadi- 
tanische Strasse ist eine Strasse und ein Thor zugleich. 
Es ist ein Glück, dass sich Staatsmänner nicht auf Sprach- 
vergleichung stützen, sonst könnten die Engländer ihr 
Besitzrecht an Gibraltar auf dem engl: gate stützen, und 
das Thor schliessen. 

Aus dem verschiedenen Sinne des Wortes gaé kann 
man aber wohl schliessen, dass diese Dämme als 
Strassen, als Uebergänge benutzt wurden, und zu Zeiten 
vielleicht durch Thore verschlossen waren, an denen ein 
Zoll erhoben wurde. Snorri spricht ja von Stein-Thoren 
und Haff-Thoren in Verbindung mit dem Namen Thors. — 
Diese Dämme reichten weit in die anstossenden Felder 
hinein, und wenn man sie sich in Stand gehalten denkt, 
also doch etwas höher aufgeschüttet, als sie heute er- 
scheinen, nach so vielen Jahrtausenden, und die Teiche 
gespannt, so musste das Land ein ganz besonderes An- 
sehen erhalten haben, in Folge der schier unendlichen 
Aufeinanderfolge von Teichen und Seen. Denn ausser 
den künstlichen Teichen hatte es auch unendlich viel 
Seen aufzuweisen. Der Dniestr mit seinen Zuflüssen 
durchströmt heute noch an 900 Seen und Teiche. Im 
Alten Preussen wurden zur Zeit des Deutschen Ordens 
2037 Seen und Teiche gezählt, die ungemein fischreich 
waren — da viele von ihnen geweiht waren, in ihnen 
das Fischen verboten war, wodurch sie zu ausgezeichneten 
Schonrevieren wurden. Die Bevölkerung dieses Landes 
lag natürlich dem Fischfang ob, wozu sie sich vieler 
Boote bedienen musste. Deswegen wurde es von seinen 
turanischen Nachbarn Wene-maa, das Land der Boote, 
oder von den alten Schriftstellern: Scythia biformis 
genannt, halb Wasser, halb Acker, was auch durch die 
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Gestalt der Echidna, durch ein Weib mit halbem Fisch- 
leib dargestellt wurde. Diese Echidna wohnte nach 
Herodot zur Zeit des Besuchs des Hercules in einer Höhle. 
Eine Höhle heisst poln: nora, und auch dieses Wort, als 
internationales Homonym behandelt, giebt uns Aufschluss 
über dieses Märchen. 

Diese Unterwassersetzung des Landes, welche als 
Ogygische, durch die Gigi, die Gygien, die Giganten ver- 
ursachte, oder Inachische, oder Deukalionische Fluth — 
Deukalion wird ja von Lucian, de dea syria, der Scythe 
genannt — in den Mythen erscheint, und zum Sturze des 
Phaeton, des glänzenden, führte, der kein Meteor, 
kein Komet war, sondern ein Mensch, aber ein Stern, 
der glänzendste in der Versammlung der Götter auf dem 
Götter-Berge, erforderte doch gewiss colossale Erd- 
Arbeiten, welche ohne Zwang auf die Bewohner des 
Landes nicht hergestellt werden konnten. 

Die Arbeit war ursprünglich die Pflicht des Menschen, 
auf altpoln: pakość, aber die Pflicht mehr zu arbeiten, als 
zum Lebensunterhalt nothwendig war, soviel zu arbeiten, 
dass noch ein Extraverdienst für einen Zweiten dabei 
herauskam, ist erst unter turanischem Einfluss vom 
Menschen verlangt worden. Deswegen nimmt das poln. 
Wort pakość: die Pflicht, im Finnischen pakko, den Sinn 
von Zwang, Noth, Nöthigung an. — Und wir sehen, dass 
das Wort, welches ursprünglich das Uebel, die Slange, 
die Angst bezeichnete, auf die Frohnarbeit überging, 
z. B. pers: Angaria. — Später wurde diese Arbeit auch 
bezahlt, denn deutsch: der Thing und dingen und russ: 
dziengi — das Geld und poln: dyng — das Geschenk. — 
Das, was Tacitus von diesen Erdwerken auf der Kimme- 
rischen Halbinsel sah, erfüllte ihn mit Staunen, ihn, den 
Römer, der doch auch an grossartige Arbeiten des Heeres 
gewöhnt war. Denn nur auf diese vorhistorischen Erd- 
werke kann sich beziehen, was er von den Cymbeřn 


sagt: Parva nunc civitas, sed gloria ingens, veterisque 
famae lata vestigia manent, utraque ripa castra ac spatia 
quorum ambitu nune quoque metiaris molem manusque 
gentis et tam magni exitus fidem. 

Ob nun der auf das Volk ausgeübte Druck ein 
derartig schwerer war, dass das polnische Homonym von 
Echidna: Ohydna, die Abscheuliche, wurde, will ich nicht 
entscheiden; obwohl das Wort aus dem Griechischen nur 
auf geschrobene Weise erklärt wird. Schliesslich führten 
die Zustände doch zur Sklaverei. 

Die Heilige Schrift sagt, unter Phaleg, einem Sohne 
Hebers sei das Land getheilt worden. Wenn wir Abraham 
den Ariern zugetheilt haben, um so mehr müssen wir dies 
für Heber thun, dessen Name ja nichts anderes ist als 
der Eber, der Jöfur einer der vielen Thiernamen, welche 
sich die Bewohner des Nordens beilegten. — Chaldäisch 
heisst palga — Kanal, und dieses Wort soll im griech: 
pallacops enthalten sein, weswegen der betreffende Vers 
der Genesis auch anstatt mit getheilt, mit kanalisirt über- 
setzt wurde. Durch die Asendämme wurde das Land getheilt, 
und zugleich das reichliche und andauernde Fliessen der 
Quellen, die stärkere Wasserführung der Bäche und Flüsse 
verursacht, so dass auch ohne wirkliches Graben von 
Kanälen das Land von schiffbaren Wasser-Adern durchströmt 
wurde. Palga ist aber wieder dasselbe Wort wie unsere 
Palzen, unsere administrativen Bezirke. In der Heiligen 
Schrift bezeichnet peleg nur Wasserläufe, nicht Kanäle, 
was ja auch mit unseren Ausführungen stimmt, denn 
Kanäle sind ja wohl später in Assyrien gegraben worden, 
nicht aber im Urreich, wo wohl nirgends Spuren von Kanal- 
Bauten vorhanden sind, ausser in den Wassergräben, 
welche die Ringwälle umgeben. Wenn man hiermit den 
Namen der Pelasger in Verbindung bringt, so könnten 
damit die Anwohner der Flussläufe bezeichnet werden, die 
dann nichts anderes wären, wie unsereZiembry undCymbern. 
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Diese Zeit der Ueberfluthung des Landes ist die Zeit 
des Gottes Ilu bei den Babyloniern, welche die Griechen 
stets mit ihrem Kronos identifizirten. Einer der ideo- 
graphischen Namen Ilu’s ist der, welcher aus dem Zeichen 
für Gott und der nachfolgenden Silbe: Ra besteht. — Ich 
werfe nun die Vermutung auf, ob das ganze Gebilde nicht 
Ilu-ra gelesen werden kann, weil wir dann das Kimmerische 
Wort für Meer erhielten — die Lauer. Rawlinson hat 
etwas ähnliches geahnt. 

Bab-ilu heisst das Thor des Ilu, aber Bab ist doch 
dasselbe Wort, wie das deutsche Baw — Bau überhaupt, 
der Bau des Ilu. Ilu verkündet dem Xisuthros die kom- 
mende Fluth, und hier ist die Persönlichkeit des Erzvaters 
Noah mit derjenigen der Fürsten verwechselt, welche das 
Urreich verliessen, und als Auswanderer, als Eroberer, 
als Moralisatoren in andere Länder zogen, mit ihrem Anhang 
in welehem sich auch Tauben-Priesterinnen und Hrafn- 
Minister befanden, um dort die Reiche oder vielmehr Städte 
zu gründen die wir dann fix und fertig in die Geschichte 
eintreten sehen. 

Wir haben oben die Echidna oder das Fisch-Weib 
als Symbol der Seythia biformis aufgefasst, wie ja sich 
auch andere Menschen und Thierfiguren mit Fischleibern 
auf dieses Land beziehen. Die deutsche Bezeichnung für 
das Gebilde ist Meer-maid, wohl aus dem finnischen 
Meri-made, also Meer-made entstanden, dem Aal oder der 
Quappe. Der litthauische Ausdruck ist: Silki — siwa. 
Der griechische Name bezeichnet aber nicht die Fisch- 
natur sondern die Echsen- oder Schlangennatur des Symbols, 
denn die Echidna war da, noch ehe Hercules sie befruch- 
tete, — und den Sinn der Verbindung der Schlange mit 
dem Weibe finden wir auch heute noch bei den christ- 
lichen Moralisatoren. Bis zum Gürtel, bis zur griech: 
Zone ist das Weib, poln: żona, keusch und rein. Dem 
Manne ist es gestattet sich an den harmonischen Linien, 
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an den herrlichen Formen, welche das letzte Wort der 
Schöpfung sind, zu ergötzen. Vom Gürtel aber ab, fängt 
eine andere Zone an, die Zone der Schlange, der sanser: 
Uraga, der poln: uraza und finn: omena, der Vergessen- 
heit des Göttlichen Gedankens, der das Weib nicht zur 
Befriedigung böser Lüste geschaffen hat. Es war den 
Japhetitischen Frauen von jeher gestattet, Schultern und 
Arme zu entblössen: Nudae brachia et lacertos, sed et 
proxima pars pectoris patet, sagt Tacitus. Wir finden 
hier einen Unterschied der Anschauung der Thiuda und 
des Volkes. Die Frauen der oberen Stände entblössen 
Arme und Schultern, was eine Frau aus dem Volke nicht 
thun würde. Dagegen entblössen die Frauen aus dem 
Volke anstandslos ihre Beine in einer Weise, welche bei 
den rauen der Thiuda Anstoss erregen würde. 

Das Meer in welchem die abenteuerlichen Doppel- 
gebilde der Sagen hausten, befand sich mitten in dem 
feuchten Lande, und wurde dadurch gebildet, dass das 
heutige Thal des Prypeć bis zu einem gewissen Grade 
überschwemmt war. Der Prypeć ist der Herodotische 
Pantikapes — ein Name, den merkwürdiger Weise noch 
niemand erklärt hat, — und doch ist er so einfach aus 
dem Litthauischen zu erklären: Penkti-upie, die fünf Flüsse, 
ebenso gebildet wie Pendj-ap in Indien. — Der polnische 
Name Prypeć lässt sich nur so erklären, dass man an- 
nimmt, dass Przyj zu einer gewissen Zeit einen Fluss 
bezeichnet hat. Przyi-Piec. 

Herodot erzählt, dass der Pantikapes von Norden fliesse, 
und aus einem See komme. Das Land zwischen diesem 
Fluss und dem Borysthenes bewohnen die ackerbauenden 
Seythen, dann tritt er heraus in die Landschaft Hylea, 
und wenn er dieselbe durchzogen hat, vereinigt er sich 
mit dem Borysthenes. Also hier war die ursprüngliche 
Hylea, und hier wohnte auch das Meerweib, die doch in 
der nogaischen Steppe, links vom Dniepr, verschmachtet 
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wäre, und hier in dem Ursumpf verlor auch Hercules seine 
Pferde, die sich in der Steppe gerade wohl gefühlt hätten. 
Später mag ja der Name auf die nogaische Steppe über- 
gegangen sein. — Zwischen Prypeć und Dniepr liegt aber 
auch die Heimat der Polanen, der Polar-Menschen, der 
Ur-Ackerbauer, der Semito-Japhetiten. 

Fünf Flüsse, welche sich in einen grösseren vereinigen, 
gleichen den Fingern der Hand mit dem Arm, hier konnte 
also auch der Vergleich zu Stande kommen, der sich in 
den Sprachen widerspiegelt. 

Die Rokitno-Sümpfe sind die tiefste Stelle des Ur- 
meers. — Jetzt werden diese Sümpfe durch Kanäle trocken 
gelegt, bei deren Anlage man ganz unbekannte Dörfer 
entdeckte, welche seit der Asenzeit keine Steuern gezahlt 
hatten. Wer sich gefreut hat, war der russische Finanz- 
minister, und ich will hoffen, dass auch noch dem 
preussischen einmal eine ähnliche Freude zu theil werde. 

Dass dieser See grösser war, als die heutigen 
temporären Ueberfluthungen durch den Dniepr reichen, 
daran ist wohl nicht zu zweifeln, weil der Dniepr noch 
in historischen Zeiten weit grössere Wassermassen führte, 
als heute, so dass man annimmt, dass seine Tiefe bei 
Kijew etwa zweimal so gross war, wie heute. — Als man 
in Kijew das Stationsgebäude baute, fand man in einem 
fast trockenen Feldgraben ein grosses vorhistorisches 
Schiff, und in den Sümpfen von Pinsk liegen noch eine 
Unmenge grosser Schiffe, welche sachgemäss herausgehoben 
uns ungeahnte Aufschlüsse geben werden. — Die grösste 
Höhe des Wasserstandes im Binnen-See ist wohl aber 
dadurch bedingt, dass der Prypeć nicht aufhören durfte, 
wenigstens zeitweise, ein Fluss zu sein, er durfte im See 
nicht ganz verschwinden, wie er es heute in jedem Früh- 
jahr während zweier Monate thut. 

Es ist dies wohl der See, den Tacitus: ignotum mare 
nennt, von welchem das Pelzwerk herkam, das seine 
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vornehmen Germanen trugen. Gerunt et ferarum pelles, 
proximi ripae negligenter, ulteriores exquisitius, ut quibus 
nullus per commercia cultus. Eligunt feras et detracta 
velamina spargunt maculis pellibusque beluarum quas 
exterior Oceanus atque ignotum mare gignit. 

Denn auch Herodot erzählt uns, dass in dem grossen 
See, oberhalb des Hypanis, Biber und Nörze vorkommen, 
mit deren Fellen sich die Reichen, der Adel, die Kragen 
und Aermel ihrer Schafspelze zieren. Diese luxuriösen 
Gewänder müssen Zupany — Schauben, geheissen haben, 
denn dieses Wort finden wir in ganz Europa wieder. 

Franz: jupon und caban, ital: giubbone und gabbano, 
span: jupone, poln: szuba, deutsch: Joppe, türkisch: dziuba 
lett: suba — der Pelz, sube — der Sommerkittel, litth: 
ziupone — eine vornehme Dame, und eine Frauen-Joppe, 
ziuponas — ein Unterkleid, finn: sopa — das Hemd, das 
Kleid. Das von Herodot gebrauchte Wort: sisyra, bei 
Hesychius: sisys, welches auch das anliegende Kleid der 
Gothen bezeichnete, ist finnischen Ursprungs, und kommt 
von sisu, das Innere, sisus — das Futter. — Im Süden 
war es den Gothen zu heiss, zwei Pelze übereinander zu 
tragen, deswegen erscheinen sie auf den Abbildungen im 
kurzen, anliegenden Anzuge, welcher durchaus nicht 
speziell deutsch, sondern auch litthauisch und polnisch war, 
gegenüber den losen Gewändern der Sarmaten und Alanen. 

Ho zupanos Sklabinon esthema heisst es bei Const. 
de adm. imp., also das Kleid der laudabiles. Von diesem 
Ehrenkleid ging dann der Name auf die Träger selbst 
über, aber auch schon in einer sehr frühen Zeit, — denn 
poln: Zupan — der Dorfälteste, der Richter, deutsch: 
Schöppe, lat. med. scabinus, Specul sax: Scepene, Gespan, 
hung: ispan, und hier sind wir wieder bei unserem Ur- 
titel der go-spad angelangt, was auch natürlich ist, denn 
der Viehbesitzer trug Schafspelze, und der Acker- und 
Waldmensch eine Lage Leinen auf der anderen. 
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Von diesen Schöppen erhielt dann auch der Ver- 
waltungs-Bezirk: Zupa seinen Namen, die Gespanschaft. 
Principes vero haec gentes non habent, praeter zupanos 
senes, quemadmodum etiam reliqui Sclabinorum populi — 
Const. de adm. Hier sind also die Slawen bereits zu einer 
Rasse geworden. Es gab aber eine Zeit, in welcher 
das Königtum hier verschwunden war. — Quo Boloarus 
cognito, praecipuos magnatum et magistratuum gentis, 
quos certa insigni honorariae vestis discretos a ceteris 
zupanos vocare solent. Anna Comnena. 

Die Vermischung des Wortes suba mit dem Worte 
zupan ist aber wohl erst in späterer Zeit erfolgt, denn 
ursprünglich hiess der Träger: gas-pad also Ge-span, 
und ein Kleid hiess suba, suta, syta von poln: syd — nähen, 
lett: šut, litth: suti, sutne — ein Schuh, sutor— ein Schuster. 
Poln: sata und suknia — ein Kleid, und sukno — Tuch. 

Einige behaupten, dass der Adel in Polen, Preussen, 
Litthauen, ja bei allen slawischen Stämmen sich supanen 
seit unvordenklichen Zeiten nannte, bei Cechen und Ungarn 
Ispan, Verwalter einer Provinz. Daher nennen sich die 
Polen höflich: Jes—Pan—Brat sagt Chmielowski—Ateny. 
Also doch wörtlich: Ase, Herr und Germanus zugleich. 
Hier will ich nur auf eine Ausdrucksweise hindeuten, 
welehe auch heute noch Gang und Gebe ist. Der obige 
Schriftsteller spricht doch ausschliesslich vom Adel, zuletzt 
sagt er aber: die Polen, als ob er das ganze Volk meinte. 
Und so schreibt und denkt man auch heute noch sehr oft. 
Der Kampf gegen das Polentum gilt doch vor allem dem 
Adel, man glaubt aber dadurch das ganze Volk zu treffen, 
oder man beurteilt den Character des polnischen Volkes 
nach dem Gebahren der wenigen adeligen Herrn, welche 
man kennt, während der eigentliche Charakter des pol- 
nischen Volkes noch ganz unbekannt ist, weil das polnische 
Volk, als solches, noch nie Gelegenheit gehabt hat, sich 
zu offenbaren. Von dem Worte Jspan, Gespan hat auch 
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das Land Spanien seinen Namen, denn in jedem Handbuch 
der Weltgeschichte steht, dass der Name von span, dem 
Kaninchen herkomme, welche das Land mit ihren Bauen 
durchwühlt hätten. Nun ist dies aber technisch wegen 
der felsigen Beschaffenheit des Landes nicht möglich. 
Es handelt sich nieht um Thiere, sondern um Menschen: 
kunigl, kleine Könige, wie im Polnischen krölik ebenfalls 
das Kanickel und den kleinen König bezeichnet. Also 
kleine Könige, ispanen, panen, kröliki waren es, welche 
die Erzberge des Landes unterwühlten. Dass der Bergbau 
von diesen Zupanen ausgeübt wurde, zeigt der Name eines 
Bergwerkes: poln.: zupa. Die Quellen der verschiedenen 
Flüsse des Scythenlandes entspringen in so unmittelbarer 
Nähe von einander, dass es auch ohne Annahme eines 
grossen permanenten Binnensees möglich gewesen wäre, 
in Kähnen von der Ostsee ins Schwarze Meer zu gelangen. 
Es würde zu nichts führen, hier alle Stellen zu bezeichnen, 
wo sich die Quellen von Flüssen, die nach Norden und 
Süden zu fliessen, so nahe kommen, dass ein herüber- 
rollen von Kähnen denkbar und möglich gewesen wäre. 
Snorri erwähnt wohl zwei grosse Wasserwege: den Vanaquisl 
und den Tana oder Anta-quisl. Es ist aber nicht klar, 
ob nicht beide Namen sich auf nur einen Wasserweg 
beziehen, den jetzt in letzter Zeit wieder neu belebten 
Dzwina- Dniepr- Weg. Vanaquisl heisst der Fluss der 
Vanen, also des Volkes, während Antaquisl den Fluss der 
Anten, der Enten, der Riesen bezeichnet, aber beide zu- 
sammen, Enten und Vanen, konnten nur ein Volk bilden. 
Das Wort Quisl kommt noch im polnischen Namen der 
Weichsel vor — Wisła. 

Gab es einen früheren, ursprünglicheren Wasserweg 
nach der Bernsteinküste, wie Narbutt vermutet: Dniepr — 
Pryped-Niemen,oder Dniestr-Bug— Weichsel? AufeinerReise 
nach der Bernsteinküste entdeckte Pytheas die nördliche 
Mündung des Flusses Tanais. Er sagt, dass dieser nördliche 


Tanais ein anderer sei,alsder nach Süden fliessende, welchem 
er sich in seinem oberen Laufe sehr nähere, so dass Jason mit 
seinen Argonauten nicht viel Mühe hatten, ihr Schiff von dem 
einen Fluss in den anderen hinüberzurollen. Diese beiden 
Flüsse, also der Dniepr und die westliche Dźwina, galten 
aber nicht als solche, sondern als Theile des Oceans, der 
hier seine Quelle hatte. Deswegen galt Europa bei den 
ältesten Geographen als eine Insel. 

Ein Zufluss des Dniestr ist der Seret, dessen Quellen 
aus derselben Stelle hervorsprudeln, wie die Quellen des 
Bug, dieses Zuflusses der Weichsel. Diesen Bug erwähnt 
Herodot nicht, wohl aber seinen Namens-Vetter den Boh, 
den er Hypanis nennt. Ich meine, dass der Name Hypanis 
nichts anderes ist als zupanos, ebenso wie der Name des 
Don in anderen Sprachen einen Herrn oder einen Gelehrten 
bezeichnet. Es ist schwer den Anfang des Boh anzugeben, 
der durchaus ein Steppenfluss ist. Beim Dorfe Bembnöwka 
im Kreise Proskurow, unweit der russisch-österreichischen 
Grenze giebt es einen grossen Teich, der zuerst den Namen 
Boh führt. Er füngt in dem sogenannten Schnepfenbruch 
an, welcher sich noch weit oberhalb des Dorfes hinzieht. 
Von hieraus befinden sich in nächster Nähe Zuflüsse des 
Zbrucz, also des Dniestr, und der Wolynischen Słucz, 
also des Prypeć und Dniepr. 

Der See, welchen Herodot die Mutter des Hypanis 
nennt, konnte unmöglich der obenerwähnte Teich sein; 
ich meine, dass darunter der grosse Binnensee zu ver- 
stehen ist. Vielleicht reichte der Binnensee bis zu den 
Quellen des Boh, durch den ein Theil seiner Gewässer 
abfloss, denn Herodot sagt, der Hypanis wäre ein so 
bedeutender Fluss, wie wenige. Dies ist der heutige Boh 
durchaus nicht. — Dass sich das Litthauertum bis 
hierher erstreckte, zeigen viele litthauische Orts-, Feld- 
und Flussbezeichnungen. Bei dem Städtchen Ladyzyn 
am Boh mündet linkerhand der Fluss Sup ein. Wenn 
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man diesen Fluss aufwärts verfolgt, findet man die 
Dörfer Alt- und Neu-Kuna, dann das Städtchen Kalnis 
oder Kalniki, noch weiter das Städtchen Elins. Bei der 
Quelle des Flusses Sup liegt das Dorf Jassowa, unweit 
Zbaraż, wo schon ein starker Zufluss des Dniestr fliesst. 
Bei dem Dorf Kolopusne entspringt das Flüsschen Roś 
oder Ross. Die Ro$ fliesst nördlich nach Biatocerkiew, 
in den Chroniken Beloserka oder cerka genannt, die 
weisse Kirche. Unterhalb Biatocerkiew fliessen die 
Akmienka und Gilka. — Dieser Winkel hat schlechten 
Boden, und hat wohl aus diesem Grunde eine Unmenge 
litthauischer Bezeichnungen für Felder, Mulden, Höhen 
bewahrt. Ein grosser Wald heisst Staubun, und dabei 
liegen die Dörfer Krewa, Kiejdany, Koltus, Prussy und 
viele andere. Das Städtchen Sieniawa ist uralt, und 

heisst so von litth: sienas, lat: senex — alt. 
Im Thale der oben erwähnten Stucz finden sich 
Flächen der Azalea pontica vor, einer asiatischen Pflanze, 
i deren Verbreitung hier eigentlich räthselhaft ist. Sollte 
| sie ein Rest des Blüthenkleides der Nanna sein, der so 
| gerühmten Flora des Asenreichs? Bis zum Einfluss der 
| Kodyma und Siniucha ist das Wasser des Boh süss, von 
da ab aber salzig, theils in Folge der Aufnahme von salzigen 
i Steppenflüssen, theils durch den Rückstau des Meeres. 
Auch hier ist also die Genauigkeit des Berichtes Herodots 
bestätigt, der die Bitterkeit des unteren Hypanis erwähnt, 
durch den Einfluss einer bitteren Quelle verursacht. — 
Diese Quelle nennt Herodot Hexampaios und übersetzt 
den Namen mit heilige Wege. — Merkwürdig ist in den 
| Sprachen der Anklang von Weg und Woge, poln: wody 
| und griech: hodoi — die Gänge, heissen poln: chody. 
Dann das griech: pontos, finn: pudas — der Arm eines 
Flusses, und das altpoln: pont, pąt, der Weg noch in 
P pątnik, der Pilger, enthalten. — Deshalb kann man wohl 
| auch die Herodotischen heiligen Wege mit den Eddischen 
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Eli wagar identifiziren. Wir haben oben angenommen, 
dass diese heiligen Wege ursprünglich die vier Flüsse 
bezeichneten, welche aus dem Binnen-See herausflossen. 
Zur Zeit Herodots handelte es sich aber nicht mehr um 
diese Wasserwege, sondern augenscheinlich um einen 
trockenen Steppenweg—da die Scythen unter nomadischem 
asiatischen Einflusse zu einem Reitervolk geworden 
waren. Die skandinawiscehen Fussvölker sind später auch 
wieder zu Reitern und Rittern geworden und die Thiuda 
der ganzen Welt sucht auch heute noch gern Reiter- 
regimenter auf. — In der Nähe der Stelle, wo Herodot 
den Hexampaios hinstellt, geht die grosse Heerstrasse 
vorbei, welche von der Krimm bis nach Woloczyska am 
Zbrucz führt, und welche in historischer Zeit der czarny 
szlak, die schwarze Heerstrasse genannt wurde, weil 
unter den Hufen der Heerscharen der aufgewühlte 
schwarze Boden wie ein schwarzes Band von der grünen 
Steppe ahstach. Diese Heerstrasse ist durch Erdhügel 
bezeichnet, wie andere solche Handelsstrassen früher auch 
bezeichnet waren, nur sind jetzt diese Hügel bei uns 
meist verwischt. — Auf der schwarzen Heerstrasse sind 
über siebzig Tataren-Angriffe auf den Westen erfolgt, 
welche der polnische Adel abgewehrt hat, nicht ohne dass 
Tausende von Frauen und Männern erschlagen oder nach 
dem Osten in die Gefangenschaft geschleppt worden 
wären, wo sie mit ihrem guten japhetitischen Blut die 
turanischen Stämme veredelten. Das sind die polnischen 
Kreuzzüge, still und ohne Ruhm ausgefochten, und wenn 
dies auch das Abendland nicht anerkennt, so hat doch 
Polen mehr Söhne durch den Halbmond verloren, wie das 
ganze Abendland. 
Wenn wir den See, welchen Herodot die Mutter des 
Hypanis nennt, mit dem grossen Binnensee identifiziren, und 
nach Narbutts Vorgang seinen Namen ins Polnische über- 
setzen, so erhalten wir die Bezeichnung: Matka Boha. 
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heissen, so konnte der See auch: Matka Bohöw heissen, 
und dann haben wir die von Tacitus erwähnte Götter- 
Mutter — Matrem deum colunt. — Gewiss eine gewagte 
Zusammenstellung. Ich bitte aber zu erklären, wie so 
die Göttermutter Kybele heisst, was doch zweifellos der- 
selbe Name ist, wie das poln. Kupala, das Fest der 
Johannisfeuer und des Badens. Wie kommt nun die 
Kybele, die Göttin der Landwirthschaft zu einem Namen, 
der nur im Polnischen einen Sinn hat, und dann das 
Baden bedeutet. Diese Wechselbeziehung ist aber leicht 
zu begreifen, wenn wir annehmen, dass die Urjaphetitische 
Ansiedelung der Menschheit hier am Binnensee erfolgte, 
in welchem man badete, Badefeste abhielt, vielleicht in 
Erinnerung an das erste Reinigungsbad der Noachiden, 
als sie die Arche verliessen, — Hier an diesem See ver- 
lebte die Menschheit das goldene Zeitalter, hier blühte 
das goldene Pflänzchen Zufriedenheit; hier war alles 
golden, selbst die Herzen der Menschen; der Wanen, denen 
das Dasein durch die Japhetiten so erleichtert wurde, und 
der Asen, die damals noch edelgesinnt, ihr ganzes Wirken 
der Ehre Gottes und dem Wohlgefallen der Menschen 
widmeten. Bis drei Thursen - Töchter kamen, reich an 
Macht, aus Riesenheim. — 

Hier lehrten die Japhetiten die Semiten das Pflügen 
mit Spannvieh. Die Semiten bebauten den Boden mit 
ihren Armen, sie trieben Gartenbau. Der Beweis liegt 
in dem Worte Pflug, welches ursprünglich ein Handgerät 
war, eine Plagge, eine Haue, und damit in Verbindung 
steht: sich plagen, und poln: plakać, weinen, lat: plango, 
denn der Mensch weint nur, wenn er geplagt wird, wenn 
eine körperliche oder moralische Plage über ihn herein- 
bricht. — Das franz: fléau hat den doppelten Sinn einer 
Plage und eines Handgeräthes zum schlagen, wie mit der 
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Plagge — und lat: heisst fleo wieder weinen, ebenso im 
Griechisch; poln: plagi — Hiebe. 

Die Japhetiten erleichterten nun den Semiten diese 
schwere Arbeit dadurch, dass sie ihre Rinder vor diese 
Plagge spannten, wodurch die Zoche entstand, poln: socha, 
franz: soc, deutsch: Sech. — Der Ursinn des Wortes liegt 
aber im Polnischen sucha, franz: souche, der dürre Ast. 
Mit diesem hakenförmigen dürren Ast wurde der Boden 


aufgewühlt, wie von Ebern, altn: suocha. — Wie aber 
alles im Urreich seinen Beruf verfehlte, so auch der dürre 
Ast, der litth: auch ziagars heisst, Zagre — die Zoche 


(deutsch: Acker — lat: ager). — Er wurde zu einer Waffe 
griech: sagaros, die scythische Streitaxt, poln: siekiera, 
lat: securis. Finnisch heisst der Ast: oksa, poln: heisst 
oksa — eine Axt, wie ja auch- im Deutschen Ast und Axt 
anklingen. Ob nun zuerst das Pferd oder das hornlose 
Rind eingespannt wurde, will ich nicht entscheiden. — 
Der Pflug heisst lett: arkls, litth: arklas, und das Pferd 
lett. und litth. arklis, was auf eine enge Zugehörigkeit 
beider schliessen lässt. — Schliesslich wurde auch der 
gehörnte Ur-Ochse eingespannt, was nach der Ansicht 


einiger im Namen Ar-tur oder Arkturos wiederklingt. — 


Die Stiere wurden kastriert; aber diese Handlung scheint 
auch an Priestern vorgenommen worden zu sein, denn 
das Wort hängt mit lat: castus, poln: “ysty zusammen — 
rein, was doch nur auf Menschen bezogen, einen 
Sinn hat. Der Priester heisst poln: Kaplan, was doch 
wohl mit litth; kapti — abhauen und łono — der Schoos 
zusammenhängt. In späterer Zeit bezeichnete dasselbe 
Wort den Ochsen: wołch und den Zauberer oder Priester, 
finn: welho, was noch in dem Worte: Wallach wieder- 
klingt, und woraus dann der Stammname der Wallachen, 
Waelschen und Welsh entstanden ist, wohl nicht, wie 
Bergmann annimmt, aus wolos, die Behaarten. 
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Rindern sind auch in den Sagen durch Auriga und Bootes 
personifizirt. Der Pflug heisst finnisch: aura, lat.: der 
Pflugtreiber: auriga. Er hält auf Abbildungen einen 
Pferdezaum in der Hand und eine Knotenpeitsche, eine 
Knute, augenscheinlich eine deutsche Erfindung, denn 
Knoten bezeichnet nur im Deutschen einen Knoten. Zum 
Anspannen von Pferden war vor allem eine Wage not- 
wendig, poln.: bark. Barki heissen die Schultern, beide 
Schultern bilden mit den Armen zusammen einen Doppel- 
bögen, wie der scythische oder tatarische Bogen. — 
Doppelt heisst zuweilen: bi, also bi—ark kann auch den 
Doppelbogen bezeichnen, und wir sehen auch, dass der 
Buchstabe, der zwei kleine Bäuche aufweist, wie der 
Bogen: Biarkan heisst. Es muss doch der Urname der 
Buchstaben mit ihrer Form in Zusammenhang stehen. 
Was hat aber das B mit einer Birke gemein ausser dem 
Anlaut? Arkan heisst auch das Lasso der Pferdebändiger, 
welches, wenn straff angezogen, eine starke propulsive Kraft 
hatte, wie die Bogensehne. Das Schnarren einer Bogen- 
sehne heisst poln.: wark, wie im Englischen der Laut, den 


` Hunde von sich geben: bark. 


Wenn also der Atlas, der Vater, das Himmelsgewölbe 
mit erhobenen Armen stützte, se stützte er es mit dem 
irdischen Doppelbogen. 

Nachdem nun die mit den Semiten vereinten 
Japhetiten den jungfräulichen humosen Boden schön auf- 
gerührt hatten, wuchs darauf herrliches Getreide, und 
da die Erndte den augenblicklichen Bedarf für Menschen 
und Vieh weit übertraf, so lernte man Vorräthe für den 
langen Winterbedarf anlegen. — Hier wurde also 
Prometheus, der Vorausdenkende geboren, hier wurde 
auch das erste Erndtefest veranstaltet, um dem Allmächtigen 
für die reichlichen Gaben zu danken. Aber auch dem 
Priester, dem godi, welcher sie diese Künste gelehrt hatte, 


Die zwei Phasen des Pfluges mit Pferden und mit 
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verehrten die Semiten einen Theil der Früchte. Schliesslich 
wurde vielleicht ihm, dem Herrn, allein geopfert, wie ja 
Ruthenen heute noch stellenweise sagen, der Gutsherr 
und Gott wären eins, denn von beiden gehe der Ueberfluss 
aus. — Um die Gaben dem Asen zu überreichen, wurde 
die schönste Wanenjungfrau ausersehen, und mit Blumen 
und Aehren geschmückt. 

In dieser symbolischen Kleidung ist sie die Tochter 
der Göttin des Landbaues, denn ohne den Landbau konnte 
sie nicht entstehen. 

Sie heisst die Pro-serpina, die Vor-schnitterin, die- 
jenige, welche mit dem poln: sierp, lett: sirpe, esthn: sirp, 
finn: sirppi, franz: serpe, der Sichel, vorangeht. Lat: 
harpa — das krumme Schwerdt, lat, med: sarpere, deutsch: 
schärben, scharf, engl: šarp, lat: scirpus, poln: sarpad — 
Getreide mit der Sichel abreissen. — Die Proserpina wird 
zur Gemahlin des Had, der Schlange, des Beherrschers 
der Unterwelt, aber erst in späterer Zeit, als die 
Schlangentödter sich mit der Schlange identifizirten, als 
Odin mit Loki die besten Freunde geworden waren. Dann 
ging auch der Name des sierp im Lateinischen auf die 
Schlange über: serpens, die sich in sichelförmigen Be- 
wegungen fortschleichende: lat: serpere, griech: herpein. 
Die Erklärung des Namens Pro-serpina, als die am 
Himmel vor den Schlangen einherwandelnde, mag ja 
auch in noch späterer Zeit richtig sein. Es sind dies 
eben alles Phantasie-Gebilde der müssigen Poeten und 
Schriftsteller. Die Nachbarschaft des Weibes und der 
Schlange ist ja eine alte bekannte Erscheinung. Erst 
kommt das Weib, dann kriecht die Schlange herbei, aber 
wie gesagt, es identifizirt sich zu Zeiten ein vornehmer 
Mann mit der Schlange. Als ihre Tochter Herrin der 
Unterwelt geworden war, sucht sie die Mutter in allen 
Ländern, und lehrt dort die Menschen den Ackerbau. — 
Die arischen Wanderungen, die man auch die 
13* 
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Wanderungen der Pflüger nennen kann, fangen auch erst 
an, als das goldene Zeitalter an socialem Druck und 
Lockerheit der Sitten der oberen Klassen zu vergehen 
begann. Die Göttermütter: Rhea, Kybele, Demeter, Ceres, 
haben eine Stadtmauer als Krone auf dem Haupte, weil 
die Erbauung der Garde, der grody, der Städte des Asen- 
reiches mit der Einführung des Landbaues Hand in Hand 
ging. Gepflügtes Land heisst lett: ara, der Pflüger: 
arajs, das Adjectiv: aramais. Also sehr wohl konnte 
Polen das erste Armenien des Josephus sein, das ur- 
sprüngliche: Aramaia, das Urland der Arier. Ebenso wie 
es das erste Nor-land des Snorri, das erste Pohjan-maa 
oder Pohjola der Finnen sein kann, denn sowohl nor, wie 
pohja haben auch den Sinn von Grund und Boden. 

Um die Mutter des Hypanis weideten nach Herodot , 
wilde weisse Pferde, was auf die Nähe eines Heiligtums 
schliessen lässt. Diese Pferde waren doch wohl nicht 
wild, sondern höchstens halbwild, oder verwildert, denn 
ihre ausschliessliche weisse Farbe lässt doch unzweifelhaft 
den Schluss zu, dass sie gezüchtet waren. Die Pferde- 
zucht durch Priester war ja allgemein verbreitet. Wir 
finden sie im Alten Preussen, bei Litthauern, wo fast 
jedes Heiligtum eine andere Farbe züchtete, bei Wenden 
und Persern. Solche edele Pferdegestüte werden ja heute 
noch von Fürsten oder Staaten gehalten. Das französische 
Wort haras ist ja wohl nichts anderes wie das nordische 
haruc — das Heiligtum — franz: harau — der Pferde- 
fang, arab: faras — das Pferd. — Wenn wir annehmen, 
dass die Unterwassersetzung des Tieflandes nach der 
ersten Ankunft der Hirten erfolgte, und dadurch die 
Menschheit mehr auf den Fischfang angewiesen wurde, 
so muss man eine doppelte Einführung oder Verwendung 
des Pferdes nach Europa annehmen. Hercules verliert ja 
seine Pferde am Ur-see. Die zweite Einführung des 
Pferdes ist die der berittenen turanischen Stämme, — die 
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Einführung des Danaer - Geschenkes in die Stätte der 
Dreizahl. Aber alle vier noachidischen Rassen setzten 
sich auf das Pferd, die vier Söhne des Heims, die vier 
Haymons-Kinder. 

Der Einfluss dieser Urzüchtung auf die heutigen 
grossen Schläge des Pferdes und des Rindes in Europa, ist 
meines Wissens von den Gelehrten gar nicht berück- 
sichtigt worden. Sind nicht etwa die verschiedenen 
Alpenschläge auf die Züchtung der Mitglieder der Thiuda 
zurückzuführen, welche in den Bergen während der 
Völkerwanderungen sich festsetzten? — Das erst vor 
Kurzem in Deutschland ausgerottete wilde Pferd war 
aber das Tatarenpferd mit dem Hirschhals. 

Der Binnensee ergoss sein Wasser vor allem in den 
Borysthenes, in dessen Namen wohl der Name der Be-re- 
si-na wiederzuerkenen ist, wie der Urname des Dniestr 
in seinen oberen Zuflüssen. Der Dniepr bildet eine natürliche 
Grenze zwischen dem bergigen und waldigen Westen 
und der Steppennatur des Ostens. Jenseits desselben 
beginnt schon die kaukasische Flora. Der Dniepr ent- 
springt den nassen Wäldern des südlichen Waldai, wo 
auch die Zuflüsse der Dzwina und der Wolga ihren Anfang 
nehmen. Die Beresina hingegen entspringt einem Sumpf 
südwestlich des Städtehens Glebokie, aus welchem ein 
Bach in die Disna, also mittelbar in die Düna fliesst. — 
Auf dem rechten Ufer empfängt die Beresina den Fluss 
Hajna oder Wajna unweit des wilden Sees, aus welchem 
die Wilija, der Nebenfluss des Niemen entspringt. Auch 
ein bedeutender Zufluss der Wilija, die Dzwinosa, nähert 
sich der Hajna so, dass sie fast ineinander fliessen, 
ebenso die Ponia, ein Zufluss der Beresina mit der Wilija 
selbst. Die Nymphe der Wilija heisst litth: Nerys, 
Niarys.. Das männliche Gegenstück dieser Flussgöttin 
könnte wohl Ner, Neri heissen und die Kinder dieses 
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schönen Paares Ner-inge, Ner-junge, und so heissen ja 
auch die Nehrungen, die doch wohl aus dem Sande be- 
stehen, welchen die Flüsse in die See schleppen. In der 
Edda sind Neri und Nerys nur Bruder und Schwester. 
Die Menschen aber, die an den Ufern dieser Flüsse 
wohnten, konnten wohl Niaren heissen. Ihren Herrscher 
nennt die Edda: der Niaren Drost, und giebt ihm den 
Namen Nidud. Nie-dziad heisst poln: der Kinderlose, ihm 
hatte ja Wölunder die Kinder erschlagen. Bergmann 
identifizirt auch die Niaren der Edda mit den Neuren 
des Herodot. 

Eine andere Wilija ist ein Zufluss des Horyh, und 
sonach des Dniepr. Diese Flussnamen wiederholen sich 
stets, so dass man sich wohl hüten muss, sie aus localen 
Eigenschaften herzuleiten, die sich doch an so vielen 
Stellen nicht wiederfinden können. Alte Namen werden 
neuen Flüssen gegeben, je nachdem sich das ton- 
angebende und namenertheilende Element hin- und her- 
bewegte. So war es im Urreich, so war es in Griechen- 
land, so ist es jetzt in der Provinz Posen, nur hatten die 
alten Asen denn doch mehr Talent in der Schaffung von 
Ortsnamen als die heutigen Menschen, sei es in Nord- 
amerika, in den spanischen Colonien oder in der Provinz 
Posen, wo sie aus den Bismarckthälern, Moltkesruhen 
und Wilhelmsgründen nicht heraus kommen können. 

Auch die drei Flussgebiete der Weichsel, des 
Niemen und des Dniepr vereinigen sich in dem kleinen 
Gebiet zwischen Kobryń, Pinsk und Slonim. Der Quell- 
bezirk des Niemen ist durch geringe Wasserscheiden von 
dem des Prypeć getrennt. Eustatius meint, dass die 
Gewässer des Dniepr im Verein mit den Gewässern des 
Panticapes mit der Ostsee in Verbindung standen. — 
Die Wiesengründe, welche der Oginskische Kanal durch- 
schneidet, waren früher die Gründe grosser Seen, welche 
die Gewässer der Szezara, eines Zuflusses des Niemen, 
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mit dem Prypeć verbanden. Man muss auch auf örtliche 
Ueberlieferungen Rücksicht nehmen, welche behaupten, 
dass die Sümpfe von Pinsk, einst mit Wasser bedeckt, 
sich mit dem Flussystem des Niemen vereinten. Man 
sagt, dass man in trockenen Jahren mit Bildhauer-Arbeit 
gezierte Schiffstheile aus diesen Gründen ragen sah, dass 
man einmal einen grossen Meer- Anker fand, und 
ähnliches mehr. 

Eine Wasserscheide heisst heute noch Wotok. Watek 
heisst polnisch eine Rolle, eine Welle, wie sie die schwe- 
dischen Seefahrer unter ihre Schiffe legten, um sie ans 
Land zu ziehen. Es zeigt also wieder die Sprache, dass 
Schiffe seinerzeit über die Wasserscheiden auf Wellen 
herübergerollt wurden,denn die hier inBetrachtkommenden, 
kaum merklichen Bodenerhöhungen haben mit einer dahin- 
rollenden Welle oder einer Walze keine Aehnlichkeit. 

Der Wasserweg Prypeć — Niemen muss auch seiner- 
zeit benutzt worden sein, denn der Fluss: Aldescus, von 
welchem Dionysius von Charaxa erzählt, dass an seiner 
Mündung der Bernstein gefunden werde, kann wohl nur 
der Niemen sein. Aldescus wird mit dem litthauischen 
Aldeja, das Boot, in Verbindung gebracht, und mit der 
Stadt: Aldejaborg, der Stadt der Boote. Letzterer Name 
kommt ja aber in der Edda vor, als Bezeichnung der 
Residenz Niords — Noa-tun, die Stadt der Boote. — 
Aldeja heisst die Aal-thuerin; aal heisst finn.: die Woge, 
Aldeja also die dem Aal und der Woge nachthuende. 
Rurik, der Begründer der reussischen Fürstengeschlechter, 
wohnte in Aldejaborg, aber wo sollen wir diese Stadt 
suchen? Kijew kann es nicht sein, denn der Kijew perewoz 
heisst in der Edda: Stock-sund. Die übrigen Flüsse, 
welche Herodot erwähnt, sind für uns von keiner Bedeutung. 

Die Wolga führte im Altertum mehrere Namen, 
Sie hiess: Rha, Rhaxa, Ros, Rhos, Araxes. Nach der Sage 
war die Araxa, die Tochter des Janus, die Mutter des 


Scythes, des Altvaters der Scythen, deswegen setzte man 
die Wiege des Scythentums, also gewissermassen auch 
des Deutschtums an den armenischen Araxes oder Ros, 
welcher mit dem Flusse Khor zusammenfliessend in den 
Caspi mündet. . Es ist ja möglich, dass auch von hier aus 
die Japhetiten nach dem Norden zogen, aber Janus, der 
Abgott mit doppeltem Antlitz, einem nach Süden, dem 
anderen nach Norden gewandt, ist doch leichter. an der 
Quelle der Wolga und Däwina zu denken, als an den 
Quellen der beiden armenischen Flüsse, welche nicht in 
so unmittelbarer Nähe von einander entspringen und wo 
weder vom Elbruz noch vom Ararat vier Flüsse hervor- 
quellen, sondern weit zahlreichere. Die Wolga führte 
auch den Namen Edel, Ethel, Edell. Dieser Name ist 
wohl turanisch, denn edel heisst esthn: der Südwesten, 
etelä finn: der Süden, also der südwestliche oder südliche 
Fluss. Aber von wo aus betrachtet? Doch von einem 
nördlichen oder nordöstlichen Standpunkte aus. 

Die Alanen, welche an diesem Flusse wohnten, 
hiessen nach ihm Rox-Alanen. 

Wenn man die Namen der Wolga als internationale 
Homonyme auffasst, warum soll man nicht annehmen 
können, dass diese Namen auch einen Sinn im Deutschen 
haben, dass also Arier, hier mit dem Sinn von Aaren, 
welche an der Edel wohnten, sich Edel-Arier nannten, wie 
die Wolg-aren, oder dass der Name Ar-axa auch einen 
deutschen Sinn habe, die Ar-Ache, der Fluss in Aar-Gestalt — 
oder der Fluss der Aare. Wir finden diese Namen zwar 
nicht in den nordischen Sagen, aber der Name Araxes 
bedeutet ja wohl den Fluss der Arier auch in anderen 
Sprachen, und findet sich auch noch an anderen Stellen der 
Landkarte wieder, und eine genaue Wiedergabe des Sinnes 
von Edelar in genealogischer Hinsicht ist das Berosische 
Wort: Japethoste, was Lenormant mit dem Superlativ 
von Japhet, mit dem besten Blut der Japhetiten übersetzt. 


| 


Wie der Titel der gas-pad am Dniestr entstand, 
entstand an der Wolga der Titel: Ar, Edel-ar, Adeler, 
welche heute noch im Worte yarl und earl weiterlebt. Das 
altpr. wajtes ist das griechische w-a&@tos, und im Polnischen 
ist die Bezeichnung auf den Schiffs- oder Floss-Zimmerer, 
Eigentümer oder Führer übergegangen: Oryl. Dieses Wort 
bezeichnet auch den Ruderer, lett: airi, esth: air, litth: wairas, 
engl: oar, so dass zwischen Ruder und Acker eine gewisse 
Hamonymität herrscht. Lett.: irklys — Ruder und arklys 
— Pflug. Die Fahrt eines Bootes ist ja der Fahrt eines 
Pfluges sehr ähnlich. Die Biegung der Seiten eines 
Schiffes steht derjenigen eines Streichbrettes sehr nahe, 
und der Aar, der Arel rudert in der Luft wie der Oryl 
im Wasser, und beide durchschneiden ihre Elemente, wie 
der Arier die Erde. 

Von dem Aar, der im Norden herrschte, hiess ja 
der Norden Aquilo, und hieraus entwickelte sich auch 
der nordische Begriff des Leichen schlingenden Adlers 
am Nordpol, des ursprünglichen arischen Anführers der 
todbringenden Aria. Wie der über dem Palast Carls 
des Grossen schwebende Adler, brachte er Sturm wohin 
er schaute: Vol-turnus. — Das Wetter, ‘die Luft heisst 
litth. oras und orinis, zur Luft gehörig, wie das griech: 
ornis, dessen Flug ursprünglich zur Bezeichnung des 
Wetters diente. 

Der Name Araxes galt übrigens eine zeitlang auch 
für den Dniepr. 

Wie ich vorhin den Namen des Bug mit dem des 
Boh identifizirt habe, was auf linguistische Bedenken 
stösst, die sich aber wohl nicht allzuschwer beseitigen 
lassen, so verbinde ich den Namen der Wolga mit Wolcha, 
die Kuh und die Zauberin, denn in dieser Form hat sie 
einen Mann oder Bruder, den Woichow. — Im Deutschen, 
ist es die Wolke, welche die Sonne verdunkelte. Wolcha 
kann aber auch Olcha, die Erle, die Else bedeuten, da ja 
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viele Flüsse Baumnamen tragen. — Das männliche Gegen- 
stück der Else ist der Erlkönig, der finstere Kinderräuber 
wie Wölunder. 

Ros bedeutet wohl den Thau, den Fluss, der das 
Land, wie der Thau benetzt. Die Leute, die an seinen Ufern 
wohnten konnten aber Rossi oder Russen genannt werden. 

Araxes hat auch noch einen anderen Sinn im 
Litthauischen, wo Arakis — den Grenzstein bedeutet, 
also wohl auch die Grenze, aber welche Grenze? Die des 
Urreichs wohl nicht, da diese bis ans stille Gestade ging. 
Es kann sich also nur um eine spätere eurasiatische 
Grenze handeln, welche fortwährend fluctuirte, einmal 
vom Don, einmal vom Dniepr gebildet wurde, so dass 
der Name Araxes auch auf diese Flüsse überging. — 

So nennt Jornandes, welcher über Ereignisse des 
4. Jahrhunderts spricht, die Konskie wody — Erae. Peter 
Visconti, ein Genuese, dessen Karte aus dem Jahre 1318 
stammt, bezeichnet zwei verschiedene Flüsse mit !dem 
Colleetivnamen: Flumina d’Ellexe. Josaphat Barbaro, der 
im Jahre 1436 reiste, nennt den Dniepr: Elice. 

Contarini, ein Reisender aus dem Jahre 1473 sagt: 
La fiumara che si chiama Danabre nella loro lingua, 
nella nostra Leresse. 

Johann von Luca nennt den Dniepr Exi oder Exii. 
Graciosus Benincasas Karte aus dem Jahre 1480 giebt dem 
Dniepr keinen Namen, nennt aber die Końskie Wody: Erexe. 

Ebenso Hektomanus Freduce, wie Benincasa aus 
Ancona gebürtig. 

Der Genuese Baptista giebt im Jahre 1505 dem 
Dniepr den Namen Lussem. 

Der anonyme Atlas von Wolfenbüttel nennt den 
Dniepr F. Lussem, dann Orexe. 

Und so schrieb einer vom andern ab, Jahrhunderte 


nachdem an Ort und Stelle diese Namen verschollen 


waren, was ich natürlich nicht gethan habe. 
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Die Wolga fliesst von Norden nach Süden, indem 
sie an der nördlichsten Stelle ihres Laufes den Höhenzug 
durehbrieht, welcher im Westen die Waldai-Höhen, im 
Osten die Uwalli oder Uwaldi-Höhen genannt werden. 
In diesen Höhen befinden sich Eisenerz- und Steinkohlen- 
flötze, und sehr leicht konnte hier die Gewinnung und 
Bearbeitung des Eisens noch vor der Bronze erfunden 
werden. Das Nichtvorkommen von Eisen in Gräbern 
beweist nichts, denn auch heute geben wir den Todten 
manchmal Zieraten von Edelmetall mit ins Grab, aber 
keine Taschenmesser oder Hausschlüssel. In Troja, einer 
Thrakischen Kolonie, ist kein Eisen gefunden worden, 
während im Mutterlande Eisen-Werkzeuge bekannt waren. 

Wie wir vorhin zwei Bohe, zwei Götter hatten, so 
haben wir auch noch zwei Göttinnen, zwei Dziewinen, 
die westliche und die nördliche. Die westliche DZwina 
entspringt derselben Gegend, wie der Dniepr und die 
Wolga, und wird von ihnen nur durch unbedeutende 
Woloke getrennt. Dieses ganze Quellgebiet ist von grossen 
Siimpfen, Wäldern und Seen bedeckt, die der Dzwina so 
viel Wasser zuführen, dass sie bald nach dem Verlassen 
dieser Seen schiffbar wird. Von ihren Zuflüssen sind die 
beiden Egel zu erwähnen, welche auch Iga oder Eglona 
genannt werden. Egla heisst litth: die Tanne, eigentlich 
wohl der Nadel-Baum, franz: églantier, der stechende 
Rosenbusch. Vielleicht hiess nach dem Vorbild des Dniestr 
und Dniepr der ganze Fluss ursprünglich Egle. Das 
Maseulinum davon ist Eglus, die Eibe, dieser herrliche 
Baum, der früher zu so kolossalen Dimensionen im Norden 
gedieh. — Vielleicht könnte man den Snorrischen Tana- 
quisl einfach mit Tannen-fluss übersetzen, und ihn dann 
der Dzwina gleichsetzen. 

Newa heisst finn: der Sumpf, wie Nila schleimig, 
schlüpfrig heisst. — Poln: niwa, das feuchte mit Grass 
bewachsene Ackerland — ital: newe, der neue Schnee, 
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der in Italien sich bald in einen Sumpf verwandelt. Die 
Newa ist nur insofern zu erwähnen als sie die Grenze 
bildet zwischen dem östlichen Tiefland und der finnischen 
Platte, und in der Senke zwischen diesen beiden Gebieten 
liegen auch die grossen Seen Onega und Ladoga. Die 
nördlichen und westlichen Ufer der Newa sind finnisch, 
die östlichen und südlichen tiefländisch, moorig, In den 
Ladoga-See mündet der Wolchow, nachdem er die Gewässer 
des Ilmensees aufgenommen hat, und hier ging seinerzeit 
auch ein starker Verkehr der scandinawischen Stämme 
mit dem Scythenlande, Asien und dem Süden, und hier 
zogen die nordischen Scharen auf ihren Drachschiffen 
noch in später historischer Zeit, bis der Durchgang durch 
wilde oder verwilderte Stämme versperrt wurde. 

Auf diesen Wasserstrassen fuhren dann auch noch 
später, als das Reussentum gut vom übrigen Slawentum 
differenzirt war, die Kriegsscharen der reussischen 
Fürsten. In den reussischen Chroniken steht oft: Sie 
fuhren in Kähnen über die Felder, was natürlich gleich 
für Unsinn erklärt wurde, es ist aber sehr gut zu ver- 
stehen. Sieht man nicht, wenn man einen Kanal oder 
flachen Fluss entlang fährt, ab und zu ein Segel mitten 
im Roggen dahin schweben? 

Aus dieser kurzen Schilderung kann man sich, ich 
will: es hoffen, ein Bild machen, wie leicht hier ein 
Wasserstaat zu gründen war, in welchem der ganze 
Handel und Verkehr auf Booten bewältigt wurde, und in 
welchem die Bevölkerung hauptsächlich von Fischen 
lebte, so dass man sie mit Recht Fischer, also 
poln: rybacy oder bei alten Schriftstellern: Riphaces bei 
Mela und Riphat in der Heiligen Schrift nannte. 

Tacitus sagt am Eingange der Germania, die ältesten 
Völkerwanderungen hätten zu Schiff stattgefunden, und 
schon darum müsse man die Germanen für Autochthonen 
halten, weil der Schiffsweg zu ihnen zu beschwerlich sei. An 
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einer anderen Stelle rühmt er aber den Schiffsreichtum 
der Schweden, deren Geschwader aus sehr kleinen Fahr- 
zeugen bestanden. Die germanischen Seeräuber, erzählt 
Plinius, fuhren auf einzelnen ausgehöhlten Baumstämmen, 
von denen manche freilich bis zu 30 Leuten trugen, 
Obwohl später kunstgerechte Kähne gebaut wurden, 
finden wir noch in der Normannen-Zeit Flotten von 
3—400 kleinen offenen Ruderkähnen. Sie konnten auf 
diese Weise nicht nur weite Küsten-Wanderungen an- 
treten, sondern auch die Flüsse, welche Snorri Sunde 
nennt, hinauffahren, ihre Einbäume über dieWasserscheiden 
schleppen und ganz Scythien plündern. Wahrlich ein 
bedauernswerthes Land, seit Jahrtausenden geplündert 
und ausgepovert einst von den Scandinawiern, dann von 
den Turaniern, und schliesslich von seinen drei Nachbaren 
seines Letzten beraubt — von den inländischen Blut- 
saugern zu geschweigen. 

In Seandinawien blieb der älteste Sohn zu Hause 
als Majoratsherr, während die jüngeren auswärts zogen 
als Händler oder als Räuber. — Revanchiren konnte sich 
Europa kaum, denn in dem felsigen Schweden war nichts 
zu holen. Wenn sich ein Trupp solcher Jünglinge irgend 
wo auf dem Continente festsetzte und allmählich Sitten 
und Sprache des Volkes annahm, so traf der nachfolgende 
natürlich auf Verwandte, Cousins, und wenn es zum 
Kampfe kam, so kam es, wenn auch unbewusst, zu 
Sippenmorden. 

Darauf, dass hier, an den Quellen der Wolga die 
Wiege des Germanentums zu suchen sei, hat schon 
Safarik hingewiesen. Dieser grosse Forscher, der in wahr- 
haft arischem Fluge die Geschichte der Menschheit über- 
schaute, aber leider nur Slawen suchte, nicht Menschen, 
noch nicht in Völker zerfallene Menschen, beruft sich 
hierbei, und bei der Beurtheilung der vorhistorischen 
Erdwerke auf einen polnischen Forscher Adam Czarnocki, 


welcher unter dem Pseudonym Zoryan Detega Chodakowski 
litterarisch gewirkt hat. Dieser Archäologe war 1784 in 
Litthauen geboren, und erlangte nach einem bewegten 
Leben von der russischen Regierung eine Staatsbeihilfe, 
um Forschungen über diese Erdwerke anzustellen. Er 
sammelte im Laufe mehrerer Jahre sehr viel Material 
hierüber und stellte eine Karte der Erdwerke her. Von 
Volkssagen und Liedern sammelte er 1000. — Leider sind 
nur vereinzelte seiner Arbeiten in Zeitschriften veröffentlicht 
worden. Ein ausführliches Werk darüber kam vor seinem 
Tode nicht zu stande. Das Material, welches er hinter- 
lassen hat, enthält den Urstoff der eddischen Gesänge 
auf‘ polnisch und reussisch. Wanen wissen, sagt ja 
Sämund selbst. Seine Arbeiten, welche in unsere Abhand- 
lung einschlagen, sind: 
1. Das Project einer wissenschaftlichen Reise in Russ- 
land, im Syn Otieezestwa 1820 No. 33—40. i 
2. Auszüge aus Reisenotizen in der Zeitschrift des 
Ministeriums des nationalen Unterrichts 1839 und 
im geschichtlichen Zbornik, Band MI und VII unter 
dem Titel: Von dem ersten Erfolg einer wissen- 
schaftlichen Reise. Moskau 1822. 
3. Abhandlung über die alten Wasserwege in Russland 
Zbornik, Band I. 
4. Wörterbuch der richtigen Namen der Garde und 
Dörfer, 4 Bände, Handschrift auf polnisch. 
5. Karten. 
6. Ueber dasvorchristlicheSlawentum. Polnisch gedruckt. 
Krakau 1835. 9 
Auf dem letzten anthropologischen Congress in Kijew 
ist ja wohl beschlossen worden, diese Handschriften heraus- 
zugeben, und ich darf wohl hoffen, dass in ihnen die 
Bestätigung meiner Ausführungen gefunden werden wird. 
Es sollen noch andere Handschriften von ihm vorhanden 
sein, man weiss aber zur Zeit nicht, wo sie sich befinden. 
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Wir wollen uns jetzt der Betrachtung der Völker 
des Scythenlandes zuwenden, wie sie uns Herodot vorführt. 

Zur Zeit Herodots ist das Urreich in seiner ursprüng- 
lichen Form bereits zerfallen. Unter dem Einfluss seiner 
arischen Auswanderer sind im Süden einzelne Reiche 
entstanden. In Macedonien wird bald ein genialer Herrscher 
erscheinen, welcher die Menschheit auf neue Bahnen führen 
wird. Die Wanen und Asen haben sich unter turanischem 
Einfluss abscheuliche Sitten angewöhnt. Sie haben bereits 
seit langer Zeit den wahren Glauben verloren, und das 
Schwert zum Gott erhoben. — Die Macht geht vor dem 
Recht. 

Zur Zeit Herodots sind die Menschen, welche Seythien 
bewohnen, bereits in gesonderte Volksstämme getrennt. 
Herodot führt deren 9 an. Er verbindet aber mit der 
Gegenwart, welche er schildert, auch Bilder aus der 
Vergangenheit, aus der Urzeit. Mit den wirklichen Völkern 
schildert er auch mythische, solche, welche waren, aber 
zu seiner Zeit nicht mehr sind. Wenn wir aber vorsichtig 
zu Werke gehen, werden wir vielleicht doch noch eine 
Silhouette des Urreichs herstellen, und vielleicht gelingt 
es uns die Worte: Arima-spu, die ein Auge bedeuten, 
befriedigend zu erklären, was bisherniemandem gelungen ist. 


Die Völker der Swithiod hin mikla. 


A czy znasz ty, bracie młody, 
Te pokrewne twoje rody? 
Tych Górali i Litwinów, 

I Źmudź Swiętą i Rusinów. 


A czy znasz ty, bracie młody, 
Twoje ziemie, twoje wody? 

Z czego słyną, kędy giną, 

W jakim kraju i Dunaju? 


A czy znasz ty, bracie młody, 
Twojej ziemi bujne płody. 
Twe kurhany i mogiły, 
I twe dzieje, co się śćmiły?ł? 
Wyleć orłem z twego gniazda, 
Miłać będzie taka jazda, 
Spojrzeć z góry na twe ziemie 
I rodzinne twoje plemie. 

W. Pol. 


Zur Zeit des Kriegszuges des Darius gegen die 
Scythen bestand noch ein gewisses, wenn auch sehr 
lockeres politisches Band, welches die neun Völker, 
welche nach Herodot Scythien bewohnten, wenigstens zur 
Abwehr feindlicher Einfälle, zusammenhielt. Diese neun 
Völker: die Agathyrsen, Neuren, Gelonen, Budiner, 
Melanchlenen, Androphagen, Taurer, Sauromaten und 
Scythen waren nur zum Theil als Volksstämme im 
heutigen Sinne differenzirt. Die Agathyrsen und Gelonen 
sind gewiss nur Standesbezeichnungen, und deswegen 
sehen wir sie so spurlos verschwinden, ohne auch nur 
eine Spur ihrer Sprache in den Bezeichnungen der 
Siedelungen, der Berge, Thäler oder Flüsse, zu hinter- 
lassen. — Diese Stämme sind denn auch von den Alten 
nicht gut unterschieden, sondern mit dem allgemeinen 
Namen der Scythen bezeichnet worden. Diese Scythen 
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sind zur Zeit Herodots zum Theil Nomaden. Das will 
doch nur heissen, dass die ursprünglich sesshaften, acker- 
bauenden Menschen unter dem Einfluss nomadisirender 
Steppenbewohner, sei es durch Zwischenheirathen, sei es 
durch Einwanderung, die Sitten der Turanier angenommen 
hatten, Taeitus erwähnt die Verderbniss der Sitten der 
Wenden durch Zwischenheirathen mit Sauromaten. Die 
Sauromaten selbst waren aber nach Herodot durch 
Heirathen seythischer Jünglinge mit asiatischen Mädchen 
entstanden. In späterer Zeit kam es ja auch zu einer 
Ueberfluthung Seythiens durch sauromatische Stämme, 
und Seythien führte ja eine zeitlang den Namen Sarmatien, 
so dass polnische Schriftsteller schon in sehr früher Zeit 
in merkwürdiger Verblendung das polnische Volk und 
den polnischen Adel mit den Sarmaten identifizirten, 
während doch im polnischen sromota und im litthauischen 
sarmata, die Schande, der Verdruss der Berührung mit 
diesen Asiaten sich widerspiegeln. 

Die sarmatische Oberherrschaft über das alte 
Seythien scheint von einer Liga, von einer Verbindung 
ausgegangen zu sein, deren Hauptsitz sich an dem unteren 
Laufe des Dniepr und Dniestr befand. Der Name der 
Sarmaten trat völlig an die Stelle des erloschenen der 
Seythen. Das ist doch aber ein Beweis, dass weder der 
Name der Sarmaten, noch der der Scythen der Name 
eines Volkes im heutigen Sinne war. Denn völlig un- 
denkbar ist die Ausrottung oder Vertreibung aller 
Bewohner aus einem so grossen Reiche, wie Sceythien, 
und Ersetzung derselben durch andere, noch dazu in so 
kurzer Zeit. Beide Namen waren Namen eines politischen 
Verbandes, und die Leute, welche in beiden verbunden 
waren, blieben im grossen Ganzen dieselben, nur die 
Regierer wechselten, etwa wie Whigs und Tories in 
England, oder Democraten und Republikaner in Nord- 
Amerika. Diese Ueberfluthung durch Reiterscharen aus 
14 
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dem Osten .ist in der Edda durch das Wort Wig-rida, 
der Reiterkampf bezeichnet. Aber ehe dieser asiatische 
Rückstau Europa überfluthete, hatte der Einfluss der 
Turanier das Urreich gegründet, denn die Mythen sagen: 
Asien, zur Gattin des Japethos, unserer gas-pads, 
geworden, hätte den Prometheus zur Welt gebracht, 
die Form des Urreichs mit grossem‘ materiellen Wohl- 
ergehen und Verlust des wahren Glaubens durch Verfall 
in Feuerceultus — der Pra-matwa — des Ur-Quirls. — 
Wenn der ursprüngliche Prometheus die Fürsorge um das 
Ueberstehen des langen nordischen Winters bezeichnete, 
um wieviel mehr müssen diejenigen vorhersorgen, welche 
einen Staat leiten wollen. — Dieser Kampf der Staatsidee 
mit den sich dagegen wehrenden Menschen ist der 
Kampf Thors gegen Hrungnir, und der Kampf des 
Hercules mit Antäus. 

Wir wollen nun zuerst die einzelnen Völker Scythiens 
einer Betrachtung unterziehen, während wir die mythische 
Cosmogonie und Mythologie der Seythen erst bei diesem 
Stamme selbst zu erklären versuchen werden. Hierbei 
wollen wir uns hauptsächlich an die Auffassung Berg- 
manns anlehnen, dessen Ausführungen wir nur insofern 
ändern, als wir sie durch klarere und ungezwungenere 


ersetzen können. 


1. Die Agathyrsen. 


Zur Zeit Herodots wohnten die Agathyrsen in Sieben- 
bürgen, am Flusse Marosz und waren Bergbauer. Die 
Zugehörigkeit Siebenbürgens zum Urreich wird durch 
seinen Namen bewiesen. Wir werden später sehen, dass 
das Urreich sieben Berge und sieben Burgen besass, sieben 
Göttersitze oder Stätten des Donners. Aus diesem Begriff 
des Siebengebirgs, das noch an mehreren anderen Stellen 
der Karte zu finden ist, ist der Name Siebenbürgens, das 
poln: Siedmiogröd, der sieben Städte gebildet worden. 
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Früher hiess es Cibinium, rumän: Sibin, ung: Szeben — 
das ist aber Sieben, wie die Cevennen, das Siebengebirg. 
Die Hauptstadt der Daco-Gethen hiess Sarmisegethhuza, 
was durchaus eine ungarische Bezeichnung ist. Szarma- 
zeg heisst: Abkömmling. Es muss also einmal szarma: 
die Sippe, die Thiuda, bezeichnet haben; egi heisst himm- 
lisch, szekes: rezidenzial, und haz: Haus. — Der Name 
bedeutet also entweder das Schloss der himmlischen Sippe, 
oder der Tempel, das Heiligtum der Sippe. Diese Er- 
klärung wird durch den deutschen Namen der Stadt 
bekräftigt, denn Hermannstadt heisst doch die Stadt des 
Jörmun, des Geschlechts. — Lateinisch heisst Siebenbürgen 
Transsylvanien, ungarisch: Edely. Erdö heisst ungarisch 
durch Inversion der Wald, während es deutsch und lettisch 
eben Erde, Ackerland bezeichnet. 

Die Agathyrsen trugen Panzer und Zieraten aus 
Goldblech, und bemalten sich mit Stammes-Abzeichen. 
Sie hatten also Wappen, die sie nicht verschämt, wie 
man es heute thut, auf Sacktuchzipfeln oder im Inneren 
von Cylindern, trugen, sondern offen am eigenen Körper. 
Dies kennzeichnet sie aber zweifellos als Adel. Das 
Bemalen des Körpers und Färben der Haare war in ganz 
Europa Sitte und zwar immer in derselben Absicht, um 
seine adelige urjaphetitische Abstammung äusserlich er- 
kennbar zu machen. Je mehr sich die Merkmale des 
echten Japhetitentums an Seele und Körper verloren, desto 
mehr suchte man sie künstlich hervorzubringen. Zum 
Malen der blauen Geschlechtsabzeichen wurde wohl die 
Färbermalve verwendet, denn in dem Namen der Malve, 
lett, lith: meles, malt sich eben ihre Verwendung ab. 
Deutsch: malen und das Mal, finn. maali: die Farbe, lett. 
mals: Bild, poln: malować, was wieder mit smarować: 
schmieren zusammenhängt. Die Farbe mag mit Fettigkeit, 
mit Schmer angerieben worden sein, denn die Farbe von 
Hausthieren, Schimmel, Rappe, heisst poln: maść die Salbe. 
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Vielleicht wurde zu dieser Salbe Dachsfett verwendet, denn 
der Dachs heisst lateinisch: meles, finnisch: mäyra. Sonst 
heisst der Dachs lett: apsis, liv: aps, poln: opica, also 
doch Aff, und dieses sind die Affen, von denen die Rede 
ist in den Märchen, die vom Urreich handeln. 

Zur Zeit des Ptolemäus finden wir aber die Aga- 
thyrsen im hohen Norden dicht am Waldai. 

Marcian Heracleotes, der sie Agathossoi nennt, setzt 
sie an den Fluss Chesynos in dem europäischen Sarmatien 
unweit des nördlichen Oceans. 

Was hat diesen Stamm veranlasst sich so weit nach 
Norden zurückzuziehen in eine so unwirthliche, dem 
Character des bergigen Siebenbürgens so entgegengesetzte 
Gegend? Es muss doch irgend ein Band zwischen ihnen 
und dem Waldai bestanden haben. Vielleicht zogen sie 
sich hilfesuchend nach einem Heiligtum zurück? ‚Ich 
meine nun, dass wir hier mit einem speziellen Stamm 
des scythischen Adels zu thun haben, dessen Name nichts 
anderes bedeutet als das poln: Bohater, tatar: Behader, 
der Held. Wer war mehr zur Führung dieses Namens 
berechtigt, als Leute, welche in Goldblech gehüllt einher- 
gingen, und wohl deswegen die Nase recht hoch hielten, 
weil sie wie einherwandelnde Sonnen glänzten. Leute 
die so viel Gold an sich trugen, waren zu allen Zeiten 
unermesslich reich — es ist ja also nur natürlich, 
dass sie die Reichen genannt wurden — poln: Bogač, 
altpreuss: rikis, franz: riche, deutsch: reich oder lat: 
dives. — Bagas und divus sind aber wieder Bezeichnungen 
von Abgöttern wie rikis die Fürsten aus dem Geschlechte 

bezeichnet. 

Ob nun der Name Boga-tyr, Agatyr aus Bagas und 
Tyr zusammengesetzt ist, wie das eddische Wort Angan- 
tyr, das Safaryk zum Vergleich heranzieht, will ich nicht 
entscheiden. Die Silben Bag, Beg und Aga kommen aber 
bei Türken als Titel vor. Die Agathyrsen hatten sonst 


thrakische Gebräuche, und gehörten auch zum Volke der 
Thraker, deren Namen ich aus einem Begriff des Urreichs 
erkläre, von poln: Drag-druh, der Freund, der Verbündete. 


Polnisch: druh — der Freund, drużyna — das Gefolge, 
drugi — der Zweite, drogi — lieb; litth: draug, so viel 


wie: mitin compositis, lett: draudze, draugs: die Gemeinde, 
die Versammlung, draudziba: die Freundschaft, die 
Gemeinschaft, draugs: der Freund, drahka: ein starker, 
zorniger Mensch, goth: gadrauhts: Soldat, drauhtinassus: 
Kriegsdienst, altn. die Wörter: drös, drött. dröttin, 


dröthmegir. — Wir sehen hier also, wie aus den Thrakern, 
den dragi — die Tros, die Trojaner entstehen, in den 


Sprachen, wie in der Wirklichkeit, denn Troja war ja 
eine Thrakische Colonie. 

Der Begriff, der in dem Namen der Thraker steckt, 
ist also derselbe, wie der der Germanen oder Wenden, 
der Brüder, oder der Lygier, der Verbündeten. 

Wieso aber aus dem ursprünglichen Wort, welches 
den Freund, den Verbündeten bezeichnete, der Begriff 
des Drachen, des schrecklichsten Unholdes entstehen 
konnte, ist leicht erklärlich, denn diese Verbündeten 
waren Freunde unter sich, gegen Andere waren sie aber 
Drachen, Ungetüme. In den Mythen identifiziren sich 
die Schlangentödter, als welche wir die Urjaphetiten auf- 
fassen, stets mit der Schlange: selbst — Cadmus, der 
Schlangentödter nimmt selbst den Leib der Schlange an. — 
Sanskrit heisst ein Nachen: näukä, angs: naca, altsächsisch: 
nako, alßd;nacho, und eine Schlange heisst engl: snake, 
im Deutschen auf Schnacke und Schnecke übergegangen. 
Nako heisst der bekannte Obotritische Fürst, dessen Name 
im Slawischen keine Erklärung findet, und Jahajło, das 
Segel, heisst der litthauische Fürst, der König von Polen 
wurde und der Friedrich dem Grossen glich, wie ein Ei 
dem anderen. — So wurde auch aus dem Nachen 
der Drags, der Freunde, das nordische Drachschiff mit 
dem Schlangenleib und den Segel-Flügeln. 


2. Die Neuren. 

Diese Drachen, diese Drachschiffe, welche bereits 
vor dem Zuge des Darius diesen Namen führen konnten, 
waren es, welche die Neurer aus ihrer Heimath im Norden 
vertrieben und sie veranlasst hatten, südwärts bis an 
die Quellen des Dniestr zu ziehen. — Das Wort Schlange, 
dessen sich Herodot bedient, muss man ins Polnische 
übersetzen. Zmija heisst die Schlange, und Zmij, das 
Masculinum: der Drache. Die polnischen und reussischen 
Volkslieder sind voll von diesem Zmij, von seinen Thaten, 
und von den Wällen, die er aufgeschüttet haben soll. — 
Die Menschen, die sich mit der Schlange identifizirt 
hatten, nahmen wohl auch Eigenschaften der Schlange 
an, vor allem ihre Klugheit, die Voraussicht, die pro- 
videntia. Nun ist aber der Ahnherr der Alten’ Preussen: 
Pruthenus, was wohl richtig mit klug, vorsichtig, vorraus- 
schauend erklärt wird, und dann denselben Sinn hätte, 
wie Prometheus. — Die Neurer wohnten an dem See, 
welcher die Grenze des scythischen und des neurischen 
Landes bildete, sie wohnten also nördlich und östlich von 
den Quellen des Dniestr, an den Quellen des Bug, Nurzec 
und Narew, in dem Lande, welches noch heute Nurska 
ziemia heisst, die neurida ge des Herodot. — In diesem 
Namen haben wir zweifellos einen Namen aus dem Ur- 
reich. Denn nur, ner, nar, nor, auch nir, bezeichnet in 
allen Sprachen einen See, oder Wasser, so dass Nur-seme 
so viel wie das biblische Sen-naar heissen würde. — Nor 
heissen viele asiatische Seen bis nach Kiau-tau hin. -- 

Finnisch heisst: noraaja, norata: rieseln, nore, der 
herabfallende Tropfen, norista — fliessen, norua: träufeln, 
lett: nerti, nirti: tauchen, neršti: laichen, lett: nira, litth: 
naras, neras: der Taucher, litth: pernerti, untertauchen, 
durchschwimmen, reuss: pernut’: untertauchen, perny-koza: 
der Taucher, woraus das poln: und lett: per-koz: die 
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Schnepfe entstanden ist — die Bekassine, — die Schnepfe, 
— und die Böcke Thors zugleich. 

Nar heisst alt-litthauisch: das Ufer, nar, nahr in 
Klein-Asien: der Fluss, so dass Nar-nawale vielleicht die 
auf Flüssen schiffenden heissen könnte. 

Polnisch heisst nar-est — das Laichen, nurt: die 
Fluth, nurad, zanurad, nör hat dieselbe Bedeutung wie 
im Litthauischen. Die Zahl der Flüsse und Seen, welche 
in Europa und Asien mit diesem Radical benannt sind, 
ist sehr gross. Narbutt hat einige Namen Bd. I Seite 182 
aufgeführt. Wir haben es also mit einem eminent ur- 
sprachlichen Wort zu thun, gleich verbreitet, wie das von 
Mer, von dem es vielleicht eine Abweichung ist. 

Die nurska-ziemia hätte auf finnisch: nero-maa 
heissen können, und in der That finden wir dieses Wort 
das im Süden Litthauens liegende Land bezeichnen. Die 
Bewohner Neromanni werden mit den Alten Preussen iden- 
tifizirt. Dann müssten diese Ur-Preussen von skandi- 
nawischen Drachschiffen von der Küste vertrieben worden 
sein, wie ja das historische Herabsteigen der Skandinawier 
nach Rügenund der Weichsel-Mündung stattfand. DieGothen 
fanden bereits skandinawische Stämme am baltischen Ge- 
stade angesiedelt vor. Die Drachschiffe waren aber keine 
specielle skandinawische Erfindung, sie wurden auch in 
Seythien gebraucht, wo ja ihr Ursprungsland war. Es 
kann sich also auch um einen finnischen Vorstoss handeln, 
den finnischen Vorstoss, der die ganze europäische und 
nordafrikanische Küste mit Steindenkmälern zierte. 

Unsere Vergleichung des Namens der nurska ziemia, 
der nur-seme mit dem Worte Sen-naar ist durchaus nicht 
zu gewagt. Ueber den Sinn des hebräischen Namens ist 


man ja nicht ganz einig. Oppert setzt Sennaar 
und leitet es aus: sene —- zwei und nähär — Fluss 


ab. Dies würde also denselben Sinn ergeben, wie das 
litth: Dwi-uppa oder das poln: Miedzyrzeez. Das Land 
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Sennaar wird assyrisch mit mat-mat-ra wiedergegeben, also 
zweimal das Wort für Land, das Land der Länder, und die 
bekannteSilbera, welche die Ueberschwemmung bezeichnet. 
Wir haben hier also wieder denselben Begriff wie im 
Worte Nur-seme — das untergetauchte Land. Das hebräische 
Wort Sennaar ist von Gelehrten mit dem assyrischen Sumir 
identifizirtt worden. Die Namen Sumir und Accad be- 
zeichnen eine Stadt, ein Volk und ein Land zugleich. 
Die Accadier sind ja wohl das Element der Berge, die 
Höhenbewohner, es bleibt also für die Sumeri nur das 
Tiefland, und da hätten wir ja unsere alten Bekannten 
die Ziembry, die Kimmerier wieder. Das Ideogramm, das 
im Assyrischen das Wort Accad ausdrückt, bezeichnet 
auch Armenien. Die Scythen nannten sich aber nach 
Herodot ebenfalls Arameer, Bewohner der aramaia, des 
Ur-Ackers. Sar Sumeri und Accadi würde also soviel 
heissen wie Kaiser der Cimbern und Teutonen, Kaiser 
der Höhen und Tiefen, Kaiser der Welt. 

Ich finde in Lindes polnischem Lexicon folgenden, 
mir nicht ganz verständlichen, aber doch interessanten 
Passus. Beim Worte Ormianin, der Armenier, steht dort 
in Parenthese: Armene-flavus, ermen-flavi coloris,- quasi 
Armenus. In welcher Sprache? Die Armenier sind doch 
heute ein ungemein dunkelhaariger Menschenschlag, aber 
ihre Sagen weisen auf eine ursprüngliche blonde Behaarung 
hin, wenigstens der Herrscherfamilien. Tigranes I (Dikran) 
wird in den armenischen Volksliedern als ein Held mit 
blondem, silberspitzigem Haar besungen. Ebenso werden 
die Bagratiden, jenes uralte Imeretische Herrscher- 
geschlecht, das bis ins Assyrische Reich hinaufreicht, 
mit rothblonder Behaarung dargestellt. Ist aber im 
obigen Worte Armen oder ermen ein Anklang an das 
europäische jöormun und eormen zu finden, das blonde 
Herrschergeschlecht? 


Von den Neuren erzählt Herodot, dass sie alle Jahre 
auf einige Tage sich in Wölfe verwandeln, um später 
wieder ihre frühere Gestalt anzunehmen. Die Bezeichnung 
Wolf für einen Krieger war in diesen Ländern allgemein. 
Sämund war ja ein Thiodulfr, ein Wolf vom Geschlecht. 
Auch im Litthauischen und Polnischen ist diese Aus- 
drucksweise vorhanden, und diente noch in historischer 
Zeit zur Bezeichnung des Stammes der Wilzen, der wiley. 
Dass die Thiernamen der Krieger hier in Polen entstanden, 
zeigt unter anderem das Wort Recke, welches aus dem 
polnischen rak, dem rothen, kriegsfarbenen, wehrhaften 
Krebs — entstanden ist, und im Altpolnischen auch einen 
Helden bezeichnete. Am Himmel ist dieser Krebs der 
Vater des Löwen und der Jungfrau, und der Bundes- 
genosse der drei vorhergehenden Asen. 

Zum Wolf werden heisst also soviel als Wehrmann, 
Krieger werden. — Zur Zeit Herodots fanden diese mili- 
tairischen Uebungen oder Raubzüge vielleicht alle Jahre 
statt, aber im Urreich scheint eine neunjährige Dienst- 
zeit bestanden zu haben, wie ja in den Mythen die Währ- 
wölfe erst im zehnten Jahr ihre menschliche Gestalt 
wieder annehmen. Was mich aber noch mehr in der 
Vermuthung bestärkt, dass es sich bei der Lykanthropie 
um Kriegsdienste handelt, ist der Umstand, dass die 
Neuren mit den Alten Preussen identifizirt werden, und 
das Alte Preussen der Sitz der Karia, des Asen-Heeres 
war, da es doch von einem Heerweiser regiert wurde. -- 

Die Neuren des Herodot waren also ein von fremden 
Kriegern geschlagener und verdrängter Stamm von adligen 
Kriegern, aus dem alten Preussen und Litthauen stammend, 
während die breiten Schichten des ackerbauenden Volkes 
von dieser Wanderung unberührt blieben, und nur ihre 
Herren wechselten. Das Wort: nur heisst im Altpolnischen 
auch Roden, Erde. Es scheint aus no-ara gebildet, nicht 
geackertes, weil vielleicht zu nasses Land. — Dann wäre 
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diese Bezeichnung später auf den Binnen-See selbst nor, 
nora übergegangen. Wenn aber der See: nor, 
umliegende Land nora hiessen, konnte man da 


und das 
nicht 
poetisch sagen, dass der Bruder die Schwester geheirathet 
hatte, und lieben thaten sie sich sehr, denn im Frühjahr 
halten sie sich ja heute noch fest umklammert. — Wenn 
man zur Zeit der sommerlichen Sonnenwende in e 
russischen Courirzuge, vier Meilen in der Stunde, 
dem Boden des Ursees dahinrast, sieht m 


inem 
auf 
an diesen Grund 
von Tausenden von Feueraugen der Iris pseudacorus, 
bedeckt, von stummen Zeugen vergangener Zeiten. 

Die Japhetiten, welche von Süden kamen, hatten 
diesen See und dieses Land, das Nor-land, im Norden. — 
Was war also natürlicher, als dass sie dieser Himmels- 
gegend auch diesen Namen gaben. Als nun die edelsten 
Elemente des japhetitischen Stammes sich nach Schweden 
zurückzogen, benannten sie aus Liebe zu ihrer Urheimath 
das neue Land wieder mit demselben Namen Nor-land 
oder Nor-wegen, finn: Norja. Hier wurde der Hamar, der 
Ahmar, der das Römische Reich zerschmetterte, in der 
Gegend geschmiedet, die ja heute noch seinen Namen 
trägt. 

Bald hätte ich aber die Nor-Damen vergessen, die 
Nornen der nordischen Sagen, welche aus diesem Ur- 
brunnen, diesem Urquell hervorgegangen sind, deren 
griechisches Gegenstück, die moiren, mit ihrem Namen 
gleichfalls an das Urmeer und an den an ihm herrschenden 
mir erinnern. 

Diese waren die guten Nornen. bald kamen aber 
andere, schwarzhäuptige, und Judakis, jotnenäugige, und 
das waren die schlechten, die verderblichen. I 
die Bezeichnung des Norde 


übenso wie 
ns aus der geographischen Lage 
des Norlandes entstanden ist, ebenso entstand der Name 
des Südens von der dort vorhandenen Bevölkerung der 
Sudras, der Dunkelen. Beled el Sudän 


heisst ja. heute noch 


2 


das Land der Schwarzen. Eine gleiche Entwickelung des 
Wortes, wie unser Süden und das altn. Sudri. Diese 
braunen Sudras fanden sich überall im Süden vor, in 
Klein-Asien, nicht nur in Indien. Die chinesischen 
Chronisten nennen sie Suthle. Russisch heisst aber sudar, 
der Herr, ein Beweis, ‚dass diese Sudras auch einmal 
Herren waren. 

Die beiden anderen Himmelsrichtungen wurden 
natürlich nach der Sonne bezeichnet. 

Vom poln. zorza, litth. ausra, entstand auster, öster 
und Osten — und vom poln. wieczór, litth. wakaras, das 
lat: vesper, hesper, der Abend, der Westen. 

3. Die Androphagen. 

Dieser Name ist wohl eine einfache Uebersetzung 

des poln. Samo-jeden, was beim polnischen Volke die 


Menschenfresser heisst. — Die Etymologie ist doch zu 
verführerisch. — Ob dieses Volk zur Zeit Herodots in 


Wirklichkeit kannibalische Gewohnheiten besass, oder 
nicht, ist für unsere Zwecke nebensächlich. Samojeden 
wird ja wohl jetzt mit Samo-geten, die Selbst-Erzeuger 
erklärt, es giebt aber auch litthauische Formen dieses 
Namens: zmogitis, der kleine Mensch und zmog-edis — 
der Menschenfresser. Jedenfalls haben wir aber unter 
den Androphagen Herodots einen finnischen Stamm zu 
verstehen. Einen Stamm der den Vätern nach japheti- 
tischer Abstammung war, und da er dem östlichen 
turanischen Einflusse am meisten ausgesetzt war, auch 
die meisten turanischen Merkmale an sich trägt. Die 
japhetitische Abstammung wird durch das flachsgelbe 
Haar der Esthen und Finnen bezeugt, und ihre Zugehörig- 
keit, als integrirender Bestandtheil, zum Urreich durch 
ihre Sagen und durch das Vorkommen derselben Wörter 
in ihrer Sprache, welche Begriffe aus dem Urreich 
bezeichnen. —- Der Koran erzählt uns, dass es am Flusse 
Ross, mit welchem Namen die Araber die Wolga bezeichnen 
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ein Volk gegeben habe, welches Ashabir-Ross, also wohl 
Asen, Kabiren und Russen hiess, und welches im hohen 
Altertum wegen seiner Missethaten versprengt, und in 
Nomaden verwandelt wurde. Sie waren also ursprünglich 
sesshaft, und das Nomadisiren von den Arabern als Strafe 
angesehen, lässt tief blicken. Der Fluss Ross soll aus 
dem Berge Kilikla entspringen, also aus dem Kalakot 
oder Kello oder Schellenberg, wie wir sehen werden, und 
durch das Land Warnan fliessen. Der Name Kilikla lebt 
wohl noch in dem türkischen Kilissa, die Kirche weiter, 
und das Land Warnan, ist das Land des Erzes — das 
Land der Waare. — Wir haben vorhin nur von Askenas 
und Riphat als den Söhnen Gomers gesprochen. Den 
dritten Thogorma haben wir ausgelassen. Der Name 
Thogorma kommt. an der chinesischen Grenze als Stadt- 
name in Kaschgarien vor. Ich meine aber, dass unter 
den biblischen Namen nur die am Ural wohnenden Völker 
verstanden werden können. Diese Völker waren Berg- 
leute, sie förderten das Erz und das sibyrische Gold. Die 
Stätten ihrer Wirksamkeit sind dort noch reichlich vor- 
handen. Sie mussten die aus Metall hergestellten Gegen- 
stände vertreiben, damit handeln, vielleicht hausiren und 
sie gegen Getreide, das im hohen Norden spärlich gedeiht, 
eintauschen. — Deswegen ist das däutsche Wort Waare, 
das poln. towar, das finn. tawora homonym mit dem 
litthauischen warias — Kupfer, lett: wars, warra, altpr: 
warjen, Messing, — Der Freund, der Gesellschafter heisst 
poln. towarzysz, was darauf schliessen lässt, dass die 
druhy, die dragi, die Drachen auch Waarenvertreiber, also 
Kaufleute waren. Ihr Land konnte aber Towar-maa, das 
Land des Erzes und der Waare heissen, was genügend an 
Thogorma herankommt. Ein anderer Ausdruck für das 
Land des Erzes könnte Wars-awa heissen, die Waaren- 
Aue. Warschau konnte ein Emporium des Zwischen- 
handels gewesen sein, oder der Name konnte ein über- 
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tragener gewesen sein. Der Name wäre so gebildet, wie 
Mor-awa, die Moor-Aue oder Meer-uwe. 

Es giebt aber noch einen Grund, warum ich bei den 
Finnen eine Beimischung adligen japhetitischen Blutes zu 
breiten turanischen, hamitischen Volksschichten annehme, 
wie am Ursee die japhetitisch-semitische Fusion statt- 
fand. — Der Sitz der Frigg, der Gemahlin Odins, heisst 
in der Edda Fenn-safl, d. h. der finnische Wald, wenn 
man salu auf finnisch liest, oder der finnische Meer- 


busen, wenn man sal auf deutsch liesst, — gewiss ein 
schöner Saal. — Nun übersetzt aber Flavius Josephus 


Thogorma mit Phrygier. Es besteht aber zwischen dem 
Namen der Frigg, und dem der Phrygier doch eine 
grosse Homonymität. — Der Name der Frigg lässt sich aus 
keiner der bisher angeführten Hauptsprachen erklären; er 
ist weder finnisch, noch lettisch, noch polnisch; er ist 
sogar dem Geiste dieser Sprachen zuw ider. In der Praxis 
wird Frigg fast stets mit der Freyja verwechselt, wie ja 
in der Wirklichkeit Freyja auch die einzige Frau Odins 
war, resp. hiess. — Nach dem, mit den Wanen 
geschlossenen Bündniss, w urde die Freyja unter die Asen 
aufgenommen. Der polnische Sinn des Namens Przyja 
ist aber der des Bundes, der Freundschaft — przyjaźń; 
przyjaciel — der Freund, sprzyjać — gewogen sein. 
Aehnlich finden wir im Ungarischen: frigg — der Bund, 
friguus — der Bundesgenosse, frigyül — sich verbinden. 
Beide Göttinnen, die eigentlich nur eine sind, haben also 
Namen, welche ein Bündniss, einen Frieden bezeichnen, 
nur dass Freyja den asisch-wanischen, also japhetitisch- 
semitischen Bund bezeichnet, Frigg dagegen den asisch- 
tursischen, den japhetitisch-hamitischen. 

Bergmann bringt den Namen der Frigg mit dem 
Mythus von Phrixus und Helle zusammen, und mit Recht; 
denn Phrixus — der Widder, der .ail und aloros des 
Berosus, ist ja das Attribut des Widder-Opferers, des 
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Priesters, welcher das Urreich verlässt, und mit der 
Helle, dem ursprünglichen Aufenthalt der Seelen über den 
Helles-Pont, den Hels-weg, setzt, in welchem die Helle er- 
trinkt, weil diese Auffassung des Seelen-Lebens nach 
dem Tode der Menschheit verloren ging. Der Widder 
wird in C-olchis geopfert, und sein goldenes Fliess an 
einer Stelle aufgehängt, welche gefunden wird, wenn 
man das polnische Wort für Fliess — runo mit seinem 
deutschem Homonym vergleicht. — Leichter kann ich es 
meinem lieben Leser nicht machen. An der Quelle des 
Phasis oder Rion war es nicht, denn hier findet sich das 
Bild des goldenen Fliesses nicht in der Vollkommenheit, 


wie an der Stelle, die ich meine. — Der Sohn des 
Phrixus ist Argos. — Der Sohn, der Nachkomme des 
Widders, des Priesters im Urreich ist der Ulfr, der 
Krieger, der Wolf, altn: wargr, altpr: wargas — das 
Uebel, poln: wrag — der Feind — Meine Erklärung des 


Namens der Frigg wird auch durch den indischen 
Mythus bekräftigt, nach welchem sich Bhrigu und sein 
Sohn Cyavana, ein Maseulinum des poln: Dziewana, die 
Wanadis, gegen seinen Vater und Himmelsherrn Varuna 
empört, und den Menschen das Feuer schenkt, sie also zu 
Feuer-Anbetern macht. — Ein neuer Beweis des ver- 
derblichen Einflusses der Bhrigu, der Frigg, des Friedens 
mit den Thursen. — Wenn man Jetzt noch erwägt, dass 
Flavius Josephus die Scythen mit den Magogs der 
heiligen Schrift identifizirt, die Söhne des Thobel eben- 
falls als Tibarenier Bergbauer waren, und Mosoch sich 
mit den Moschi und den Moskowitern, lett: mazet — 
verstehen, können, in Verbindung bringen lässt, so hätten 
wir alleSöhne Japhets, insoweit sie uns angehen, in Scythien 
angesiedelt, und das ist ja auch ganz natürlich, dass 
'man die Japhetiten in der Airyana va@ja findet, immer 
gedacht als die oberste Schicht der Priester, Regierer, 
Administratoren und Handwerker. Flavius Josephus sagt 


dass die Japhetiten das ganze Land vom Taurus und 
Amanus bis nach Cadix inne hatten. Er sagt auch noch, 
dass Thobel der Vater der Iberer sei. Dieser Name 
kommt aber im Kaukasus und in Spanien vor. Er muss 
wohl Siberier gelesen werden und bezeichnet dann die 
Nördlichen. 

Waski heisst finn: das Kupfer. Was-gau würde 
daher der Gau des Kupfers heissen, und Basken die Kupfer 
und Erz-Gräber. Vas heisst daher lateinisch das Erz- 
gefüss, wie warene altpr. den Kessel bezeichnet und poln: 


warenie — das Kochen — ung. heisst: vas — das Eisen, 
vaskö — die Klinge, vasas — mit Eisen beschlagen, vaskö 
— das Eisenerz — Was-gau würde denselben Sinn 


haben wie Wars-awa. Siver heisst finn: die Tiefe. Die 
Bezeichnung ist später auf den Norden übergegangen, 
weil die tiefste Stelle des Binnen-Sees nach Norden zu 
lag. Die russische Bezeichnung des Nordens Siewier, und 
seine Bewohner Siewierzanie ist also genau so entstanden 
wie die germanische des Nordens. — Sibyrien, das Land des 
Nordens, war also die Heimath dieser Iberjer. Siver mag 
übrigens nicht ganz den Norden bezeichnet habe, sondern 
Nord-Os!en, das was Snorri Land-Norden nennt. Hierher 
gehört auch das franz: hiver und Hibernia der Norden 
Englands. 

Der Name der Issedonen wird wie der der Samo- 
geten mit Selbst-Anfertiger, Selbst-Erlanger übersetzt. 
Den Namen der Geten hat schon Bergmann mit dem engl. 
to get, verschaffen, erlangen verbunden. Esthn. heisst 
isse, finn: itse, selbst; — lat: iste. ipse, litth: ise, poln: 
się und sam — selbst. 

Diesen Begriff des Selbst-thuens finden wir in der 
Polyphem-Sage wieder, wenn Carus Sterns Vermuthung 
richtig ist, dass der Ausruf des geblendeten Cyclopen 
bei Homer nicht Outis lauten müsse, sondern Autos. — 
Selberjedahn heisst es im Havel-Schiffer-Märchen. Samo- 


jedahn oder Isse-donen könnte man fast sagen. Der 
Sinn des Polyphem-Mythus wäre hiernach der, dass der 
Cyelop sich selbst geblendet hat, dass er aus eigener 
Schuld in Verblendung verfallen ist, so dass der Widder, 
als Personification des Widderopfers ihn verliess. Ulisses 
hat seinen Ursinn auch im Finnischen, denn uljas heisst 
der Held, als adjectiv: hurtig, kühn, keck, muthig, helden- 
müthig, tapfer, unverzagt, stolz, stattlich, alles Eigen- 
schaften des Laörtiden — des Steinwälzers. Die ur- 
sprünglichen Priester wurden zu Helden, die Neugestaltung 
der Verhältnisse war also ihre Schuld. Das polnische 
Wort für Selberthuer ist samodzielny, was aber wieder 
auch selbstständig heisst, unabhängig. Es konnten dann 
Issedonen, Samogeten und Geten so viel heissen, wie: 
selbstständig gewordene, ursprünglich zum Urreich 
gehörige Völker. Geta allein hiesse dann dasselbe wie 
das poln: dzielny — tapfer. 

Der Name der Daker — Davi liesse sich dann aus 
dem litthauischen dokas und dawas herleiten, die Geber, 
derselbe Sinn wie das finnische Antaja: der Geber, der 
Feuer-Geber, der Ante, der Riese, der das innere Feuer 
der Menschen entfachende Regierer. 

Auf den heutigen Zustand der Völker des Urreichs 
kann man keine Rücksicht nehmen, um deren Werth in 
der Vorgeschichte zu taxiren. Sie sind gefallen, tief 
gefallen, was ja die Mythen und Sagen der ganzen Welt 
bezeugen. Kennan, der Sibyrien-Reisende erzählt, dass 
er im Thale des Jenissei, bei der siebenten Poststation 
von Krasnojarsk eine unendliche Menge von Grabhügeln 
und Grabsteinen gesehen habe. Tausende und Aber- 
tausende begleiteten seine Fahrt einen Tag lang. Ferner 
erwähnt er bei der Beschreibung des archäologischen 
Museums des Herrn Martianow in Minusinsk die grosse 
Menge von Broncegegenständen in jener Gegend, vor 
allem von Schwertern und Spiegeln. Auf einem Ausfluge 
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von Minusinsk zu den Tataren-Dörfern von Kaszyn hat 
Kennan wieder ganze Flächen von Hügelgräbern mit 
aufgerichteten Steinen gesehen, welch letztere von einem 
entfernten Bruche nach der Steppe gebracht worden waren. 
Dieses Herbeischaffen von grossen Steinen, sei es zu 
Gräbern, sei es zu Garden oder Dämmen hat die Ver- 
anlassung zum Mythus vom Sisyphus, dem Wälzer, gegeben. 
Wie oft mögen alle die Steine heruntergekollert sein, bis 
sie an der ihnen angewiesenen Stelle stehen blieben? 

Das Volk nennt diese Gräber in Sibyrien: Czuden 
Gräber, bezeichnet sie also mit demselben Namen, wie die 
Scythen bezeichnet wurden, und wenn Kennan nach 
czudischen Gegenständen verlangte, brachte man ihm 
gleich eine Unmenge von vorhistorischen Gegenständen, 
vor allem krumme Bronzemesser, wie sie der bekannte 
messerschärfende Scythe in der Hand hält. 

Hier wohnte also seinerzeit eim grosses, zahlreiches 
Volk, mit hoher Cultur, welches verschwunden ist, und 
hier im fernen Osten ist auch der erste hamitische Staat 
zu suchen, durch dessen Einfluss der Urstaat der Arier 
zu Stande kam, aber auch zugleich zu Grunde ging. 
Existenzfähig war aber in Sibyrien ein Staat wohl nur 
in Anlehnung an die westliche europäische Civilisation. 
Als die Cultur im Westen schwand, wurden die asiatischen 
Stämme durch Hunger zum Vordringen nach dem Westen 
veranlasst, aber wohl bereits in Urzeiten, denn das 
Ragnarök, welches die Edda auf die Völkerwanderung 
überträgt, muss doch bereits einmal früher stattgefunden 
haben, als die finnischen Stimme um Europa herum bis 
nach Aegypten vordrangen und ihre Fahrt an der Meeres- 
küste durch Aufstellung von unzähligen Men-hir, Her-men, 
Ir-men-Säulen verewigten. Die Chinesen erzählen von 
einem blonden Volk der Ting-ling, also doch wohl der 
Inglinge, der Jünglinge, welches 350 bis 50 vor Chr. am 
Irtisch erschienen sein soll, und dessen Ahnherr Ase oder 
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Usunn genannt, aus dem Wasser emporgestiegen sein 
soll. Solche blonde Einwanderer mussten doch mit der 
Zeit durch Heirathen mit den schwarzhaarigen turanischen 
Mädchen so turanisirt werden, dass sie nach einiger Zeit 
als Turanier wieder in Europa erscheinen konnten. 


4. Die Melanchlenen. 


Ob man den Namen .der Melanchlenen mit der 
schwarzen Kleidung der Finnen in Verbindung bringt, 
oder mit ihrem heutigen Namen Suomalainen erklärt, 
bleibt sich im Effecte gleich, jedenfalls sind hier wieder 
Finnen zu verstehen. Herodot rechnet die Finnen zu den 
Scythen, und erwähnt ihre seythischen Sitten, während er 
die Androphagen als ein eigentümliches, durchaus nicht 
scythisches Volk bezeichnet, obwohl sie zwischen Neuren 
und Melanchlenen eingekeilt waren. Es konnte sich hier 
um einen so stark turanisirten Stamm handeln, dass er 
gänzlich turanische Sitten angenommen hatte. Es kann 
an dieser Stelle auch die turanische Infiltration eine 
besonders starke gewesen sein, da diese Gebiete ihr im 
Norden und Osten sehr ausgesetzt waren. Heute noch 
stehen Esthen und Weissreussen culturell tiefer, als die 
Nachbarstämme. Ausserdem ist aber noch zu berück- 
sichtigen, dass bei dem Bündniss mit den Semiten und 
Hamiten die Japhetiten unter sich Familien aufnahmen, 
welche den Vätern nach von Sem und von Ham abstammten, 
so dass später auch ganz Hamitische Stämme aus dem 
Osten einwandern konnten. 


5. Die Gelonen. 


Der Name der Gelonen ist nicht leicht zu erklären, 
Im Griechischen giebt es nur eine Wortwurzel, die heran- 
gezogen werden kann: gel, was Lachen bedeutet. Im 
Norden haben wir die Formen: deutsch: gellen, altn: calla, 
engl: call — rufen, finn: kello — die Schelle, und die 
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Kelle, womit man holt, wie man die Leute mit der Schelle 
herholt, ruft, franz: héler; ebenso wie polnisch die Glocke 
zwan heisst, lett: swans, litth: zwanas, der Rufer. — Die 
Ur-Schelle aber war der Kolo-kol, das Rad am Pfahl, von 
welchem sich obige Wörter herleiten. Der heilige Berg 
in T ýbet heisst noch heute Keli der Schellenberg. 

Hiernach könnte der Name Gelonen: die Rufer, und 
in weiterer Entwickelung: die Sänger, die Słowianie be- 
deuten. Nun werden die Slawen aber von den Deutschen 
niemals Sänger genannt, aber das Wort findet sich im 
Finnischen vor, wo sankari den Helden bezeichnet. Laut 
rufen heisst auch: bayern. 

Will man den Namen der Gelonen von glänzen ab- 
leiten, so sind es wieder die Glänzenden, der Adel, die 
Krieger. Damit stimmt auch der Umstand überein, dass 
sie überall zu finden sind. Im höchsten Norden und an 
der Donau. Horaz nennt sie die Aeussersten: 

Et ultimi — Noscent Geloni und Pharetratos Gelonos, 
also Krieger, 

Virgil sagt: Sagittiferosque Gelonos oder: 

— — — — — — — — Acerque Gelonus 

Confugit in Rhodopen, atque in deserta Getarum, 

Et lac concretum cum sanguine potat equino. 

Der Gelone flieht also ins Gebirge, welches Rod-upie 
heisst, der Ursprung der Flüsse, und in die Pusta, doch 
weil er geschlagen ist, als Kämpfer in einem Gefecht 
besiegt ist. Das Trinken von Pferdemilch mit Blut ist 
eine alte europäische Sitte. Sie kam auch im Alten Lit- 
thauen ‚und Preussen vor. Das Geniessen von Blut war 
den Noachiden verboten. Das Mischen von Milch mit 
Blut war aber ein religiöser Brauch, denn das scheussliche 
Gemisch durfte nicht genossen werden, bis es geweiht 
war. Wir sehen hier also wieder eine geheime Kraft an 
der Arbeit, das Verbotene zum Gebot, zur religiösen Pflicht 
zu erheben. Und wie geschah das Weihen des abscheu- 
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lichen Trankes? Doch zweifellos ebenso, wie die Weihe 
des Trankes im Norden vorgenommen wurde, indem 
man das Zeichen des Hammers Thors darüber machte, 
also ein Kreuzeszeichen, so dass selbst dieses heilige Zeichen 
durch das Brechen des Speise-Gebots des Allmächtigen 
entweiht und gemissbraucht wurde. 

Virgil sagt: Pictosque Gelonos. 

Sie bemalten sich also ebenso, wie die Agathyrsen, 
aber vielleicht noch gründlicher. Sie hatten nämlich 
schwarze Haare, deren sie sich schämten. _ Deswegen 
färbten sie ihre Haare, ihre Gesichter und Leiber gelb mit 
dem Saft einer Färbepflanze, also doch wohl des gelben 
Wau, reseda luteola, wie die Britten und Schotten. Das 
Wort reseda ist aber nichts anderes wie das poln: roz-sada, 
die auf einem besseren, sorgfältiger vorbereiteten Beet 
gesäete Saat, welche später verpflanzt wird, wie Kohl oder 
Tabak. 

Die Sucht, die Haarfarbe der Japhetiten zu erhalten, 
welche in Indien durch strenge Gebote invigorirt wurde, 
finden wir auch bei den durch semitische Blutmischung 
semitisirten Japhetiten: wie z. B. in Gallien, wo der 
Adel seine rothen Haare durch Kalk und Seife heller 
machte, und später bei den Heneterinnen Venedigs, wo 
das venetianische Blond auch künstlich hervorgebracht 
wurde. Das reinste Japhetitentum hatte sich eben nur 
im höchsten Norden, in Schweden und Norwegen erhalten. 

Dass die Seife ursprünglich dazu diente, um in 
obiger Weise zu betrügen, zeigt ihr lettischer Name: 
muilas, der Trüger, und muility — einseifen, mit demselben 
doppelten Sinn, wie im Deutschen — poln: mylid, mydlic, 
und schliesslich: medlid-mandeln, die Mandelwelle so hand- 
haben, dass die Unterthanen: n’y voient que du feu, — 
wie die heutige Polenhetze. Dass zur Herstellung von 
Seife Asche verwendet wurde, zeigt das finnische Wort 
dafür: muija. 
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Aber auch heute noch suchen die Gelehrten die un- 
zweifelhafte Haarfarbe der Urbewohner Europas, wenigstens 
in Gedanken zu färben. Die deutschen Forscher über- 
setzen: comae rutilae mit blond, weil die blonde Haar- 
farbe die Farbe des Germanentums in dem Sinne von 
Deutschtum sei — und slawische Forscher verbessern 
das Herodotische pyrrhoi-feurig durch porrhoi-chatain, um 
aus den Urbewohnern Reussen und Böhmen zu machen. 
Wenn aber die Gelonen sich so sehr befleissigten, als 
gelbe Menschen angesehen zu werden, so könnte ihr 
Name vielleicht mit dem finischen Kellahtaa, ins gelbliche 
spielen oder Kellahtua gelb werden, verbunden werden. 
Wir hätten dann eine Abart von Kelten vor uns, — Hell- 
gelbe. Herodot identifizirt den Namen mit dem der 
Hellenen, und wahrscheinlich mit Recht, denn Hellas ist 
aus dem Urreich heraus arisirt worden, wodurch sich die 
gemeinschaftlichen religiösen Gebräuche und so viele 
Anklänge in den Sprachen erklären. Ausserdem befanden 
sich aber zur Zeit Herodots viele Griechen im Lande, bis 
an die baltische Küste. Herodot erzählt von einer Stadt, 
welche sich in dem Lande der Budiner befand, natürlich, 
wie alle dortigen Städte aus Holz erbaut war, und Gelonos 
hiess. Auch diesen Stadtnamen möchte ich mit Schellen- 
stadt übersetzen, weil auch Aelian uns von einem Berge 
erzählt, um welchen Glockenklang ertönte, und nach 
meiner bisherigen Auffassung die Städte des Urreichs 
mit den Garden, den aufgeschütteten Ringwällen identisch 
waren. 

Die Gelonen gingen nach dem Zeugniss der Schrift- 
steller, wie die alten Germanen, fast nackt einher. Es 
ist bekannt, wie der menschliche .Körper an das Klima 
anpassungsfähig is. Von den Feuerländern wird 
berichtet, dass sie nackt im Schneetreiben herumstehen. 
Dass aber unsere Väter in diesem leichten Costüm die Kälte 
empfanden, zeigt die Zusammenstellung des griechischen 
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gymnos mit dem polnischen zimny, weii es epen einen 
Nackten friert. Zimnasium heisst also eine Drillanstalt, 
in welcher die kleinen glühenden Herzen ausgefroren 
werden. — „Weiber, junge und alte, gehen noch im October, 
wie ich 1782 gesehen, ganz ohne Hemd, und haben blos 
einen schlechten Weiberrock und eine Joppe auf ihrem 
Leibe, und auch diese nicht etwa zugemacht. Folglich 
kann man die ganze blosse Brust und den Leib bis auf 
die Hüften sehen“ (Zustand Oberschlesiens 1786). 


6. Die Budiner. 


Budinoi de ethnos eon mega kai pollon, glaukon 
te pan ischyros esti kai pyrrhon. Hoi men gar Budinoi 
eontes autochthones, nomandes te eisi kai phtheiro 
trageüsi. 

Die Germanen des Taeitus: 

Truces et coeruli oculi, rutilae comae, magna 
corpora. 
Die Gallier bei Manilius: 
Flava per ingentes surgit Germania partus 
Gallia vicino minus est infecta rubore. 

Der Ur-Bauer des Rigsmâl: 
Anna genas, genetzt ward das Kind 
Und Karl geheissen; das hüllte das Weib 
Roth wars und frisch, mit funkelnden Augen. 

Um die Budiner hat ein solcher Streit gewogt 
zwischen Litthauern, Slawen und Deutschen, dass man 
fast annehmen könnte, es könne nichts mehr in dieser 
Sache vorgebracht werden. Alle, welche die Budiner für 
sich erstreiten wollten, haben eigentlich Recht gehabt. — 
Die Budiner sind sowohl Litthauer, wie Slawen, wie 
Deutsche, sie sind nämlich ein Theil jener mächtigen, 
ursemitischen, rothhaarigen Urbevölkerung Europas, welche 
auch in Folge dessen überall roth — poln. bury, deutsch 
Buren genannt wird. In Aegypten, welches ursprünglich 
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Chemia, also ziemia genannt wurde, wird die rothe 
Menschenrasse auf den Denkmälern Rot genannt, also 
doch roth, mit dem Sinne von Menschen überhaupt, also 
wie unser Wort: ludzie, Leute. In der Edda wird dieser 
Menschenschlag durch Buri personifizirt, dem Vater 
Odins — denn zuerst musste doch der Bauer da sein, 
ehe aus ihm durch die Thiuda die allerverschiedensten 
Gebilde hergestellt wurden. 

Bury heisst poln. und litth, ung: piros — roth. Burak — 
die rothe Rübe. Das lateinische: beta kommt im poln. 
betka, bedlka vor, und ist auf’ den rothsaftigen betel 
übergegangen. Beta klingt aber merkwürdig an das 
poln. bieda, engl. bad, der Mangel an, und die Wurzel 
heisst ja auch Mangel-Wurzel, racine de disette. Bed-avia 
kann die böse Aue heissen, die ärmste, die es giebt. — 
Burak ist im Deutschen und Französischen auf den 
Boretsch, la bourache, übergegangen, litthauisch heissen 
beide Pflanzen: buroka. 

An das polnische bury knüpfen sich dann nach- 
folgende Bezeichnungen: deutsch Bur, mit der weiteren 
Ausbildung Bauer, litth. buras, ung. por, poln. gbur, 
chaldäisch und hebräisch: bar — im Freien und agrestis, 
puritz — der besitzende Mann, lat: puer, griech: por, 
altd: gebura, giburo. — Ferner die adjectiva: lat: rudis — 
der Rauhe und Rothe, poln. rudy — rothhaarig, franz: 
bourru — der rothe und rohe, engl. rough — franz: rouge, 
holl. rouw — roh, altn: rufinn — zottig, was wieder mit 
zotig anklingt, schwed: ruffig, deutsch: ruppig, engl: 
ruffian. Deutsch: grob, poln: gruby sind Metathesen von 
gbur, lat: hrufus — roth. Nicht viel nutzten dem armen 
Rothen seine groben Sitten und ungeschlachtenen Glied- 
massen, denn er blieb arm, poor, pauer, povero oder litth. 
rudis — bejammernswerth. Er musste ja nicht nur für 
seinen Stamm arbeiten, sondern auch für den Herrn, der 
von nun an ein glückseliges Leben führte. — Der Herr 
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heisst zuweilen auch: per. Roth heisst polnisch auch: 
czerwony. Ist dieses Wort identisch mit dem Zerovan 
des Berosus? 

Der Krieg, der zwischen Japethoste, dem besten 
Blut Japhets, dem Teitan und Zerovan, den Vanen der 
Edda, entbrannte, endete mit der Unterwerfung der Bauern, 
denn die Kinder Karls sind nicht mehr frei, sie heissen 
Bonden, Bunden, Bondar und Pandur. Aus Karl selbst 
ist aber der poln: Karel geworden, der Zwerg, der lett: 
wehrgs, litth: wergas, der Sklave. Aber nicht nur die 
Haarfarbe der Urbauer hat man willkürlich modifizirt, 
auch in andere Angaben alter Schriftsteller hat man ab- 
sichtlich Verwirrung: gebracht. Herodot sagt doch 
ausdrücklich, dass das Volk der Budiner ein grosses und 
zahlreiches sei, was Narbutt, da er hier Litthauer vwitterte, 
mit dem kleinen Gelono — Budinischen Staat übersetzt. 
Herodot bezeichnet die Budiner als Nomaden, die Gelonen 
als Ackerbauer, was eigentlich meiner Auffassung der 
Budiner als Urbauern widerspricht. Die Gelonen trieben 
Ackerbau und Gärtnerei, nährten sich von Roggen, wie 
der ganze Norden Europas es heute noch thut, hierin wichen 
sie also von den Sitten der Griechen ab, sie hatten sich 
bereits an die durch das Klima bedingten Gebräuche an- 
gepasst. Von einem richtigen Nomadenleben, wie in der 
Steppe, kann in dem nassen Lande nicht die Rede sein. 
Napoleon hat hier ein fünftes Element gefunden: den 
Dreck, dem er nicht gewachsen war. Als wir vor einiger 
Zeit per Wagen von Warschau nach dem Boh fuhren, 
mussten wir zu Zeiten bis zwanzig Ochsen an unser 
Gefährt spannen, um nicht elendiglich umzukommen. 
Unser Fahrzeug nannten wir Kolasa, genau wie die Scythen: 

Crepitante kolassa ....... 

Hóc verbo currum Scythe vocare soles. 

Wenn hier von Nomadenleben dieRede ist, so kann nur 
von einem gewissen Viehbesitz die Rede sein, dem zu Liebe 
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man ab und zu bessere Weideplätze aufsuchte, Lichtungen 
im Walde — oder ähnlich. Es sind also keine Steppen- 
bewohner, die wir hier vor Augen haben, sondern ein 
Gemisch von rothen Ursemiten mit blonden Japhetiten, 
bei denen aber das semitische Element stark überwog, 
denn von allen Ausdrücken, welche die rothe Haarfarbe 
bei den Schriftstellern bezeichnen, ist der Herodotische 
pyrrhoi, feurig, doch der kräftigste. — Von dieser in 
Urzeiten einmal gemischten Rasse sagt Tacitus, dass er 
sie für die reinste von allen Völkern halte, und gewiss 
mit Recht, denn in späterer Zeit kam kein fremdes 
Element mehr hinein, bis zur Völkerwanderung. Bis in 
die neueste Zeit hielt sich der Adel auch möglichst rein 
von fremder Beimischnng. Kaste lautet ja an mit poln: 
eysty, lat: castus — rein. — Zur Zeit der Gothen- 
herrschaft müssen die Litthauer aber keine rothen Haare 
mehr gehabt haben, weil sie den Ausdruck: gudas rudas 
in dem bekannten Vers als Beschimpfung anwenden. 

Der Sinn des Namens der Budiner ist der der 
Seienden und der Bauer, Erbauer, denn diese beiden 
Begriffe sind linguistisch sehr nahe verwandt. 

Sein: poln. byt, bytowad. bydz, reuss: budti, russ: 
byt’, lett: but, litth: buti, hebr: but, bit: verweilen, bet — 
das Haus, altpr: radic. bu, poln: bawić verweilen, litth: 
bute und buwis — Aufenthalt. 

Bauen: poln: buda — die Bude, litth: butas — Haus, 
budawoju — bauen, lett: bukwe — Bau, buweht — bauen, 
buzenis — die kleine Hütte — busana, altpr: busennis — 
das Sein — altn: bu — das landw. Anwesen — altpr: 
buttas — das Haus, buwint — wohnen. — Bab heisst in 
Klein-Asien das Thor. Linguistisch ist es aber dasselbe 
Wort, wie der Baw, der Bau. — Also Bab-el kann auch 
der Bau des Lebens heissen, — oder Bab-il — der Bau 
. der Freude, des frohen Lebens. 


Die Sitten dieser Urbauer waren ursprünglich 
musterhaft, so dass sie in andere Gegenden verpflanzt 
noch heute eivilisatorisch wirken. Die Sitte heisst litth: 
butas (woraus sich mit der Zeit leider die poln: buta, der 
Hochmuth, entwikelte). — Diese Sitte, diese butas des 
Urreichs hat der litth: Göttin Budte und der Aegyptischen 
Buto ihren Namen gegeben, ferner dem Weisen Buddha, 
in dessen Lehre die merkwürdigen christlichen Anklänge 
nichts anderes sind, als der Widerschein des Glaubens 
der Noachiden. — Dass ich mit dieser Erklärung recht 
habe, beweist eine weitere Vergleichung von inter- 
nationalen Homonymen. Eine Hütte heisst litth: namas, 
numas, nomas, leti: nams, wohl das poln: na-miot. — 
Aus diesem nomas ist das griechische nómos und nomòs, 
nomas und nome entstanden. Denn die Hütte, litth: nomas, 
wurde zum Zwecke des Viehweidens erbaut, poln: namiot, 
jede Hütte hatte ihre Weide um sich liegen, griech: nome 
und nomòs, das zugetheilte Weideland. — Die Viehhirten 
waren Nomaden, !in dem von uns gleich anfangs an- 
genommenen Sinn — und es herrschte unter ihnen eine 
gute Sitte, die später in Griechenland eingeführt, zum 
nömos wurde. 

Die Budiner sind ein grosses Volk, man kann ihnen 
im Osten kaum eine Grenze ansetzen. Einige Forscher 
haben sie bis nach Asien versetzt, und gewiss gingen 
diese rothen Semiten bis nach Indien, sonst würden die 
Veden das Heirathen mit ihnen nicht verboten haben. 
Roth heisst finn: puna, tulipuna, feuerroth, wie die wilde 
in der Steppe wachsende Tulpe, poln: tulipan, daher der 
Name der Puni, der Phönizier, der Erfinder des Purpur, 
der doppelt rothen Feuerfarbe. 

Die Budiner assen nach Herodot Tannenzapfen. 
Manche Gelehrte haben das Wort phtheir mit Laus übersetzt, 
ohne zu bedenken, dass ein Volk, das sich von seinen eigenen 
Läusen nährt, zwar das Ideal eines Finanzministers sein 
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kann, aber doch wohl schwerlich existenzfähig wäre. Der 
Ausdruck: sie essen Tannenzapfen ist übrigens nicht 
genau, denn die Zapfen selbst kann man nicht essen, 
auch nicht mit einem Urochsengebiss, höchstens die 
Kerne. Es könnte sich nur um die Kerne der Zirbel- 
kiefer handeln, der Limba,. der Pinus cembra (ziembra?), 
welche noch heute in Sibyrien viel gegessen werden. — 
Heute kommt die Zirbelkiefer nur in einzelnen Exemplaren 
in den Karpathen vor und in Beständen im östlichen | 
Sibyrien. Vielleicht ist sie im Norden Europas zurück- 
gegangen, wie die Eibe, und wie wohl jetzt die Lärche 
verschwindet. — Die Edeltanne heisst poln: jodła, also 
doch dasselbe Wort, wie jadło, das Essen. Aehnlich wie 
das griechische phegos und phagein. Dass dies Futter 
aber fade schmeckte, und nicht nährte, zeigt der 
reussische Name jet, poln: jałowy, deutsch: gelt, unfrucht- 
bar, unschmackhaft, schaal. Aus diesem polnischen Wort 
für Tanne, welches ursprünglich mit Essen: ed, jed, 
zusammenhing, hat nun das Japhetitentum das litthauische 
egla gemacht, woraus dann das polnische igła, die Nadel 
wurde. — Wir haben hier also wieder den Fall, dass aus 
dem ursemitischen polnischen Wort durch das Litthauer- 
tum ein zweites polnisches Wort entstanden ist, welches 
einen höheren Begriff bezeichnet. Aus einer und der- 
selben Sprache haben sich diese höheren Begriffe ent- 
wickelt, nicht wie im Englischen z. B. wo hierzu zwei 
Sprachen verwendet sind, wie calf und veal, sheep und 
mutton. — Dadurch entsteht das Bild, dass einmal das 
polnische, ein andermal das litthauische Wort das ältere 
zu sein scheint. — Im Latein hängt auch pinus mit spina 
zusammen, engl: pin vom polnischen s-pinad zusammen- 
stecken. — Der Igel, das Nadelthier mit seinen vielen 
igły ist wieder ein verkappter borstiger Pole im deutschen 
Sprachschatz. — Was ist im Vergleich hierzu die Polen- 
gefahr am Rhein? 


Die Budiner sind Stutenmelker. Gegohrene Pferde- 
milch wurde in England noch vor nicht langer Zeit all- 
gemein getrunken als grout-ale, als Graupel-Bier vom 


litth: grouti — schneien, graupeln. — Altpr. heisst Pferde- 
milch: aswinan — Pferdewein, wie die gesäuerte Bete den 
Beten-Wein giebt, litth: bod-wina. — Homer nennt die 


trefflichen Hippomolgen, die bei Milch arm leben, ein Volk 
der gerechtesten Männer. 

Die Ursemiten kannten kein Grossvieh, sie hatten 
als Hausthier nur das Schwein, denn das Schwein hiess 
ursprünglich: siwina, das Vieh, das Thier, das animal par 
excellence, von żywić, leben. In den Wäldern fand das 
Schwein reichliche Buchen- und Eichelmast — poln: masta, 
omasta und lat: masticare und vieles andere. 

Es scheint auf den ersten Blick gewagt, den Ursemiten 
das Schwein zum alleinigen Gesellschafter zu geben, — 
da doch sonst der Widerwille der sogenannten Semiten 
gegen das Schwein allgemein ist. Aber gerade in dieser 
Verpönung des Schweinefleisches bei den historischen 
Semiten, liegt der Beweis, erstens, dass sie keine Ur- 
semiten, sondern Arier sind, d. h. mehr oder minder 
turanisirte und semitisirte Japhetiten, und zweitens, dass 
das Verbot des Genusses von Schweinefleisch ein eminent 
Japhetitisches war. Die Aegypter verabscheuten das 
Schwein; wer einen Sauhirten berührte, war verunreinigt, 
und doch wurden Schweineheerden gehalten, und einmal 
im Jahr ein obligates Schweineessen abgehalten, wohl 
auch mit Schweineopfern verbunden. Wer kein Schwein 
erstehen konnte, verschaffte sich wenigstens kleine Teig- 
Schweine. Wieder ein Beweis der Einsetzung des Verbots 
zum Gebot. Die Arisirung Aegyptens durch Bewohner 
der Ostseeküste ist ja wohl zweifellos. Der Grund warum 
der Genuss von Schweinefleisch von allen Moralisatoren 
so streng verboten wurde, liegt in der stark aufregenden 
Eigenschaft von gekochtem Schweinefleisch junger, unter 
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einem Jahr alter Thiere. — Die ekelhaften sonstigen Gewohn- 
heiten des dreckfressenden Schweines kamen erst in zweiter 
Reihe, um es zum unreinen Thier zu stempeln, ebenso 
die Schädlichkeit des Schweinefleisches im Süden während 
der heissen Sommermonate. — Wie das Schwein das 
einzige oder vornehmste Hausthier der Ursemiten war, so 
waren die Erbsen die vornehmste Getreide-Art derselben. 
Sie hiessen litth: zirnis -— das poln: ziarno, die Körner, kat’ 
exochen. AlsGespinnst-Pflanze wurdeder Hanf gebaut, dessen 
Körner mit Erbsen zu Brei gestossen ein nahrhaftes, fettes 
und stickstoffhaltiges Gericht geben. Dieser Brei wird 
heute noch in Thiermagen gestopft, in denen er säuert. 
Das war die Urwurst, welche polnisch kiszka heisst, das 
Gesäuerte. — Schweinefleisch und Erbsen gehören ja auch 
heute noch zu einander, es ist aber eine grobe bäuerliche 
Kost. Pythagoras hat seinen Jüngern den Genuss der 
Bohne, oder Lupine verboten. Lupina heisst poln: die 
Hülse, die Schote. 

Den Japhetiten, als Viehzüchtern folgte dagegen ein 
Rind, welches man heute noch in Litthauen findet, und 
von welchem Herodot sagt: Ich glaube auch, dass in dem 
kalten Klima der Grund liegt, warum das Rindviehgeschlecht, 
abgestutzt ist, und keine Hörner bekommt. Tacitus sagt ` 
Nec armentis quidem suus honor aut gloria frontis. — In 
Irland und Schottland sind diese polled cattle, lettisch: 
polis-hornlos, durch sorgfältige Züchtung zu einer gleich 
hohen Entwickelung gekommen, wie die gehörnten Rassen 
Ein solches Rind heisst deutsch: Hummel, poln: gomula, 
lat: damalio, griech: damalos, damalis, deutsch: Dam-Hirsch, 
franz: daim, poln: daniel, fem: damala, wohl alles mit 
damao und domowy, zahm verwandt. Deutsch: die stachel- 
lose Drohne — Hummel, und der hornlose Hammel, in 
Asien, das Kamel, Cammel, ferner wohl auch der Chamois, 
die Gams, die kein Gehörn hat, sondern Krickel. Polnisch 
heisst gamza dasselbe wie gomula, ein Tölpel. In der 
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Edda leckt die Aud-humla, die treue Gefährtin der japhe- 
titischen, asischen Einwanderer den Riesen Ymir aus 
seinem Eisblock zu neuem Leben heraus, und sie war es 
wieder, welche mir die Edda zurecht leckte, denn an ihr 
erkannte ich zuerst, dass die Namen der Edda nicht alt- 
nordisch allein waren, sondern aus der Ursprache stammten. 
Ihrer Aeste beraubte Bäume heissen englisch auch polled, 
pollard, franz: poulard und poln: heisst ein solcher Baum 
wieder gomoła. Die Silbe aud in dem Namen Audhumla 
ist wohl das Radical, das wir in augere, Augustus, litth: 
augu und im Namen des grossen Viehbesitzers: Augias 
wiederfinden, und das mehren, wachsen bedeutet. 

Die Budiner wohnten an dem bereits erwähnten 
Binnensee, und hier fingen sie die Biber und Nörze und 
in den anliegenden Wäldern die Marder und Eichhörnchen, 
deren Felle dann bis zu den Germanen des Tacitus gingen. 
Hier wohnte auch die griechische Hydra, litth: udra, poln: 
wydra, der Otter. Das Hermelin oder der Hermel, sowie der 
Marder, lat: Martes tragen noch heute Namen, welche 
an den Kriegsgott erinnern, an den Anführer des Heres, 
in seinem weissen: mit den schwarzen Schwänzen gezierten 
Hermelin-Mantel. Vielleicht lautet das poln: kuna an 
das deutsche Kuneh an? — wenn es nicht einfach mit 
sun — und Hund identisch ist. 

Nach Plinius wohnten die Budiner auch an dem 
armenischen Araxes, der vom Ararat kommt, was ja 
ganz natürlich ist, wenn sie bis in Indien zu finden 
waren. 


7. Die Taurer. 


Von den Taurern ist zu erwähnen, dass sie Kimmerier 
waren, also Alte Preussen und Litthauer, dass sie sich 
auf ihrer Halbinsel ganz gegen Fremde abgeschlossen 
hatten, und dass sie dieselben, wenn sie ihrer habhaft 
wurden, sogar ans Kreuz hefteten. Hier war also das 


239 


Kreuz bereits zum Werkzeug des Mordes und der Qual 
geworden. Als der Reisende Landor in Thybet einzu- 
dringen versuchte, wurde er zwar nicht ans Kreuz ge- 
schlagen, aber sein Körper wurde durch Auseinander- 
reissen von Armen und Beinen in die Form des Kreuzes 
gezwängt. In Taurien, also doch im Lande der Tury, 
der Stiere, — die kirgisischen Sultane nannten sich auch 
Türe, — vollzog sich das bekannte Drama. Iphigeneia, die 
hochgeborene Priesterin aus der Fremde, substituirt das 
Widderopfer dem Menschenopfer. Ihr Bruder heist O-rest, 
eine geringe Wandelung des bald zu besprechenden A-rist, 
des Zeichens der Rune A und zugleich des Kreuzes, und 
dessen bester Freund ist Pylades, in dessen Namen wieder 
die peljada, die Priesterin wiedererscheint. Orest ist Sohn 
des Aga-memnon, desjenigen der des Symbols des Auges 
eingedenk war, der nicht, wie Zeus, die Erinnerung 
verloren hatte. 
8. Die Sauromaten. 

Diese wildeste unter den von Herodot angeführten 
Völkerschaften ist entstanden aus der Blutmischung aus- 
wandernder scythischer Jünglinge mit turanischen Mädchen. 
Das Product dieser Verbindung waren also turanisirte 
Japhetito-Semiten, wie die Türken. Soviel ich weiss ist 
dieser typische und oft wiederholte Vorgang von den 
Schädeltheoretikern nicht beachtet worden. Eine Schaar 
Langköpfe wandert in das Land der Kurzköpfe, z. B. eine 
Schaar Badenser in die Provinz Posen, und heirathet 
hier rundköpfige Mädchen. Was wird nun aus den 
Langköpfen nach drei oder vier solchen Heirathen, doch 
entschieden Dickschädel, eine überhaupt viel zu wenig 
beachtete Schädelform. Wenn sie aber trotzdem auf 
ihre Abkunft vom Geschlecht stolz waren, so konnten 
sie sich ebenfalls: das Geschlecht nennen, nur in der 
Sprache ihrer Frauen, also in einer turanischen Mundart. 
Ung. heisst szarmazeg — der Abkömmling und szarma 


wohl — das Geschlecht. Der Name der Sauromaten ist 
sonst verschieden gedeutet worden. Vom turanischen 
' saur — der Ochse und ma — das Land, — griechisch 
von den Sauriern und ihren Augen = Eidechsenäugig. Es 
kommt aber im Assyrischen der Ausdruck Assur-mata 
vor, das Land Assurs, was vielleicht auch hierher gehört. 

Als hauptsächlichste Repräsentanten der Sauromaten 
werden in der Geschichte die Alanen angesehen. Die 
Mädchen, welche Herodot Amazonen nennt, sollen sich 
selbst oior-pata, d. h. Männer-Tödterinnen genannt haben. 
Oior ist das poln: wojar, bojar, ohne Hauch, — litth: 
wairs, goth: wair, lat: vir, finn: uros, griech: . heros. 
Uroš heissen serbische Könige und uros heiss auch serbisch 
der Specht, der Kriegsvogel. Patto heisst finnisch das 
Verbrechen, die Sünde. Tappa — der Todschlag, das 
Tödten, franz: taper, engl: to pat und the bat, polnisch: 
pacnąć, deutsch: Tappen und Patsche. Das Beil polnisch: 
topór, finn: tappara, litth: tapšt — der Klaps, tapsteriu — 
ich gebe einen Klaps, ung: pattan, pattog — knallen 
und poln: bat und batog — die Peitsche. — Die Heilige 
Schrift berichtet, dass den Noachiden vor allem oder 
einzig ein Gebot ertheilt war: Du sollst nicht tödten, und 
diese Thatsache hat sich in den Sprachen abgebildet, 
denn finn: heisst tappa — Todtschlag, — patto — die 
Sünde, ebenso wie polnisch die Sünde gřech, hrech, rjech, 
der Sünder: hrešnik mit reZ das Schlachten und reänik: 
der Schlächter, anklingen. Ung: heisst reź — das Kupfer, 
weil dle Messer der Turanier aus Kupfer resp. Messing 
bestanden. Eru heisst accad: — die Bronze, isl: eyr, 
engl: ore — Erz, und damit hängt wohl wieder die 
Bezeichnung des Schwertes: er, eor, aor, polnisch: oręż 
zusammen. 

Die Auszüge von Jünglingen aus dem Scythenlande 
sind in der Prähistorie sehr zahlreich gewesen. Diodor 
hat diese Züge beschrieben, die nichts anderes sind als 
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die arischen Wanderungen. — Durch diese Züge wurden 
neue Stämme gegründet, welche sich schliesslich mit 
gezücktem Schwert gegen das Mutterland wandten. Diese 
Wanderungen sind aber stets als Wanderungen der oberen | 
Schichten anzusehen, welche sich in den aufgesuchten 
Ländern an die Stelle des einheimischen Adels und der | 
Fürsten setzten, oder mit diesen verschmolzen. Das 
eigentliche Volk blieb aber unberührt. Bergmann ver- 
gleicht den Namen der Parther mit dem franz. partis, 
man kann ihn aber auch mit dem poln. party, die Aus- | 
gestossenen vergleichen. Ebenso den Namen der Britan, | 


der Breton und wohl auch der Bruden, wie die Alten 
Preussen auch genannt wurden, mit dem polnischen 
bratan, der Cousin, also Germanus. 
Paulus Diaconus, der Historiker der Longobarden, 
giebt die aus der Fruchtbarkeit der Bevölkerung und der 
Kargheit des Bodens entspringende Uebervölkerung als 
eine ständige Ursache an, welche die Söhne des Landes 
zwang, ihr Glück in der Fremde zu suchen. 
Zur Zeit Herodots wohnten die Sauromaten östlich 
von den Seythen in der baumlosen Steppe. Ihre Sitten 
sind noch wilder, wie die der Seythen. Sie leben von 
Raub und Jagd. Die Weiber kämpfen und jagen mit den 
Männern zusammen, und schneiden sich die rechte Brust 
ab, zum leichteren Spannen des Bogens und Schwingen 
des Schwertes. Kein Mädchen darf heirathen, bis es 
einen Mann erschlagen hat. Die Sitze der Sauromaten 
waren ursprünglich mehr im Süden, in Medien. Erst am 
Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. werden sie von den 
Scythen nach Norden versetzt, wo sie bald so erstarken, 
dass sie das Scythenreich verheeren. Kurz nach Herodot 
fingen sie an, den Don zu überschreiten. Im 3. Jahr- 
hundert v. Chr. hatten sie bereits das Land der königlichen 
Scythen erobert, und unter dem Namen der Sajer — 
saaja heisst finn. der Vermögende, der Könnende — sich 


16 


BE... 
schon bis zum Dniepr vorgeschoben. — Als in späterer 
Zeit die Scythen Einfälle in Taurien machten, suchten die 
Taurer. Hilfe bei der Königin der Sauromaten: Amalia, 
welche den Scythen-König gefangen nahm, ihn erdrosseln 
liess und seinen Sohn sich ruhig zu verhalten hiess. Wie 
wir eine Polin, die Freyja, auf dem deutschen Olymp 
gefunden haben, so erblicken wir hier ein deutsches 
Mädchen — Amalie, auf dem Sauromaten-Thron. — In 
den fünfziger Jahren v. Chr., nach der Zerstörung Olbia’s 
durch die Sauromaten, erscheinen sie zwischen Dniepr 
und Don, wo sie Ovid als Sarmaten und Jazygen kennt. 
Im 4. Jahrhundert n. Ch. waren die letzten Spuren der 
Sauromaten in Europa, mit Ausnahme einiger Ueber- 
bleibsel der Jazygen in den Sümpfen Podlachiens, an den 
Quellen des Nurzec und Bug und im altpreussischen 
Sudawien, verschwünden. Einzelne polnische Adels- 
geschlechter führen ihren Ursprung auf diese Jazygen 
zurück, was historisch nachweisbar ist. Narbutt hat ihre 
Spuren in einzelnen Gemeinden Podlachiens an der 
allgemeinen Körper- und Gesichtsbildung und an der 
Teppich-Wirkerei erkannt, von der auch in der Edda 
Erwähnung geschieht. 

Der hervorragendste Stamm der Sauromaten waren 
aber. die Alanen. Es scheint, dass sie schon vor dem 
1. Jahrhundert v. Chr. bereits bis zu den Quellen des 
Dniepr und der Wolga vorgedrungen waren, wo sie 
Ptolemäus als Alano-Sceythae an die Alanischen Berge 
setzt. Ihr Name wird von Alin hergeleitet, was in ihrer 
Sprache Berg bedeuten sollte, vielleicht mit dem litth. 
Kalne, polnisch hal und halny, deutsch Halde identisch. 
Vielleicht lässt sich der Name aber mit weiss in Ver- 
bindung bringen, lett. alawa — das weisse Metall, alfen, 
elfen — ‘die Weissen, Elv — alb — der. weisse Fluss, 
Alp — Berg — der weisse Berg. Die alawnischen Berge, 
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alaunus mons hiessen dann die weissen Erz- oder Salz- 
Berge, Hal-Berg, Hall-Stadt, Hallein, und Alaun, das 
weisse Salz. 
Nach der alten persischen Ueberlieferung bei Firdusi 
wohnten die Alanen ursprünglich nördlich vom Paropa- 
misus an der Grenze des Landes Ghur oder Gordzeh. Das 
Land der göry, der gyre und garde ist aber das Urreich — 
von dem der kleinasiatische Name nur ein Widerschein 
ist. — Diese ersten Alanen nennen die Chinesen Suthle, 
Suthe, Suth. Nun haben wir vorhin die Suthle mit Sudroi 
identifizirt, mit den Schwarzen. — Die Alanen sind aber 
zumeist blonde Menschen. — Wir hätten also in den ur- 
sprünglichen Alanen einen stark sudrasirten, und in den 
späteren, nördlichen, einen stark semitisirten Stamm der- 
selben Menschen vor uns. Die Samojeden erzählen von 
einem mythischen Volke, das sich früher bei ihnen auf- 
gehalten habe, und Syrten hiess, sich nur mit Jagd 
beschäftigte, und furchtbar heftig war. Ein heftiger Mensch 
heisst liw: as, lett: ass. In der Edda greift Surtrs glän- 
zende Schlachtordnung die Asen zuerst an — und unter 
dem Anprall dieser berittenen Scharen ist das grosse 
Scythenreich untergegangen — um nach der Völuspa im 
Deutschen Reich wieder zu erstehen. Im 2. und 3. Jahr- 
hundert n. Chr. haben die Alanen das ganze östliche 
Scythien inne, die Wolga, den Don und Dniepr entlang 
bis zur Donau. Die Gothen unterwerfen sich am Ende 
des 2. un] Anfang des 3. Jahrhunderts einen Theil der 
Alanen, und schliessen mit ihnen ein merkwürdiges Freund- 
schafts-Bündniss. Ein anderer Theil der Alanen verbündet 
sich mit den Wandalen, die von der Oder her in Dacien 
einfallen, und sie werden zusammen mit ihnen von den 
Gothen, die vor den Hunnen weichen, nach Pannonien 
gedrängt. Ein Theil von ihnen hat wieder an die 100 Jahre 
lang zwischen Masowien und Preussen gelebt. Der letzte 
Rest dieser Alanen zerfloss in Gallien, Spanien und 
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Afrika. Die Stadt Alençon hat von ihnen ihren Namen, und 
Catalonien, Goth-Alanien zeigt ja heute noch, dass das 
wilde Turanier-Blut in seinen Adern pulsirt. Alle diese 
Schiebungen und Mischungen gingen aber vor allem in 
den oberen Schichten vor sich, aus denen sie schliesslich 
auch in das Volk drangen, weil das Christentum die 
Schichten des Volkes anders gestaltete dadurch, dass es 
den Sklaven freimachte und adelte, und die oberen Klassen 
erniedrigte. 

Dieses freundschaftliche Verhältniss der Gothen und 
Alanen, ebenso wie das Verhältniss der Hunnen zu den 
skandinawischen Stämmen in der Heldensage, ist doch 
ein auffallendes, wenn man sich die Gothen, welche nur 
zu Fuss kämpfen, als Bewahrer des Deutschtums und die 
Alanen als wilde Sauromaten und als Reiter-Volk denkt. 
Man könnte vermuthen, dass in beiden Stämmen noch 
Reminiscenzen aus dem Urreich vorhanden waren, welche 
ein gemeinsames Band bildeten. Die Waffen der Alanen 
bildeten unter anderem das Schwert: kard, poln: kord, 
lett: skards — Blech, deutsch: Karst, und eine Axt, welche 
wie die polnische siekiera, lat: securis, griech: sagaris 
hiess. Sie trugen einen grossen schwarzen Mantel auf dem 
nackten Leib, wie sie vielfach aus dem Kaukasus nach 
Russland kommen, und der das Prototyp des stolzen 
spanischen Mantels ist. 

Der Hauptstamm der Alanen wurde aber erst durch 
die Hunnen aus seinen Sitzen vertrieben, welche 374 die 
Wolga überschritten, und nachdem sie dieselben besiegt 
hatten, zum gemeinsamen Angriff der Gothen zwangen 
Im Mutterlande blieb aber immer noch ein Rest des Volkes 
zurück, der bald wieder erstarkte, und lange Zeit noch 
im Mittel-Alter von sich reden machte. Im Jahre 87 n. Chr. 
geschieht ihrer Erwähnung als Osen in Verbindung mit 
den Grusiern. In den russischen Chroniken heissen sie 
Osen, Jasen. Wlodimir Monomach besiegt die Jasen, und 
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heirathet ihre Fürstin. Alanen oder Asen werden sie dann 
stets genannt. Heute nennen sie sich im nördlichen Kau- 
kasus: Iron, ihr Land Ironistan, wie die Esthen, die sich 
W-iron und W-irolainen nennen, oder die Iren. — Iran und 
die Iranier werden mit Arien und Arier wiedergegeben, ich 
meine aber, dass sich beide Begriffe nicht decken, obwohl 
sie dieselben Menschen bezeichnen. Denn die Form Iron 
muss irgend ein Metall bezeichnen, sei es Gold oder Eisen. 
Es sind die goldenen oder die eisernen Menschen der 
Sagen. Ung: arany, sanscr: hirani golden, poln: pom- 
arancze — die Gold-Aepfel. Im Englischen bezeichnet das 
Wort: Eisen — spr. airon, ähnlich wie litth: sidabras Silber, 
im Griechischen — sideros — Eisen. Ung, heisst irany — 
der Magnet, irány — die Richtung, wohl ein Beweiss, dass 
auch den europäischen Turaniern das magnetische Eisen 
als Wegweiser bekannt war. 

Rubriquis oder Ruysbrök ein Mönch aus dem 
ı3ten Jahrhundert spricht von kaukasischen Alanen, 
welche er Jassi, Asses, Acies nennt. Sie waren bereits 
Christen, gute Handwerker und bewahrten ihre Freiheit 
den Mongolen gegenüber. Die Grusier nennen die Alanen: 
Osi, ihre Dörfer Osethen, poln: osady. Die Russen aber 
Asen und Assenthen. 

Der Name Asen scheint ihnen also von Fremden 
und Nachbarn gegeben zu werden, als ob sie die Stelle 
der Asen eingenommen hätten, da sie selbst sich diesen 
Namen nicht beilegen. Es ist doch wohl nicht daran zu 
zweifeln, dass ihnen dieser Name der Asen bereits zu 
der Zeit gegeben wurde, als sie mit den Gothen in 
Berührung kamen. Es ist aber doch merkwürdig, die 
Gothen, welche sich- selbst für Asen, und die Asen für 
Götter hielten, in Verbindung zu sehen mit Leuten, welche 
selbst Asen waren. Ist hier der Grund der grossen Freund- 
schaft zu sehen. Aehnliche Verhältnisse kommen aber 
häufiger vor. Die Griechen hielten Hercules für einen 


Halbgott, und hatten doch unter sich den eingewanderten 
Stamm der Herakliden, an dessen göttlicher Abstammung 
kein Mensch in ganz Griechenland je gezweifelt hat. 
Heute halten deutsche Professoren Odin und Tuisko für 
Götter, und was für welche noch, einige von ihnen sogar 
für den deutschen Herrn Gott selbst, aber in ihrer nächsten 
Nähe wohnen Leute, welche Tuisko-wieze heissen, und 
vor noch nicht langer Zeit gab es die fürstliche Familie 
der Odinicze, also doch der Söhne Tuiskos und Odins — aber 
Litthauer und Reussen. 

Wenn die Alanen bereits im 6. Jahrh. v. Chr. am 
nördlichen Ural wohnten, so ist es ja sehr leicht möglich, 
dass ihre Beziehungen mit Skandinawien überhaupt nie 
aufhörten. In den Sprachen sind ja Anklänge genügend 
vorhanden. Eine Alanen-Stadt hiess Ascipurgion, ein so 
häufig wiederkehrender Name der Asen oder Eschenburg, 
wie die Hauptstadt der Albanesen: Uscudama — der 
Eschen-Dom, russ: Duma, poln: dumad = beraten. Nun 
sind aber die Eschen-MännerSkandinawier, die Deutschen — 
Askenas, weil sie Skandinawier sind, und die Eschen-Städte 
müssten folglich von Skandinawiern errichtet worden sein. 
Jornandes war von Geburt Alane, Enkel des Sekretairs 
des Alanenkönigs Kandax, durch Erziehung dagegen ein 
Gothe. Er war also, wie Sämund, befähigt die Traditionen 
beider Stämme, beider Welten, der skandinawischen, und 
der eurasiatischen zu würdigen — und manche Aufklärung 
über Scythien zu geben. 


9. Die Scythen. 


Wir kommen nun zur Betrachtung des Hauptstammes 
des Scythenlandes, desjenigen, welcher dem ganzen Lande 
seinen Namen verliehen, und seine Sitten aufgeprägt hat, — 
also zum politischen Element. Aehnlich wie heute das 
Land Russland heisst, und die Zahl der Russen, die keine 
Reussen sind, doch verschwindend klein ist. 
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Es fällt schwer, sich in den so gegentheiligen Mit- 
theilungen des Altertums über diesen Stamm zurechtzu- 
finden. Einestheils werden die Scythen als ein entartetes, 
dem Aussterben nahes, nicht mehr zeugungsfähiges, anderen- 
theils als ein tapferes, kriegerisches, selbstbewusstes, stolzes 
Volk geschildert. Einmal sind sie wilde Nomaden, ein 
anderesmal Ackerbauer. Ein Schriftsteller nennt sie das 
älteste Volk der Welt, ein anderer das jüngste. Sie sind 
die wildesten, rohesten Barbaren, dabei geben sie aus- 
gezeichnete Polizei-Soldaten, die besten Diener und 
Dienerinnen, ja sogar die besten Hauslehrer und Aerzte 
in Griechenland ab. Einmal werden sie mit langen Haaren 
als Zeichen der Freiheit, dann wieder mit rasirten Köpfen 
dargestellt. 

Ich glaube, dass es nicht schwer fällt an der Hand 
unserer bisherigen Auffassung des Standesdualismus 
auch alle diese Widersprüche zu erklären. Wir müssen 
uns vor allen Dingen die Herodotischen Scythen als 
vollständig bereits turanisirt denken. Sie sind in den 
oberen Schichten ein ganz verkommenes Volk, ja man 
kann wohl sagen, dass es dem Menschen nicht möglich 
war, tiefer zu sinken. Das genaue Gegenteil aller Göttlichen 
Gebote des Alten Bundes ist bei ihnen zum Gott erhoben, 
oder zum religiösen Gebrauch eingerichtet. Der Fenrisulfr 
der nordischen Sagen,derverderblicheEinflussdesfinnischen 
Götzendienstes, hatte sich losgemacht, und das Asenreich 
verseucht. 5 

Wenn aber dieser finnische Einfluss ein so grosser 
war, so müssen wir wohl auch zur Erklärung der von 
Herodot angeführten mythischen und historischen Namen 
das Finnische mehr heranziehen, als es bisher der Fall 
war. Wenn man den Namen des Phrixos aus dem 
Finnischen erklärt hat, warum ist man in dieser Richtung 
nicht weitergegangen? Wir müssen aber an eine Ver- 
mischung der ursprünglichen polnischen und litthauischen 
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Stämme mit finnischen Elementen denken, also auch an 
eine Vermischung der Sprachen. Je älter die Begriffe 
und deren Bezeichnungen sind, desto mehr nähern sie 
sich dem Polnischen und Litthauischen, je später, desto 
mehr finnisch sind sie. Aber auch gemischte Wörter 
sind häufig, wie ja heute auch noch solche Wörter 
massenhaft gebildet werden, wie: Portep6 - Fähnrich, 
General-Aufseher, Ober-Leutnant. 

Die Scythen blendeten nach Herodot ihre Sklaven. 
Von einem wirklichen Blenden kann doch wohl nicht die 
Rede sein. Ein blinder Sklave ist nicht zu gebrauchen. 
Das Beispiel des Blendens gefangener Fürsten beweist 
nichts, denn der Fürst wurde geblendet, weil er nicht 
zum Sklaven taugte. Gegen das Entfliehen der Sklaven 
schützte das Zeichnen derselben durch Male, und wohin 
sollte der Sklave fliehen, wenn er überall Herren fand, 
die gleich streng und roh waren? Diese Sklaven waren 
es auch, welche nach Griechenland kamen, und sich auch 
dort noch als Sklaven fühlten, und deswegen das Wahr- 
zeichen der Knechtschaft an sich trugen, den rasirten 
Kopf. Dass Sklaven hochgebildete und sogar reiche 
Menschen sein konnten, hat man in Petersburg vor noch 
gar nicht langer Zeit gesehen, wo es reiche und an- 
gesehene Kaufleute gab, welche leibeigen waren, und 
welche die Laune des Herrn manchmal unvermuthet in 
das Nichts zurückwarf. 

“Mit diesen Sklaven hatten ihre Herren, die Scythen, 
wohl öfters Streitigkeiten. Von einem Aufstande derselben 
schreibt Herodot. — Ein Mann niederer Herkunft, ein 
Hintersasse heisst finn: alainen, oder alamainen. 
Vielleicht liegt hier auch ein Sinn des Namens der 
Alanen und der Alemannen, denn auch dieser Name ist 
uralt, und amphibolisch, denn die Hauptstadt der Karier, 
eines Stammes, der sicher mit dem Urreich verwandt war, 
hiess Alabanda, aber doch nicht mit dem Sinne von 
Yallemande.e Xenophon fand in Karien Saken vor, 


also modifizirte Scythen, deren Namen ich mit Uskoki, 
die Entsprungenen erkläre. Entsprungene Seythen, denen 
die Verhältnisse des Urreichs nicht passten. 

Herodot erzählt, dass die Scythen bei einem Auf- 
stande ihrer Sklaven sie mit Peitschen, nicht mit Waffen 
bewältigt hätten. Auch dieser Vorgang hat sich in den 
Sprachen abgespiegelt, denn peitsi heisst finn: der Speer, 
deutsch — die Peitsche. 

Bei der Blendung der scythischen Sklaven müssen 
wir also an etwas anderes denken, als an eine physische 
Blendung, — an eine moralische und religiöse, an eine 
langandauernde Vorenthaltung erhebender, sittlicher An- 
schauungen, an eine absichtliche Erniedrigung des 
religiösen und moralischen Zustandes des Volkes, 
welches eben nur aus diesen Sklaven bestand. Slepid 
heisst poln: blenden, slepti litth: verheimlichen, und wie 
oft kommt die Edda wehmütig auf die Schuld der Asen 
den Wanen gegenüber zurück. Dienste bei einem Anderen 
verrichtet nur ein Mensch, welcher nicht selbstständig zu 
arbeiten versteht, oder durch Uebermacht zum Dienen 
gezwungen wird. Sobald der heutige landwirthschaftliche 
Arbeiter so weit unterrichtet ist, dass er sich einen 
besseren Lebensunterhalt zu verschaffen im Stande ist, 
verlässt er das Land und die schwere sklavische Arbeit 
bei einem Unternehmer auf dem Lande, um möglichst 
zur Selbstständigkeit zu gelangen, und die Unternehmer 
sind gezwungen sich weiter nach Osten zu wenden, wo sie 
noch unbeholfene, weniger geschulte Menschen finden. 
Um Menschen zu knechten, giebt es also kein besseres 
Mittel, als ihnen jede höhere Bildung vorzuenthalten. Etwas 
derartiges soll ja auch in Aegypten practizirt worden 
sein, wo die Priester- und Herrscher-Kaste noch den währen 
Glauben gekannt, oder wenigstens geahnt, ihn aber dem 
Volke vorenthalten haben soll, aus Furcht, seine domini- 
rende Stellung einzubüssen. Ist in Europa zu einer 
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gewissen Zeit nicht auch ähnliches passirt — ist unsere 
Hauptquelle der altpreussischen Sprache nicht zu dem 
Zwecke verfasst worden, in erster Linie Gehorsam gegen 
den Fürsten zu erlangen? Ist nicht heute noch an vielen, 
sehr vielen Stellen der Welt der Einfluss einer dunkelen 
Macht zu erkennen, welche man den wargr oder die Bestie 
nennen könnte, die das Volk durchaus versumpfen lassen, 
ihm seine Ideale rauben will, um einstens unumschränkt 
über ihm zu herrschen? 

Die Scythen sollen nach Herodot sich als das jüngste 
Volk bezeichnet haben, während doch das ganze Altertum 
annahm, dass sie das älteste wären, über Klein-Asien 
noch vor Ninus geherrscht hätten, und den Aegyptern an 
Alter gleich ständen. Scythien ist das Urreich der Arier, 
die Hauptwohnstätte der Japhetiten, es kann also mit 
Recht das Land des jüngsten Stammes genannt werden, 
wie auch der eddische Yarl der jüngste von den drei 
Brüdern ist.. Andererseits ist es als Reich das älteste, 
und noch älter als Assyrien und Aegypten, welche ja von 
ihm aus arisirt wurden. Die letzte Gestaltung des Scythen- 
landes endlich, d. h. die nomadische, die turanische, 
diejenige welche Herodot am Rande der Steppe am besten 
kennen lernen konnte, der jüngste anedotos, der jüngste 
avatar, war eben zur Zeit Herodots auch das jüngste Volk. 

Der erste Mann hiess bei den Scythen: Targi-taus. Hier 
bei den Uranfängen müssen wir, wie gesagt, zum 
Polnischen und Litthauischen greifen, um die Namen 
richtig zu erklären. Targi-tawus heisst: Vater des Schildes, 
vom poln: tarcz — der Schild, und altpr: tawas, litth: 
tewas, lett: tews, der Vater, ferner finn: teva und tevena, 
der Elen-Hirsch und die Kuh, weil der Vater, der Kabire, selbst 
ein Elen-Hirsch war, dessen Geweih er auf dem Haupte trug. 

Die Erklärung aus Schild und Glanz, also der Sonne, 
ist ganz verfehlt, weil die Sonne nirgends als Urmensch 
vorkommt. 


Wir haben hier mit einem japhetitischen Herrscher- 
stamm zu thun, welcher von Anfang an einen Stammbaum 
und Geschlechts-Abzeichen hatte. Der Vater des Schildes 
ist der erste Scythe, natürlich nicht der erste Mensch im 
allgemeinen, also der erste Begründer des Scythentums, 
der Thiuda, des europäischen Adels, in der Edda die 
Skiöldunge und ähnlich genannt. — Es ist der spätere 
Merki, der heutige Marquis, — der älteste des Stammes, 
welcher das Geschlechts-Abzeichen des Stammes auf dem 
Schilde trug, und während der Schlacht als Richtungs- 
punkt, als point de ralliement, diente. Es ist der rod- 
mistrz, der Rottenführer. Lett: mehrkis, litth: meris — 
das Ziel, das Merkmal, poln: miarkowad — merken. Dieser 
Targitaus war der Sohn des Zeus und der Tochter des 
` Borysthenes, der Personification der Nor-Jungfrauen, der 
Anwohnerinnen des Dniepr und des Binnensees, der 
Töchter Niordhs, der Nornen. — Dass der erste Scythe 
auch Vater des Schildes sein musste, ist ja ganz natürlich, 
denn der Schild steht zu dem Namen der Scythen in 
engster Beziehung. Dieser ist ebenfalls ein internationales 
Homonym, und entsprang ursprünglich aus den ver- 
schiedensten Begriffen, je nach den Leuten, welche ihn 
führten, oder vielmehr, da es stets dieselben Leute waren, 
nach der Verfassung dieser Leute. 

Zuerst hiessen die neuen Ankömmlinge poln. cudzy? 
Fremde, cudzy heist stellenweise auch Gast. — Als Krieger 
und Jäger heissen sie deutsch Schützen, altn: skyth, 
hebr: tzit, engl: scout. — Sanchoniat In nennt die Titanen 
Jäger. Nun ist die Jagd aber eine hamitische Erfindung, 
und wenn wir die Japhetiten als eifrige Jäger wieder- 
finden, so zeugt dies wieder von ihrer Turanisirung. — Bei 
denspäteren Titanen erhält der Name scud auch die Bedeutung 
von Riesen. Als Menschenrasse heissen sie Tschuden. 
Nach Einführung eines mit Schilden versehenen Heeres, 
nennen sie diesen Schutz aus Fellen griech: skytos, lat: 
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scutum, litth: skyda, poln: ščyt, heute: das Wappenschild, 
norr: skuttinger, skiöldr, goth: skildas, angs: scyld, finn: 
kilpi, wahrscheinlich dasselbe Wort, wie das poln: źółw, 
die Schildkröte. 

Dass dieScythen die höheren Stellen in der Gesellschaft 
einnahmen, zeigt das poln. Wort: zaščyt — die Ehrung, 
die Charge, zaščycony — der Ausgezeichnete, ščyt — 
der Gipfel. 

Wie die Seythen zu Nomaden wurden, zeigt das 
russische Wort: skitat sia — nomadisiren. Als Nomaden 
wurden sie gute Reiter und Bogenschützen, deswegen ist 
das älteste Wappen der litthauischen und reussischen 
Fürstengeschlechterderberittene Bogenschütze,dernach dem 
Schweife eines Pferdes schiesst, welcher eine sich bäumende 
Schlange darstellt. Dieselbe Idee, wie der berittene Drachen- 
töter des Christentums. Der berittene Bogenschütze heisst 
auch Kentauros, ein Name, den Bergmann mit den 
indischen Gandharven in Verbindung bringt. Aber das 
litth.: gandars bezeichnet den Storch, den Reiniger des 
Sumpfes und Vertilger des Ungeziefers, noch weiter zurück 
heisst aber franz.: gendre, litth.: genteres, poln.: zięć — 
der Schwiegersohn — und das waren doch die Asen den 
Wanen gegenüber vor allem anderen. Nun sind die ur- 
sprünglichen Schlangentöter mit ihrem Wanderstabe nicht 
beritten gewesen. Der Berittene hat vor dem Fussgänger 
unendliche Vorteile voraus — schon durch die Nerven 
denn das Gehen ermüdet, während das Reiten anregt. — 
Das Pferd heisst poln: kon, ein Wort das in vielen 
Sprachen vorkommt, aber stets ein anderes Tier bezeichnet. 
So ung: kan — der Eber, deutsch: Hahn, lat: canis, 
griech: kyon, im Süden: Hyene. Ist nun aus diesem Wort 
nicht das asiatische: Khan, Han, Cohn entstanden im Sinne 
von Pferd, Eber, Hahn, der Anführer, der berittene Fürst? 
Finn: koira — der Hund, und griech: koiranos — der 
König. Diese Scythen, diese Männer des Schildes sind 
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anscheinend verschwunden, zu Grunde gegaugen. Es ist 
dies jedoch nur Schein, denn wer sitzt auf den Thronen, wer 
regiert, wer führt die Heere an, doch zum grossen Theil auch 
heute noch Leute, welche als Symbol einen Schild führen, 
sei es auf ihren Münzen: écu-scudo, sei es auf ihren Siegeln, 
sei es als sonstige Zierat. Und wie gesagt finden wir im 
Namen des deutschen Volkes, in der Thiuda dasselbe 
Wort wie cud, ščud, scyt wieder. — Der allerursprüng- 
lichste Sinn des Wortes scheint im Litthauischen zu 
stecken, denn litth: heisst Suga, sagas, segas, šuges, finn: 
suku — das Geschlecht, von śugati — zeugen. Der erste, 
allererste Adel würde demnach litthauisch über dem pol- 
nischen Volke gewesen sein. 

Da seh’ ich auftauchen zum andernmale 

Aus dem Wasser die Erde, und wieder grünen. 

Die Fluthen fallen, darüber fliegt der Aar 

Der auf dem Felsen nach Fischen weidet. 

Und der wieder den Sang der Aare singt: mors 
tua — vita mea. 

Der Vater des Schildes hatte drei Söhne: Leipoksais, 
Arpoksais und Kolaksais. Es sind dies die Personificationen 
der Wandlungen des Urreichs, nicht gleichzeitige, sondern 
aufeinanderfolgende. 

Das Wort ksais braucht nicht erst behandelt zu 
werden, es heisst Fürst, poln: książe, pers: kai. Darius 
ist ksaiathyia. 

Hleipo, leipo identifizire ich mit Brot-Laib, lett: 
klaips, poln: chleb, finn: laipä, angs: hloaf von pol: lepa, 
ulepa, das Zusammengeknetete. — Also der Brotfürst. — 
Der Name Chleb als Fürstenname kommt in der reussischen 
Fürstengeschichte vor. Die Fürsten Boris und Chleb 
von Kijew. 

Der Brotfürst ist die Personification des glücklichen 
Urzustandes, der Zeit, wo vom Fürsten und Priester das 
Brotopfer der Ackerbauer dargebracht wurde. 
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Die darnach folgende Zeit ist durch Arpoksais, den 
Fürsten des Pfeiles, wie ja Bergmann ganz richtig über- 
setzt, dargestellt. Wir haben aber oben gesehen, dass der 
Pfeil nur ein Diminutiv von Ast ist, ein kleiner Ast, ein 
Stab, und solche Stäbe werden bekanntlich zum Wahr- 
sagen gebraucht und als Botenstecken. Deswegen heisst 
finn: arpa, arvan das Wahrsage-Werkzeug; Kugel, Würfel, 
Wünschelruthe und zweitens das Aufgebot des Volkes 
durch Herumsenden des Botensteckens. Arpa-heinä heisst 
die Binse, juncus — eine dieser Sumpfpflanzen, denen 
wir immerzu begegnen in diesem Sumpflande. — Arpi, 
arven heisst aber auch die Narbe, die Schramme. Hier 
haben wir also wieder im Finnischen dieselbe Homonymität 
wie im Litthauischen zwischen stara — der Ast und skara — 
die Schramme. Mit arpa ist ja wohl auch arvata verwandt 
— ich errathe, arvoitus — das Räthsel und vieles andere. 
Also Arpo-ksais heisst nicht nur der Fürst des Pfeiles, 
sondern auch des Runenstabes, des mit Schrammen ver- 
sehenen Wahrsagestabes. Mit dem Runenstab ist aber 
der Runen-Gesang eng verbunden, und dabei einem 
Gesang auch etwas Musik nichts schadet, so ging der 
Name des Stabes auf die Harfe über, und die Priesterinnen, 
welche sangen und musieirten, aber schliesslich sich 
liederlichem Lebenswandel ergaben, hiessen die alles be- 
sudelnden Harpyen. 

Diese finnische Zauberei war es, welche die letzten 
Reste der ursprünglichen Religiosität der Scythen vertilgte, 
wie uns die Edda erzählt. 

Was nachher kam, war selbstverständlich. 

Der letzte der Brüder hiess: Kolaksais. Ob man 
diesen Namen von Koło, hiul, das Rad, das Feuerrad, der 
finn: piörraa herleitet, oder lieber von finn: kolia, der 
Riese, also Kolia-ksais, der Riesen-Herrscher, bleibt sich 
im Effecte gleich. Es breitete sich der Feuereultus aus, 
das abscheuliche Geschlecht der Riesen, der seuden entstand, 
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die Napes und Pales des Plinius, die Männer der Nabe 
und des Pfahls oder des Feuerquirls, welche alle erschlagen 
wurden, und das Urreich ging unter. 

Unter der Herrschaft dieser drei Brüder fielen vom 
Himmel herab goldene Werkzeuge: Ein Pflug, ein Joch, 
ein Beil und eine Schale, welche sich nur von Kolaxais 
anfassen liessen und von ihm annectirt wurden, wodurch 
seine Herrschaft über den anderen Brüdern begründet 
wurde. Die beiden älteren Brüder liessen die Werkzeuge 
liegen, weil sie beim Anrühren erglühten. Die Werkzeuge 
sind die Symbole des Japhetitischen Schaffens im Urreich. 
Wir gehen daher wohl nicht fehl, wenn wir die drei 
Brüder mit den drei Söhnen Noahs vergleichen. Der Brot- 
fürst ist der Fürst der Ackerbauer, der Semiten, der Pfeil- 
fürst der Fürst der Jäger, der Turanier oder revoltirten 
Hamiten, und der Riesenfürst, die Personification des die 
beiden andern Brüder bezwingenden Japhetitentums. Der 
Umstand, dass die japhetitischen Werkzeuge golden waren 
und erglühten, hat sich in der Sprache abgebildet. So 
heisst der Pflug finn: aura und lat: aurum — das Gold, 
assyr: uru, aura — Licht und Feuer, altn: ardr — der 
Pflug und ardere glühen, wie wieder argentum und ardens 
anklingen. Das Joch heisst poln: jarmo, ung: jarom, und 
jared — glühen, — finn: saara, deutsch: Schaar und poln: 
żar — die Gluth, finn: kultu — das Gold, und lat: culter, 
deutsch: Kolter — ein Pflugteil. 

Die Axt war eine sceythische Kriegswaffe und ein 
Wahrsagemittel zugleich, und die Schale ist das noch 
heute in ganz Asien gebräuchliche Gefäss zur Darbrin- 
gung von Trankopfern. Mit diesen vier Elementen, die 
zugleich Symbole der vier Stände waren, der Ackerbauer, 
der Regierer, der Krieger und der Priester, wurde der 
scythische Staat gegründet. — Bergmann scheidet die 
Scythen in Saken und Skoloten. Wir haben vorhin die 
Saken mit skakad und uskoki verglichen. Es ist aber 
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möglich dass die Saken, ebenso wie die späteren Sachsen 
ihren Namen von: aksa, saksa, saska — das Beil, das 
Schwert erhielten, und die Skoloten von der Schale. Es 
hiesse dies also, dass die Scythen aus Männern der Waffe, 
und aus Männern der Opferschale bestanden. Sie nannten 
sich selbst, nach Herodot, Skoloten, welchen Namen ich 
mit dem der Skalden, der schottischen Culdees, der 
Eskaldunak, der Kaldi und Chaldäer in Verbindung bringe, 
die Männer der Opferschale — finn: Kallo, engl. scull 
und scale, wie poln. čaša, taska, und franz: casque und 
tasse. — Mit diesem Worte hängt auch das Wort: schola, 
die Schule, skota, zusammen, denn diese Priestergeschlechter 
waren auch die Geschulten, die Gelehrten, und als Ver- 
walter waren sie auch Sculteti — Schulzen — sołtysi. — 
Lehren heisst lett: mazet, die Lehre: maziba, und hiermit 
im Zusammenhange steht wohl das scythische Wort 
mazus — gross und das eddische: mega — können, das 
deutsche: Macht, megin — die Kraft, poln: mošč und die 
Magier — die Gelehrten und Wissenden, litth: moketi —- 
können, altpr: muketi — lehren, finn: mahtaja — der 
Könnende — mahti — die Macht. 

Das Wort: scala hat im Lateinischen den Sinn von 
Leiter, wie im Englischen: scale — die Schale, und 
to scale — steigen bedeutet, denn die Männer der Opferschale 
waren auch Hüter der Himmelsleiter, des Mittels den 
Himmel zu ersteigen. 

Die Skalden mit den Chaldäern zu verbinden, scheint 
auf den ersten Blick gewagt. Wenn man aber den 
directen Wasserweg durch den Wanaquisl einschlägt, ist 
die Entfernung von Schweden zur südlichen Küste des 


Schwarzen Meeres gar nicht so sehr gross, und dann bitte 


ich zu bedenken, dass die Skalden, ebenso wie Sämund, 
sich ganz ähnlicher Mittel bedienten, um ihre Auf- 
zeichnungen zu verschleiern, für Uneingeweihte unver- 
ständlich zu machen, das Volk zu blenden, wie die 
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Chaldäer in ihren Inschriften. Die symbolischen Gestalten 
an den nordischen Kirchen sind doch denjenigen der 
kleinasiatischen GötzenbilderTund denjenigen, die sich im 
Tempel des Belus in Babylon befanden, ganz ähnlich, 
besonders die Schlangen und Fischleiber an Menschen 
und Thiergestalten. 

Wenn Trogus Pompejus sagt, Klein- Asien hätte 
1500 Jahre vor Ninus den Scythen gehuldigt, Sceythien 
aber auch Gross-Schweden genannt wurde, so ist doch 
leicht erklärlich, wie zwischen Schweden und Assyrien, 
Skalden und Chaldäern ein gemeinsames Band bestehen 
konnte. 

Jornandes sagt: Haec, inquam, patria est, Guido von 
Ravenna: Magna insula antiqua Scythia, quam Jornandes 
Scanzam apellat. Snorri nennt die Scythia magna — 
Swithiod hin mikla. Mikla heisst aber lett: das Räthsel, 
so dass Miklingard auch dasselbe heissen könnte wie 
Mimigard — die Räthselburg. — Von den angeführten 
drei scythischen Urfürsten sollten nach der seythischen 
Sage auch die Stände der Scythen abstammen. Vom 
ältesten die Auchaten, von dem mittleren die Katiaren 
und Traspier, vom jüngsten die Paralaten. Es sind 
dies aber wieder nicht drei gleichzeitig nebeneinander 
existirende Stände, sondern drei aufeinander folgende 
sociale Zustände des Urreichs, welche allerdings in ihren 
Folgen auch in späterer Zeit gleichzeitig zu erkennen 
waren. 

Die Auchaten nennt Bergmann ganz richtig: die 
Erhöhten, die Edelen, die Reichen, von litth: augti, wachsen, 


lat: augere — mehren, litth: auksas — das Gold, 
auksakasis — der Goldgräber. Sie sind Repräsentanten 


des fürstlichen Standes, der also in der Urzeit auf pluto- 
kratischer Grundlage entstand. Der nachfolgende Zustand 
des Urreichs ist die Zeit des Kampfes und Bogenschiessens 
unter dem Pfeil-Fürsten. Kein Wunder, dass von ihm 
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die Katiaren, die scyth: Kathu-varai, die Kampf-Wehr, 
altn: hödu-varir nach Bergmann, bei Plinius Cotieri, und 
die Trauser, die Kühnen, entstammten. Kätyri heisst 
finn: der einhändige Mensch und der Handlanger zugleich. 
Had heisst ung: der Kampf und var heisst die Festung, 
varos — die Stadt. Der Ausdruck: Kampf-Wehrer kann 
aber auch so gedeutet werden, dass diese Leute ursprünglich 


den Kampf abwehrten. — Die grösste Sünde der Noachiden 
war der Tedschlag. Deswegen ist reuss: had — die 


Schlange und ung: had, deutsch: der Hader, der Kampf, 
homonym. Die Urjaphetiten waren Schlangen- und 


Kampf-Abwehrer — Nie-miec und Miej-mir. Erst das 
Gold, der Reichtum, der Plutus brachte sie in das Reich 
des Haders und der Schlange — Had. — Die Schlange 


ist wegen ihrer Klugheit berühmt. Kein Wunder, dass 
sich die Klugen, die Vorausschauenden mit ihr schliesslich 
identifizirten, sie zum Hausfreund machten, wie die Alten 
Preussen und Litthauer. Unter der Herrschaft des Riesen- 
fürsten war das ursprüngliche sociale Gleichgewicht völlig 
gestört. Zu Riesen, zu sehr grossen Menschen können 
Einzelne nur werden, wenn die Uebrigen um das Gleiche 
verkleinert werden, zu Zwergen herabsinken. Es heisst 
denn auch der Name der Paralaten nach Bergmann: die 
Verkleinerten — Förladhir. 

Kolaksais, dessen Name vielleicht nichts anderes ist 
als Kalais-ksais, hinterliess seinen Söhnen ein dreifaches 
Königtum, welches wohl mit dem dreifachen Land der 
Asen, Wanen und Alfen der Edda identisch ist. 

So weit die von Herodot angeführte seythische 
Ueberlieferung. Die hellenische Sage aber erwähnt die 
bereits mitgetheilte Verbindung des Hercules mit der 
Echidna, und ihre drei Söhne: Agathyrsus, Gelonus und 
Skythes. Es sind hier also wieder drei Stände gemeint, 
aber nicht Stände des ganzen Volkes, sondern Eintheilungen 
des dominirenden Adels allein. 
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Agathyrsus — der bohater, der Held, 

Gelonus. — der Läuter, der Rufer, der Priester, 
Die alten Priester in Polen hiessen klecha, der Klapperer, 
mit der Holzschelle — und 

Skythes, der Schütze, der Bogen- und Schildmann. 
Dieser Skythes, der in dieser Form den Heermann 
personifizirt, also seinen Vater Hercules selbst, die auf einem 
Heer.sich stützende Staatsgewalt, die ohne ein solches gar 
nicht denkbar ist — also die invertirte urjaphetitische 
Idee, ist wieder der jüngste der drei Brüder, und zeigt 
sich allein fähig, die von Hercules hinterlassenen Wahr- 
zeichen zu gebrauchen. — Diese sind in anderer Form 
der arcus legitimae potestatis, und der balteus aeternae 
successionis. — Aetterni heisst aber wieder altn: die 
Verwandtschaft. — An dem Gürtel der Scythen, dem 
späteren Rittergürtel, — einen zum Ritter schlagen heisst 
poln: pasować = gürten — hing auch die Opferschale, 
denn nachdem die weltlichen Herrscher das Priestertum 
an sich gerissen hatten, war auch jeder Scythe zum 
Opfern befähigt. Die Söhne dieses Scythes waren Napes 
und Pales, die schon einmal erwähnt wurden. 

Herodot erzählt auch von einem Kriege zwischen 
Scythen und Kimmeriern, und von dem Ort am Dniestr, 
wo die Könige der Kimmerier begraben liegen. Ich meine, 
diese grossen Gräberstätten der Asen muss man stets dort 
suchen, wo der Ort heute noch die Grab-Hügel-Stadt 
heisst, also Mohilew am Dniestr und Mohilew am Dniepr. 

Herodot unterscheidet zwischen Skythai aroteres und 
georgoi, also doch wohl solchen, welche das Land mit 
dem Pfluge und solchen, welche es mit der. Hand be- 
bauten. Dieser Urunterschied der Landbestellung, von 
welchem wir bereits gesprochen haben, scheint also noch 
zur Zeit Herodots bestanden zu haben und zwar gerade 
an der Stelle, von der wir aus anderen Gründen an- 
genommen haben, dass hier das Rind in den Dienst der 
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Landwirthschaft eingespannt wurde. — Diese Pflüger 
bauen mehr Weizen an, als sie verzehren, d. h. als sie 
ihren Leuten zu verzehren geben, und exportiren welchen; 
aber wohin? Wer hat ihnen den Weizen abgekauft? Die 
Metallarbeiter im hohen Norden? 

Die Neuren bauten auch Zwiebeln und Knoblauch an, 
zwei Gewächse, die eine sorgfältige Gartenkultur er- 
fordern und eine sorgsame Ueberwinterung der ge- 
erndteten Knollen. Was hätten 500 Jahre später die 
Germanen des Tacitus gegeben, wenn sie nur an einer 
solehen neurischen Zwiebel hätten riechen können, wie 
wären ihnen die oculi truces vor Wonne übergelaufen! 

Die Seythen verehrten nach Herodot sieben höhere 
Gottheiten. 

Die Histia, den Zeus und die Erde, den Apoll und 
die Venus-Urania, den Herakles und den Ares. — Wenn 
wir diese scythischen Abgötter mit den nordischen ver- 
gleichen, so ist es nicht schwer Zeus und die Erde mit 
Odin und seinen Gattinnen, den verschiedenen Gestalten 
der Erde zu vergleichen, Apoll und die Mond- oder 
Todten-Göttin mit Frey und Freyja, Hercules und Ares 
mit Thor und Tyr. Aber die Histia, die Göttin des 
häuslichen Herdes fehlt in der nordischen Mythologie. — 
Im Grunde genommen fehlt sie nicht, denn sie ist Freyja, 

aber die nordische Freyja vereinigt beide Formen in sich, 
die Göttin des Lebens und des Todes. — Bergmann 
identifizirt den scythischen Namen der Histia-Taviti mit 
Thiuda, dem Geschlecht. Diese Erklärung würde zu 
unseren Ausführungen sehr gut passen, aber ich glaube, 
dass beide Wörter linguistisch nichts mit einander zu 
thun haben können. — Ich bringe Taviti mit dem 
litthauischen Deiwaite zusammen, die Göttin. Deiwaite 
ist aber wieder nichts anderes als die polnische Dziewica, 
die Jungfrau. Die griechische Hestia und die römische 
Vesta stammen ja auch aus dem Urreich. Hestia ist die 
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Schwester der Demeter, der Göttermutter, der Bohöw-mad. 
Sie ist, wie diese, die Tochter des Kronos und der Rhea. 
des nassen Landes. Kronos wurde von den Griechen mit 
Chronos, der Zeit, identifizirt, weil eben Kronos die Zeit 
erfand durch die Vierteilung des Tages. — Aber um 
viermal täglich zu essen, muss’ man erstens Vorräthe 
schaffen, und zweitens mit den Vorräthen sorgsam um- 
gehen. Deswegen ist der Name Kronos aus dem polnischen 
chronić, bewahren, beschützen, entstanden. Wenn man 
Vorräthe hat, kann man sie über die Erde vertheilen, 
eine Idee, welche wieder in dem Namen des litthauischen 
Ziemberis’ und in den Darstellungen des keltischen 
Saturn versinnbildlicht ist. !) 

Rhea wird später selbst zur Vestalin, und wird vom 
Kriegsgott vergewaltigt, ein Vorgang der im Urreich vor 
sich ging, wo der Militarismus die ursprünglichen Ideale 
der Japhetiten zu Grunde richtete. Der Sinn der Namen: 
Dziewica, Hestia, Vesta und auch Diana ist aber, wie wir 
sehen werden: Die Bekleidete, die Geschmückte. 

Zeus nannten die Scythen Papäus. Pappius heisst 
aber heute noch finnisch: die Geistlichkeit, das Priester- 
tum. Pappa — der Zauberer. Den Papa, den Vater, als 
obersten Abgott anzusehen, ist dieselbe Idee, welche wir 
in der Gestalt des Atlas, des Atta, des Tata, wiederfinden, 
oder in dem Namen des Fischermeisters Eise, isä heisst 
finn: der Vater, dessen Frau natürlich Frau Breite ist. 
Diesem Vater nimmt später der weltliche Herrscher, 
Hereules oder Thor das Tragen des Himmelskessels ab, 
jedoch, wie bekannt, mit negativem Erfolge. 

Ebenso finnisch ist der seythische Name der Erde: 
Apia — Aape heisst finnisch der sumpfige, moorige Boden, 
dieselbe Idee also wie die der Rhea. -- Den seytischen 


1) Vorhin habe ich den Namen des Kronos anders erklärt. Es 
ist aber nicht ausgeschlossen, dass diese Götternamen verschiedene 
Erklärungen zulassen. Es sind eben amphibolische Namen. 
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Namen des Apoll: Oitosyrus erklärt Bergmann mit: eifriger 
Jäger — Voito-skurus, poln: skory-eifrig. Ich meine 
dagegen, dass syrus mit seir identisch ist, dem alten 
Namen der Sonne und des Sirius zugleich, und der vom 
poln: żar — die Gluth herkommt. — Oitto bringe ich mit 
W-oitto zusammen, aber nicht im Sinne von Jäger, sondern 
von Anführer, Weiser, so dass das ganze Gebilde: An- 
führer der Sterne, oder auch Sieger der Sterne oder gar 
der Sonne heissen könnte. Dass das Wort seir, vielleicht 
in der Form: sar auch im Finnischen vorkam, zeigt das 
Wort: sarastaa, Tag werden, tagen, sarastus — Morgen- 
dämmerung. Die Idee des Anführers, lat: dux, des Geistes, 
poln: duch, der Sterne wird durch das poln.-litth. Wort: 
Zwiezduch, Zwaigsdziukas wiedergegeben. Gai$ heisst 
lett: der Luftraum, gaist — verschwinden, in Luft zer- 
fliessen, gaisas, gaisras — der ferne Lichtschimmer, so 
dass das Wort Geiser wohl ursprünglich den Widerschein 
des Hekla bezeichnete. Heute kommt der Gwiazdor und 
die Gwiazdka zu Weihnachten die kleinen polnischen 
Kinder einbescheren, eine Reminiscenz aus asischen Uvr- 
zeiten. Der Gwiazdor hat sogar einmal sehr interessante 
Memoiren im Dziennik Poznanski zum Ergötzen seiner 
Leser veröffentlicht. Das Wort sar ist aber auch eine 
uralte Bezeichnung des Fürsten. Man konnte also sehr 
wohl sagen, dass ein Stern vom Himmel fiel, als der Be- 
herrscher des Urreiches seine Bestimmung verkannte. 
Die Freyja Vanadis finden wir als Bendis, als Artemis 
thraeica in Athen, oder als Artemis tauropolos in Taurien 
wieder. Der scythische Name der Aphrodite: Artimpasa, 
ist ja wohl mit dem Namen der Artemis auch verwandt, 
ebenso wie mit dem litth. Atrimpos, dem Abgott der Seen 
und Flüsse, dem männlichen Gegenstück der Wanda, der 
Wanadis, der Göttin des Wassers, deren Fest zur sommer- 
lichen Sonnen-Wende begangen wurde. Ares den Kriegs- 
gott, und Hercules, den Vollbringer grosser landwirth- 
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schaftlicher Meliorationen mit Hilfe des hinter ihm ste- 
henden Heeres, mit Tyr und Thor zu vergleichen, ist ja 
wohl gestattet. 

Von den königlichen Seythen wurde noch ein Meer- 
gott verehrt, welcher Thami-masadas hiess. 

Nach unserer Behauptung war das Urreich vermittelst 
aufgeschütteter Dämme von einer Unzahl von Teichen 
bedeckt, und wenn ein Wassergott verehrt wurde, so 
konnte es nur ein Abgott der Seen und Flüsse sein, wie 
Atrimpos, weil das Meer für Scythien von keiner Bedeutung 


war. — Finn: heisst tammi — der Damm, patama, pa- 
tamo — der abgedämmte Bach, griech: potamos, lett: 
dambis, poln: tama, tamowad — hemmen und dämmen, 


eine Thätigkeit, deren sich Thor im Harbartsliede rühmt. 
Der erste Damm war aber eine Eiche, poln: damb, 
welche Biber über einen Bach fällten, und ihn für ihre 
Zwecke anstauten. 

Das Wort: masadas, welches im Persischen die Form, 
mazdaô, und den Sinn von vielwissend angenommen hat, 
kann mit dem finnischen masentaa — zähmen, bändigen, 
zusammenhängen. Okto-masadas — Otso-masentaja — 
der Bärenbezwinger. — Der Bär heisst poln: med-wied, 
eddisch: miöd-witnir, der welcher weiss, wo der Meth 
sich befindet, und Oktomasadas, der Bezwinger des Meth- 
Wissers, tötet ja auch nach Herodot seinen Bruder Skyles — 
kylys heisst finn: das Geschwisterkind, — weil er im 
geheimen am Bacchus-Cultus theil nahm, an dem zum 
Gottesdienste erhobenen Uebergenuss des Methes. Wir 
haben hier doch mit Sagen zu thun, welche mit historischen 
Begebenheiten verwoben sind. Die Namen der Helden 
sind künstlich geschaffen durch Poeten, durch Leute mit 
Phantasie ausgestattet, und zwar so geschaffen, dass man 
aus ihnen den Sinn der Sagen herausfinden konnte. Hier 
ist also wieder auf die Tötung des an übermässigem Meth- 
genuss zu Grunde gegangeneen Urreichs durch starke, 
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Bärenbezwingende Stämme angespielt, die aber aus dem- 
selben verwandten Stamme der Thiuda, des Geschlechtes 
hervorgegangen sind. 

Vielleicht gehört hierher auch das finn: tahma, der 
Schleim, der Schmutz, tahna — der Nebel. Tamimasadas 
hiesse dann Bezwinger des Schmutzes, des Urschleims, 
was ja auch durch die Aufschüttung der Dämme, durch 
die Unterwassersetzung der Sümpfe erreicht wurde. Viel- 
leicht gehört hier aber auch noch das poln. eiemie her. 
Ciemie ist die Stelle des menschlichen Schädels, welche 
beim Kinde offen ist, und erst nach einiger Zeit zuwächst. 
Diese Stelle ähnelt daher einer offenen Stelle im Eise, 
welche nicht zufriert, weil meist darunter eine Quelle 
sprudelt, oder direct einer Quelle im Sumpf. Deswegen 
heisst sie auch wie eine Quelle. Lat: fontieulus und 
reuss. oder böhmisch teme, temeniste. Tamimasades könnte 
dann auch Bezwinger der Quellen heissen, da doch die 
Quellen durch die Dämme verhindert wurden, ihrer Be- 
stimmung zu folgen. 

Die Leute aus dem Urreich gingen in die weite Welt 
als Ordner, und wir finden sie vielleicht in Aegypten wieder 
als Tamhu, Tamehu, als Leute der Quellen, der Dämme 
oder des Urschleims. — Man empöre sich nicht, dass ich 
Aegyptische Namen aus dem Finnischen erkläre. — Der 
Name der Asiaten in den Inschriften lautet: Aamu, dieses 
Wort bedeutet aber finnisch den Morgen, also den Osten. 
Ich habe hier, da der Fall nicht ganz klar liegt, eine 
Menge Material susammengeschleppt, bin aber doch nicht 
so weit gegangen wie Bergmann, der sogar den Tiber- 
strom, den Sohn Neptuns, mit Tamimasadas in Verbindung 
bringt. Ich glaube Tiber ist das finn: siver, die Tiefe. 
Die Tiefe des Binnensees war ja der Sohn Neptuns, der, 
wie wir sahen, oben an den Quellen sass. — Rom hat 
mehr wie eine Verbindung mit dem Urreich. Das alt- 
preussische Romowe ist von deutschen Chronisten stets 
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mit Rom in Verbindung gebracht worden. Wir wollen 
die Besprechung dieses Homonyms noch etwas ver- 
schieben. — Varro erzählt, dass jenes Hirtenvolk, welches 
dem Feuergott: Pales und seiner Tochter Pallas, Palatua 
opferte, Rom gegründet habe, und dass der Palatin, der 
Mittelpunkt des alten Rom, eben nach dieser Feuergottheit 
benannt sei. Aventina heisst litth. das Lamm, so dass 
auch der Aventin einen litthauischen Namen haben kann, 
der Schafberg, der aber zugleich der Berg jener Fremden 
heissen konnte. In welcher Sprache hat aber das Wort Pales 
oder Palatua den Sinn von Feuer oder feuern? Doch 
nur im poln: palić, palenie, palenisko, litth: pelene — der 
Herd, lett: pelna — die Asche, finn: palo — das Brennen, 
der Brand, palella — brennen, und frieren zugleich. Palea 
heisst lateinisch die Spreu, aber ursprünglich diejenige 
Spreu, mit welcher man den neugeschaffenen Funken 
auffing, um dann durch Pusten das neue Feuer zu erzeugen. 
Ovid. Fest. IV. 795. — Festus Solinus erzählt, dass diese 
Feuer-Göttin, die Gründerin Roms, eine nordische Jungfrau 
gewesen sei, also eine Dziewa, dziewica, welche Hercules von 
seinem Zuge ins Hyperboreer-Land mitgebracht hatte. Der 
Feuer- undDonnerkultus konnte aber erst von Stämmen aus 
dem Norden nach auswärts gebracht werden, als das Urreich 
selbst in Donner und Blitz aufgegangen war. Es sind 
aber Hirtenstämme, welche wandern, also gows-pats — 
nicht semiajten, Landbauer, welche hübsch zu Hause bleiben. 
Oder sind es schon so stark turanisirte Stämme, dass sie 
in Wagen wohnen? Wie ja Veji von den scythischen 
Wagen seinen Namen erhalten haben soll, eine Wagenburg. 

Als Feuerträger galt im Süden der Specht, dessen 
Name wohl ursprünglich onomatopoetisch war, lat: picus, 
finn: tikka. Sein mystischer Name ist der poln: dzien- 
dział, der Theiler des Tages, welcher nach der lateinischen 
Sage Sohn des Saturn ist. Der Vergleich des Hämmerns 
des Spechtes mit dem Hämmern des Schmiedes hat beide 
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in den Sagen eng verbunden, so dass die grie$chische 
Sage bereits den poln: dzieciot zum kunstfertigen 
Schlosser und Ingenieur Daidal macht, dessen Sohn sich 
der Sonne zu sehr nähert, zum Sonnen-Anbeter wird, und 
vom Himmel stürzt. Aber er stürzt nicht allein, er reisst 
das ganze Urreich mit sich, denn das lateinische Wort 
picus steht in denselben Verhältniss zum italienischen Wort 
piccolo, klein, lith. pikullik, der Däumling, wie das finn: 
pikku mies, der Däumling, die Personnification des 
Uebels, welches aus kleinen Anfängen sich über die ganze 
Welt ausbreitete, und sie zu Falle brachte, was ja auch 
noch durch die schwarz-rothe Farbe des picus martius 
gekennzeichnet ist. Da nun diese Daidals, diese Hämmerer, 
die Menschen ursprünglich zum Aufenthalt der Todten, 
der Helle, führten, so lautet auch die Bezeichnng der 
Hölle-pieklo hier wieder an, denn die christliche Wahr- 
heit kennt zu jener Zeit, im Alten Bunde, nur einen 
Aufenthalt der Todten, die Stätte des Wartens vor den 
verschlossenen Thoren der Helle. _Herodot übersetzt 
Tamimasadas mit Poseidon, also dem Meergott, aber wir 
haben gesehen, dass Neptun im Waldai wohnte, also wohl 
bei den königlichen Scythen selbst, — ausserdem ist aber 
Poseidonselbstursprünglichein Süsswasser-Abgott,dennsein 
Name hat nur eine Erklärung im finn: poseita, der Wäscher, 
wie ja auch Orion mit Wässerer übersetzt wird, poln: Wodan. 

Herodot bezeugt ferner, dass die Scythen zwar nur 
dem Kriegsgotte Tempel, Altäre und Bilder errichteten, 
den anderen Göttern aber doch Opfer darbrachten. Zu 
diesen Opfern mussten wohl gewisse geweihteStellen dienen. 
Man kann sich doch kaum vorstellen, dass sie die Opfer- 
thiere so beliebig an jeder Stelle geopfert hätten. Es hat 
also hier wohl ein ähnlicher Zustand geherrscht, wie in 
dem Germanien des Tacitus. Herculem ac Martem cen- 
cessis animalibus placant — ceterum nec cohibere parietibus 
deos, neque in ullam humani oris speciem adsimilare ex 
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magnitudne coelestium arbitrantur: lucos ac nemora 
consecrant deorumque nominibus appellant secretum illud, 
quod sola reverentia vident. — Aus diesem doppelten 
Zeugniss erhellt also, dass unsere Väter nicht so tief in 
den Götzendienst versanken, wie andere Völker. — Die 
ursprünglichen Götzen wurden zweifellos aus Holz ver- 
fertigt. Man kann vermuthen, dass diese ersten Götzen- 
bilder aus einem Stamm bestanden, oder einem Ast, an 
denen nur das eine Ende zu einem Menschenkopf zu- 
geschnitzt war. Nun heisst finnisch der Baum: puu und 
der Kopf päa, sodass ein Baum-, ein Holz-Kopf puu-päa 
heissen konnte — der Ursinn unserer Puppe. Mit dem 
Namen pupa werden aber Gegenstände bezeichnet, welche 
einen verborgenen Lebenskeim in sich enthalten, also: 
die Schmetterlings-Puppe, litthauisch die Weidenkätzchen, 
welche das Symbol des im Frühjahr erwachenden Lebens 
im Norden sind, polnisch die Bohne, böb, welche den 
Keim des Lebens über Winter in sich schliesst. Man 
kann also annehmen, dass unter dem Symbol der Ur-Puppe 
ebenfalls ein zur Zeit verborgenes Leben verehrt wurde, 
dessen Erwachen aber mit Sicherheit vorausgesehen wurde. 
Aus diesen ursprünglichen Holzpuppen des Nordens, 
welche wohl mit den arischen Wanderern nach allen 
Himmelsrichtungen verschleppt wurden, sind dann mit 
der Zeit die hölzernen Götzenbilder entstanden, welche 
vor den steinernen in den Tempeln des Südens verehrt 
wurden. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass wieder 
Götzenbilder aus dem Süden nach dem Norden verschleppt, 
und dort in den Heiligtümern aufgestellt wurden, weil 
man ihren Sinn verstand, da ihre Urformen aus dem 
Norden stammten, wie der Isiskultus, den Taeitus er- 
wähnt. Dass die Gefahr der Einschleppung fremden 
Götzendienstes eine grosse war, erhellt schon aus der 
grossen Auswanderung, welche doch wieder eine ent- 
sprechende Einwanderung nach sich ziehen musste, was 


268 


ja Herodot ausdrücklich bezeugt. Diese musste selbst- 
verständlich zur Einschleppung fremder Culte führen, wie 
das Beispiel des Anacharsis und des Skyles zeigt. 

Dem Ares opfern sie aber auf folgende Weise, sagt 
Herodot: „In jedem Gau ist auf dem Gemeinde-Platz ein 


"Heiligtum des Ares solcher Weise errichtet“. Wenn also 


das ganze Land in Gaue eingetheilt ist, in jedem Gau sich 
ein Gemeindeplatz befindet, so ist doch das ganze Land 
administrativ eingetheilt, es ist ein Staat vorhanden, und 
zwar ein Militär-Staat, da ein augenscheinlich officieller 
Kriegsgott-Cultus besteht — mit Belle-alliance oder Sedans- 
feiern. Leute aber, die eine Gaueintheilung, Gemeindeplätze 
und festeHeiligtümer besitzen, sind keine richtigen Nomaden. 
„Bündel von Reisig sind aufeinander gehäuft, etwa drei 
Stadien in die Länge und Breite, etwas weniger in der 
Höhe. Oben darauf ist eine viereckige ebene Fläche her- 
gestellt, welche von drei Seiten abschüssig ist, an der 
vierten kann man hinaufgehen.. In jedem Jahre legen 
sie hundertundfünfzig Wagen - Ladungen - Reisigbündel 
darauf, denn es nimmt das ganze stets ab durch die 
schlimme Witterung“. Es waren also richtige Pyramiden, 
welche wahrscheinlich an Stelle der früheren Erdpyramiden 
getreten waren. „Auf dieser Erhöhung nun ist von jedem 
Gau ein altes eisernes Schwert (acinaces) aufgerichtet, und 
dieses ist das Bild des Ares“. Wenn man das Schwert 
eines christlichen Ritters aufrichtet, so bildet die Parir- 
stange mit Heft und Klinge ein Kreuz. Nein! rufen die 
Bauern in Immermanns Oberhof auf die Kunde, dass das 
Schwert Karls des Grossen verloren gegangen ist,. aber 
dass das Schwert mangelt, ist schlimm, denn es bedeutet 
das Kreuz, woran der Herr Christus gelitten hat. — Aber 
dieses Symbol bildete der Acinaces der Seythen nicht, 
denn er hatte keine Parirstange, obwohl also das Symbol 
des Kreuzes seit Urzeiten ein hochheiliges war, so müssen 
wir die Heiligkeit des scythischen Acinaces auf andere 
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Weise erklären. Vor dem aufgerichteten Schwert warfen 
sich die Alanen z. B. flach auf den Boden hin. 

„Diesem Schwert bringen sie alljährlich Opfer an 
Vieh und Pferden; ja sie bringen ihm noch mehr Opfer 
dar, als den übrigen Göttern. Von allen Feinden, welche 
sie lebendig gefangen haben, opfern sie auf hundert einen 
Mann, aber nicht auf dieselbe Weise, wie das Vieh, sondern 
auf eine andere. Sie giessen nämlich Wein als Spende 
über die Häupter der Gefangenen, und schlachten dieselben 
dann ab über ein Gefäss. Dieses tragen sie herauf auf 
den Hügel der Reisbündel, und schütten das Blut über 
das Schwert. Während sie dieses nun hinauftragen, so 
thun sie unten an dem Heiligtum folgendes: 

Allen den abgeschlachteten Männern hauen sie die 
rechte Schulter ab, und werfen sie mit den Händen in 
die Luft. Alsdann, wenn sie die übrigen Opfer verrichtet 
haben, gehen sie hinweg. Der Arm aber bleibt da liegen, 
wo er hingefallen ist, und ebenso der Leichnam besonders.“ 
Sind die eben geschilderten Gebräuche einfache Aus- 
brüche menschlicher Rohheit, oder liegt in ihnen ein 
tieferer Symbolismus? Wie kam das Schwert, vor dessen 
Gebrauch doch die Urjaphetiten so dringend warnen 
mussten, dazu, zum Hauptabgott erhoben zu werden, 
nicht nur bei den Scythen, sondern bei allen möglichen 
Völkern: Alanen, Wenden, Hunnen und bei den Kariern. 
Hat es sich vielleicht auch in der Sprache, in seiner 
Bezeichnung, an Stelle eines ursprünglichen heiligen Symbols 
der Japhetiten gestellt? Der Name Acinaces lässt sich be- 
kanntlich aus keiner Sprache erklären. Das Abhauen der 
Schultern, der axis, der axilla, mit der axione, mit der 
oksa war auch bei den skandinawischen Stämmen Sitte. 

Schwertalter, Beilalter, sagt die Wala. 

Vom Halse hau ich Dir die Schulterflügel 
Dass Dich das Leben lässt, 
sagt Thor zu Loki während Oegirs Gelag. 
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So grausam die sonstigen Gebräuche der Seythen 
waren, so sind sie ebenfalls nicht von ihnen allein aus- 
geübt worden. — Das Scalpiren der Feinde wird zwar in 
Europa zur Zeit nicht praktizirt, aber in den Kämpfen 
mit den nordamerikanischen Rothhäuten oder in den 
canadischen Wirren haben Christen anstandslos scalpirt. 
Vor 100 Jahren trug man in Paris als etwas sehr Apartes 
Hosen aus Menschenleder. Philipp Egalité liess sich in 
einer solche Toilette àla Scythe köpfen. — Die Sitte des 
Häutens, nicht nur Todter, sondern auch Lebender, war 
in Klein-Asien sehr verbreitet. Guirlanden von Menschen- 
häuten wurden an den Mauern eroberter Städte befestigt. 

Das Benützen der Hirnschalen gefällter Gegner als 
Trinkgefässe war in Schweden und Gallein allgemein im 
Gebrauch. Die Wörter für beide sind dieselben: deutsch 
Schale, engl: scull, finn: kallo, poln: čara, čaša, caska und 
franz: tasse und casque, ital: testa; deutsch Kopf und 


franz: coupe, poln: kubek. Litth: heisst skelti — spalten. 
Als die tapferste That galt es, einen Verwandten er- 
schlagen zu haben. 


Brüder befehden sich und fällen einander. 
Geschwister sieht man die Sippe brechen 
singt die Wala. 

„Einmal im Jahre mischt jeder Gau-Vorsteher,“ es ist 
also ein officielles Fest, vielleicht Königs Geburtstag, „in 
seinem Gau einen Krug Wein, von welchem alle die 
Seythen trinken, von welchen Feinde erschlagen worden 
sind.“ Aha! Es ist also nur ein Kneip-Abend eines 
Kriegervereins. „Diejenigen, welche dies noch nicht 
gethan haben, kosten nicht von .diesem Wein, sondern 
sitzen bei Seite ungeehrt. Es ist dies nämlich die grösste 
Schmach. Alle diejenigen aber, welche recht viele Feinde 
erschlagen haben, haben ein jeder sogar zwei Becher, und 
trinken sogar zugleich daraus.“ 


> -Aal 
Der Grund erdrönt, üble Disen fliegen 
Der Eine schont des Anderen nicht mehr. 
— — — Schilde krachen, 
Windzeit, Wolfszeit eh’ die Welt zerstürzt. 

Diese öffentlichen Kneipereien, welche doch 
schliesslich der Unmässigkeit im Trinken Vorschub 
leisten mussten, sind ursprünglich eine scythische staat- 
liche Einrichtung. Von hieraus haben sie sich nach 
allen Richtungen verbreitet. — Der heilige Columban traf 
einmal auf einer Missionsreise Suewen, wie sie um eine 
Bierkufe sassen, und dieselbe zu Ehren Wodans leeren 
wollten. — Die christlichen Chewsuren im Kaukasus 
brauen noch heute ein heiliges Bier, aus besonders an- 
gebauter geweihter Gerste, das sie zu Ehren des heiligen 
Geistes oder der guten Drachen-Tödter: St. Michael oder 
St. Georg in derselben Weise trinken. Das ist doch aber 
nichts anderes als Bacchusecultus. 

„Weissager haben die Scythen in Menge, welche 
aus einer Anzahl von Weidenruthen also weissagen: 
Sie bringen grosse Bündel von Ruthen herbei, legen die- 
selben auf die Erde, machen sie dann auseinander, und 
bei jeder einzelnen Ruthe, welche sie hinlegen, weissagen 
sie. Während des Sprechens sammeln sie wieder die 
Ruthen, und legen sie dann eine auf die andere wieder 
zusammen.“ Sie werfen also die Weidenruthen nicht 
hin, damit dieselben miteinander gewisse Figuren, z. B. 
Runen, darstellen, sondern jede einzelne Ruthe giebt dem 
Weissager Veranlassung zu weissagen. — Jede einzelne 
Ruthe musste also mit einem Zeichen versehen sein, aus 
dem geweissagt wurde. 

Bei Tacitus ist der Vorgang etwas anders geschildert. 
Anstatt Weidenruthen werden Buchen oder Eichenzweige 
genommen, in kurze Stücke geschnitten, mit Runen be- 
zeichnet, hingeworfen und dann einzeln aufgelesen. Stets 
ruft aber der einzelne aufgegriffene Stab mit seiner Rune 
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einen Gesang, einen Reim hervor, welcher doch wahr- 
scheinlich denselben Stabreim aufwies, wie der aufge- 
griffene Runenstab — Wenn z. B. die aufg.griffene Ruthe 
mit der Rune A bezeichnet war, so rief sie einen Reim 
hervor, dessen Stabreim auf A lautete, und daher der Reim 
auf A genannt werden konnte, die A-rima. Oder wenn 
es ein T, ein Tyr war, so konnte. der Reim: Tyr- 
rima heissen. 

An welcher Stelle wurden aber wohl die Stäbe mit 
der Rune bezeichnet? Auf der Rindenseite? Die Ver- 
wendung von Weidenruthen, deren Rinde sich so leicht 
schälen lässt, liesse diese Verwendung zu; ich meine aber 
dass sich die Rune viel besser als auf der runden Fläche, 
auf dem einen Ende der Ruthe einschneiden liess, wie 
etwa die Buchstaben am Ende einer Buchdruckertype. 
Eine solche Type heisst poln: čcionek, von čcićé — ver- 
ehren, und im Wendischen heisst &isci€ — drucken, was 
polnisch čcić — verehren, heissen würde. Unsere Drucker- 
typen sind also nur adaptirte Zauberstäbe unserer Väter — 
wahre Buchstäbe. Hieran reiht sich auch alles an, was 
mit der Schrift und Büchern zusammhängt. Im Deutschen 
Buch und Blatt, altpr: laiska, poln: laska — der Stab, 
für Buch. Lettisch heissen liskas — Zauberstäbe, acht 
an der Zahl, die geworfen ein Wahrsagemittel abgeben. 
Eine Ruthe heisst poln: lato-rosl, soviel wie Sommer- oder 
Jahrestrieb. Die zwei Wörter waren schon in der Ur- 
sprache vorhanden, denn lato, lieto findet sich im lat: laetus 
wieder, froh — und rość — wachsen, in den vielen Wörtern, 
welche Roggen oder Reis, das Gewächs, kat’ exochen be- 
zeichnen. Ausserdem gehört das deutsche: Reis, Reiser wohl 
hierher. Man kann also mit Recht vermuthen dass das latein. 
littera, une lettre, a letter von diesem polnischen Wort, 
das eine Ruthe bezeichnet, herstammt. Die Scythen ge- 
brauchten zum Weissagen Weidenruthen. Nun heisst 
aber die Weide poln wierba, die Weissagung: wieščba 


lett: wit, flechten, die Weide: witols, litth: witine — ein 
aus Weidenruthen hergestelltes Boot, wie deren welche 
auch auf dem Euphrat und Tigris schwimmen. Wyti — 
eine Ruthe, poln: wid, witsa — der Zweig, witsas — die 
Weidenruthen, deutsch: Weide. Und mit diesen Worten, 
welche die Weide, die Weidenruthen, und winden und 
flechten bezeichnen, stehen wiederum die Wörter in Ver- 
bindung welche das Wissen bezeichnen, poln: wiedzieć, 
engl: witch, wizzard, und das altpr: weideln und auch 
wohl die bereits besprochenen Wörter: witeZ und wajtes. 
Wiei, Weidenruthen herumschicken, deutsch — die Wid, 
heisst die Leute zu einer Versammlung zusammenrufen: 
in-vitare. — Das Herumschicken von gezeichneten Stäben 
als Aufforderung zu einer Zusammenkunft, war in ganz 
Europa Sitte. 

Ein anderes Wahrsagemittel der Scythen war der 
Linden-Bast, poln: łyko, litth: lunkas, lett: luks. Bast 
schälen: lukus plest — daher das poln: pleść — schwatzen, 
finn: loukkua, wie eine Flachsbreche klappern, loukuttaa — 


Hanf oder Flachs brechen und zugleich plaudern. Lett: 


lukotajs — ein Seher, Zauberer, finn: luku — das Zauber- 
wort. Lett: lukot, deutsch: lugen, litth: luketi — schauen, 
harren, lett: luk — Schau!, wie das engl: look!, lat: 
lugere — in Trauer auf das Wiedersehen harren? und 
dann lucus und lucumonen? Lukumiehen heisst lett: der 
Gelehrte. Luks heisst lett: auch ein heiliger Baum, lukne, 
lukštas litt: die gelbe Seerose, lukštine ein Sumpf mit gelb 
blühenden Sumpfpflanzen, poln: łąč — der Binder, die 
Bindse, juncus. Łuk heisst poln. zweierlei: der Lauch 
und der Bogen. Finn. heisst lukko, altn: lok — das Schloss. 
Nun herrscht zwischen allen diesen anscheinend so hete- 
rogenen Begriffen eine enge symbolische Beziehung, welche 
wir allmählich erkennen werden. 

Der Bast heisst lat: liber — und ebenso das Buch, 
dle livre, ein Beweis, dass auch auf Bast geschrieben 
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wurde, so dass das Wahrsagen aus Bast, ebenso wie das 
Wahrsagen aus Ruthen ursprünglich aus dem Ablesen 
von Geschriebenem bestand. Bei der Beschreibung der 
Begräbnissweise der Scythen macht Herodot einen Unter- 
schied zwischen der Bestattungsweise der Könige und 
derjenigen der anderen Scythen. Die Könige werden 
nach ihrem Tode zuerst einbalsamirt, dann auf einen 
Wagen gesetzt, und von Volk zu Volk herumgefahren, 
bis sie zum Flusse Gerrhus und dem Lande der Gerrhen 
gekommen sind, wo die Begräbnissplätze der Könige sich 
befanden. Der Fluss Gerrhus floss in den Borysthenes, 
wo dieser aufhörte schiffbar zu sein. Wenn wir die 
Beresina als den alten Borysthenes ansehen, so musste 
der Gerrhus entweder der heutige Dniepr selbst, von der 
Mündung der Beresina an gerechnet, sein, oder vielleicht 
würde die Desna besser hier passen, deren Quellen mit 
den äussersten Quellen der Oka, und hiermit der Wolga 
sich vereinigen. Etwas oberhalb des Zusammenflusses 
der Beresina mit dem Dniepr liegt die Stadt Mohilew, die 
Gräberstadt, und zwischen Mohilew und Rochačow zieht 
sich eine ungeheure Nekropole hin, wo Tausende von 
denen, die einst Scythien beherrschten und regierten, 
ruhen. — Hier wohnte der Stamm der Gerrhen, ein Volk 
von Todtengräbern, ein Stand von Todtengräbern. Zur 
Zeit, als die grossartige Wasserwirthschaft des Asenreiches 
bestand, wurden wahrscheinlich die Leichen nach dem 
Begräbnissplatz mit Kähnen geschafft, wie die Leichen in 
Aegypten auf dem Nil befördert wurden. Später als die 
Dämme rissen, die Flüsse versandeten, die Seen ver- 
sumpften, wurden die Leichen per Wagen transportirt, 
wie es Herodot von den übrigen Scythen erzählt, dass sie 
nach ihrem Tode von Verwandten zu Verwandten geschleppt 
wurden, wobei reichlich gegessen und getrunken wurde. 
Diese Sitte des Schlemmens aus Anlass von Begräbnissen 
war wohl ebenfalls in ganz Europa heimisch. — Bei den 
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Angelsachsen in England, bei den Schotten. Man lese 
z. B. die Beschreibung solcher Todtenmahle bei Walter 
Seott in Ivanhoe und in der Braut von Lammermoor. 
Heutzutage ist diese Unsitte wohl nur noch in Polen» 
wenn auch modifizirt, zu finden. Die Leute aber, welche 
ursprünglich die Leichen auf den Kähnen beförderten, 
wurden später doch wahrscheinlich zu Leichenkutschern, 
und hatten Wagen und Pferde zu besorgen. Dann 
mussten aber beide Arten Leichenfahrer dieselbe 
Bezeichnung führen. 

Herodot erzählt von der seythischen Sitte der Dampf- 
bäder und des Einathmens von Hanfsamenrauch als 
Genussmittel. Die Sitte der Dampfbäder erstreckt sich 
heute nur auf das Gross-russische und lettische Gebiet, 
findet sich weder in Polen noch in Reussen beim Volke. 
Die Dampfbäder waren aber in Deutschland im Mittel- 
alter sehr verbreitet, und sind es heute noch in den 
Städten. Das Rauchen war wohl im Altertum sehr ver- 
breitet. Interessant ist es aber, dass der Türke und 
Araber den Tabak mit einem polnischen Worte nennt: 
Duchn, was doch das polnische duch, dech — der Athem, 
der Rauch ist. — Dass im Urreich mit Hitze und Gluth 
kurirt wurde, beweisst das finn: liekki — die Flamme, 
die Gluth, lekko — die Sonnenhitze, das Flammenfeuer, 
während polnisch: lek, liek die Arznei bedeutet, eine 
Arznei des Leibes und der Seele. Der Arzt heisst poln: 
lekar, goth: lekeis. 
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Die blonden Arimaspen. 


Nachdem wir nun die historischen Völker, welche 
zur Zeit Herodots Scythien bewohnten, oberflächlich er- 
wähnt hätten, bliebe uns noch übrig eines nicht mehr 
historischen, sondern zur Zeit Herodots wohl bereits 
mythischen, nur in der Erinnerung lebenden Volkes, zu 
gedenken, welches im hohen Norden, noch über den 
Issedonen wohnte, oder welches gar wieder nicht ein Volk, 
sondern ein Stand war. Ich meine die blonden, einäugigen 
Arimaspen. Herodot erklärt ausdrücklich ihren Namen aus 
dem scythischen Arima, welches die Zahl Eins, und spu, 
welches das Auge bedeute. Es ist sehr leicht, wenn man 
die alten Schriftsteller nicht erklären kann, sie des Irrtums 
oder des Unverstandes zu zeihen, und diesen Weg sind 
die meisten gegangen, die sich mit der Erklärung dieser 
Stelle abgegeben haben. Die Worte Herodots sind aber 
so bestimmt gefasst, dass man an einen Irrtum seinerseits 
gar nicht denken kann. Nun heisst aber Arima in keiner 
Sprache der Welt die Zahl Eins. Das Wort spu lässt sich 
eher mit einem Auge in Verbindung bringen, denn spä 
heisst ja in der Edda die Voraussicht, deutsch: spähen, 
Spion, engl: spy, franz: epier, Aussichthalten, wie der 
eddische Hahn im Wipfel des Räthselbaumes als speculator, 
als Späher, Wache hält. 


Wir müssen also suchen, die Wörter: Arima-spu so 
zu erklären, dass der Begriff, den sie bezeichnen, denselben 
Sinn habe, wie ein Auge. 
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Vielleicht bezog sich eine rituelle Handlung, welche 
Arima spu genannt wurde, auf die Ehrung eines oder 
mehrerer religiöser Symbole, welche die Gestalt oder den 
Sinn eines Auges hatten; so dass der Sinn und der Name 
des Symbols auf die heilige Handlung selbst überging. 
Wenn wir auf dieser Idee fussend, das Wort spu mit 
dem altn: spä— die Voraussicht, die Prophezeiung, aber 
auch der Gesang der Prophezeiung, poln: spiew, pienie, 
griech: paian verbinden, so könnten wir den Ausdruck 
A rima, den Reim auf A, als die Bezeichnung des speciellen 
Gesanges ansehen, welcher zur Ehre oder zur Erinnerung 
an den Begriff gesungen wurde, welcher durch das Auge 
symbolisirt wurde. Nun bezeichnet aber das poln: oko, 
litth: akis, deutsch: Aug, Og, alles Wörter aus sehr alter 
Zeit, denn der Buchstabe O ist ja’ die Hieroglyphe des 
Auges, auch einen Quell, was leicht erklärlich ist, weil 
aus dem Auge, wie aus dem Quell ein Strom quillt. — 
Deswegen ist im Lateinischen das Wort auf das Wasser 
selbst übergegangen: aqua, und in einer Sprache, welche 
zu einer gewissen Zeit in Deutschland gesprochen wurde, 
aber kein Deutsch war, auf Flüsse, welche Achen 
heissen. Aus den 4 Augen unserer ersten Eltern flossen 
vier Ströme des Jammers nach dem Verlust des Paradieses, 
welches topographisch aus einer Quelle mit vier daraus- 
fliesenden Flüssen bestand. Eine Quelle heisst deutsch 
auch ein Bronn, ein Brunnen; daher konnte die Quelle 
des Wissens, der Geschichte der Menschheit — der Ur- 
dar-Brunnen — heissen, die Quelle der Ur-Schöpfung; und 
Brunnen Mimirs, die Quelle der Erinnerung an das 
Noachidische Gebot des Nichttödtens, und des mit diesem 
(Gebot und dem Noachidischen Bunde eng vereinigten 
Versprechens der Erlösung. 

In diesen Quellen, die schliesslich nur eine sind, 
spiegelte sich also die zukünftige Geburt des Erlösers 
wider, und hier ist wieder eine Aehnlichkeit mit dem 
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menschlichen Auge zu finden, in dessen Tiefe sich das 
Bild eines kleinen Kindes widerspiegelt. 


Wir werden später einem altpreussischen Geschlecht 
begegnen, welches als Geschlechtszeichen im Alten Bunde 
die Rune Tyr, den Pfeil, als Zeichen der Erstgeburt 
führte, und dieses Mal: Tur-rima nannte. — Wenn wir 
diese beiden Reime, einen dritten habe ich nicht 
gefunden, die A-rima, und die Tur-rima miteinander ver- 
binden, und uns in eine Zeit versetzen, wo die Ur- 
japhetiten nach Europa kamen, und dem Wahren Gott 
Opfer darbrachten, so ist es leicht verständlich, dass der 
Atta, der Vater, der Priester, das Opfer darbrachte, die 
religiöse Handlung und die Gesänge anfing, und sein 
Sohn, accad: tur, ihm dabei behilflich war. Kadmus 
z. B. heisst der Alte, und Kadmillus, der kleine Kadmus, 
ist der Thürhüter des Tempels, in welchem doch wohl 
der Vater Priester war. Wenn also beispielweise der 
Vater den einen Reim sang, den Reim auf A, den ersten 
Reim, das erste rhema, so sang dann der Sohn, der tur, 
den zweiten Reim. Es wäre dies der ursprüngliche 
Wechselgesang, welchen wir in bereits verdorbener Form 
im frühesten Rom wiederfinden, und zwar mit einem 
Tanz verbunden. Wenn wir nun die Urbezeichnung 
dieser zwei Reime im Urpolnischen suchen, so erhalten 
wir als Bezeichnung des ersten Reims: Odina rima, und 
als Bezeichnung des zweiten: w-Töra rima. Und hier 
hätten wir wohl den ursprünglichen Sinn der Namen 
Odins und Tyrs, des Vorläufers Thors, welche doch in 
dieser Form durchaus nicht skandinawisch sind. 

Das Zeichen, welches die Rune A bezeichnet, ist 
das Kreuz, nicht nur im nordischen Alphabet, sondern 
auch in vielen anderen, selbst das kleine griechische « 
und damit unser a sind nichts anderes. Unser kleines 
t dagegen ist heute noch der Pfeil, während das grosse 
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T den Hammer Thors darstellt, zugleich aber die älteste 
Form des Kreuzes Christi, der wir in Rom begegnen. 

Es muss eine Zeit gegeben haben, wo die ur- 
sprünglichen Priester, die Sänger dieser A-rima, zu 
Adlern geworden waren, zu Fürsten: poln: arel, nord: 
yarl oder griech: w-aetos, altpr: wajtes. — Dieses war 
die Zeit, wo Aare sangen, wie sich die Edda ausdrückt. 
Der Gesang des Aares aber, trotzdem er mit seinen aus- 
gebreiteten Fittichen das Zeichen des Kreuzes am 
Firmament darstellt, ist: mors tua, vita mea. — Der 
Uebergang des Vogelnamens auf den Fürsten erklärt sich 
dadurch, dass die Adlerfeder überall, auch heute noch, 
das Abzeichen des Häuptlings ist. Selbst die prächtige 
Frau, die Gemahlin des Fürsten heisst deutsch: Perahta, 
Perchta, was von poln: pero, die Feder, pierata, die mit 
Federn geschmückte, herzuleiten ist. 

Die Adlerfeder, oder wohl richtiger: die Adler- 
Schwinge konnte wohl auch ihrem Träger den Namen 
Kryto, die Schwinge, verschaffen, und hier haben wir 
wohl die Erklärung des Namens Grylle, Kirylle, welcher 
von alten Chronisten den altpreussischen Kriwes gegeben 
wurde und auch die Erklärung des Namens des heiligen 
Cyrillus, welchen die dankbaren Slawen dem heiligen Send- 
boten —gr: angelos— gaben, welcher auf Schwingen zu ihnen 
herabschwebte, um ihnen die göttliche Lehre zu ver- 
künden. Das Wort tur ist wieder einHomonym, denn es 
bezeichnet poln: einen Stier — tur, phönieisch thor — 
und ist in anderen Sprachen wieder homonym mit Stern, 
rährend es accadisch den Sohn bezeichnet. — Man konnte 
also auch zu Zeiten sagen: Der Gesang des Aares, und 
der Gesang des Stieres. Als später das Zeichen der A-rima 
mit der Sonne identifizirt wurde, konnte man auch sagen: 
der Gesang der Sonne von dem Taeitus erzählt, und der 
Gesang der Steore, der Stiere und Sterne, welche um die 
Sonne sangen — die Sphären-Harmonie. 
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Mit dem Pfeil: Tyr, schoss nun Hercules nach der 
Sonne und traf sie mitten in das Auge,’ mitten in den 
Quell, aus welchem die vier Arme flossen, und blendete 
dadurch das Auge, sein Sinn ging verloren, und das 
Zeichen A wurde dadurch zum Feuerquirl, und das ganze 
Gebilde zur Nabe und zur Mandelwelle, welche die Erde 
aufquirlte. — Dass der Buchstabe A in Urzeiten auch 
mit dem Aar in Verbindung stand, zeigt die ägyptische 
Hieroglyphe des Lautes A, welche einen Adler darstellt. 
Der Sohn, der tur, der Stier, nahm dann, wie er in 
Wirklichkeit die Stelle des Vaters eingenommen hatte, 
auch im hebräischen Alphabet die erste Stelle ein als 
Aleph. Vor dem Adler hatte aber die erste Stelle das 
Widderlamm eingenommen — das Sühn-lamm, goth. 
saun — Sühnopfer, schwed: son-sön — Schaaf, lettisch: 
sonis, esthn: sönöinas, und engl: sound, soundr — Heerde, 
altsch: saudr — Kleinviehherde, mit welchem auch der 
das Widderopfer darbringende Priester identifizirt wurde, 
wie ja gewisse Priester auch heute noch Lamas genannt 
werden — finn: Lamm — lammas und das Lama. — 
Der Zeitabschnitt, in welchem das Widderopfer gebracht 
wurde, das Jahr, klingt wieder an mit dem alten Wort 
für Widder: jär, ear, järas, und poln: jarzyna, das im 
Frühjahr ausgesäete Getreide) Aleph, alap heisst aber 
ursprünglich weiss, — alph, elf, albs, balts etc., also auch 
die weisse Farbe des Lammes ist auf den ursprünglich 
doch wohl rothen Stier übergegangen, Der Widder ist 
auch Symbol des weissen Priestertums, während der 
Stier das Symbol der rothen weltlichen Macht ist, deren 
höchste Entfaltung im Verfügen über Leben und Tod der 
Menschen besteht, und durch den abgehauenen Stierkopf 
symbolisirt wurde. Ein angemasstes Recht, das doch nur 
dem Schöpfer allein gehört. — Solche Substitutionen von 
Stier und Adler kommen auch in der Geschichte vor. 
Lech kommt von Süden mit einer Schaar Krieger nach 
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Gnesen, Kniezno, der Fürstenstadt, und gründet ein Reich. 
Er führt als Geschlechtszeichen bei seiner Ankunft einen 
Stierkopf. Nach Gründung des Reiches nimmt er für 
sich und seine Nachkommen einen weissen Adler als 
Geschlechtsabzeichen an. Er war also zum Edel-Aar, 
zum Adler geworden. 

Auf die Wandelungen der Arima kommen wir bald 
zurück. Nun könnte man mir vorwerfen hier phan- 
tastische Träume vorzubringen, wenn mir nicht Walkyrien 
diesen Urreim der Welt gesungen hätten. 

Als meine Frau Mutter, welche auch eine Tochter 
Herians ist, weil sie als Geschlechtszeichen ihrer Väter 
die Spitze des Gungnir führte, des Speers Odins, mich als 
Kind lehrte, mein miserables kleines Opfer alltäglich dem 
Allmächtigen zu bringen, lehrte sie mich auch die A-rima 
beten, denn dies ist der erste und der letzte Reim der 
Welt. Die im Alten Bunde in Ohnmacht gesunkene und 
im Neuen vom Sonnenkämpfer erweckte Sonnentochter 
singt ihm in der Edda die A-rima, welche folgender- 
massen anfängt: 

Geistrunen schneide, willst du klüger scheinen 

Als ein anderer Mann. 

Die ersann und sprach, die schnitt zuerst 

Odin, der sie auserdacht. 

Wenn Sie runenkundig sind, mein freundlicher Leser, 
so versuchen Sie diesen Gesang der Walküre zu enträthseln. 
Ich werde Ihnen hierzu Zeit lassen, bis wir etwas weiter 
gekommen sein werden. Der Ausdruck Arima spu ist 
gleichzeitig ein internationales Homonym. Es gab zuerst 
die Grundlage ab zu dem persischen Ahura-mazda, denn 
nicht nur diesen Namen, sondern auch den des Ahriman, 
des ursprünglich guten, später nichtswürdigen Armeniers 
finden. wir im Urreich wieder. 

In historischer Zeit finden wir die A-rima in der 
Form des A-mals, des Zeichens A, als Geschlechts-Abzeichen 
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Theodorich, der König aus dem Geschlechte, ist wieder 
Amaler. Da er das edele Blut seines Stammes mit keinem 
weniger edelen vermischen will, lässt er aus Spanien seinen 
Verwandten Euthanarich kommen, um ihn mit seiner 
Tochter Amala Swintha. die heilige Amalie, zu vermählen. 
In Polen nahm der Begriff den Namen des Piast an, der 
Nabe des göttlichen Rades, das bekanntlich nur vier 
Speichen hat. Eine andere Form der Bezeichnung dieses 
Rades ist Bag-rati-dze — die Nachkommen des Gottes 
mit dem Rade — ein Familienname der Herrscher von 
Imeritien, der bis ins Assyrische Reich hineinreicht. Beide 
Bezeichnungen, Ahuramazda und das A-mal sind später 
auf die Sonne selbst übergegangen. Im Mundschurischen 
Alphabet ist ja wohl der erste Buchstabe ai, was Feuer 
bedeutet, und das Zeichen a ist ja ebenfalls zum Zeichen 
des Feuerkultus herabgesunken. Woher stammt aber die 
Sage von der Einäugigkeit gewisser Menschen, welche 
doch im Altertum so verbreitet war. Es gab einäugige 
Cyklopen und Arimaspen, Odin und der litthauische Aukstis 
besitzen nur ein Auge, andere wieder, wie der Zeus 
Patroos, an dessen hölzernen Standbilde Priamos seinen 
Geist aushaucht, haben deren drei, zwei natürliche und 
ein künstliches. Der tanzende P&mbo bei dem Tibeth- 
Reisenden Landor, hat gar drei künstliche Augen auf 
seiner Tiara gemalt. 

Es kann unmöglich angenommen werden, dass diese 
Sage von der Einäugigkeit dem Umstande ihr Dasein 
verdankte, dass z. B. irgend ein König einäugig war, wie 
kürzlich ein deutscher Gelehrter ausführte. Es muss ein 
Umstand von grosser, von allgemeiner Bedeutung für die 
Menschheit hinter diesem (Geheimniss gelegen haben, 
welches noch niemand errathen hat, und auch wohl 
niemand lösen würde, wenn die Lösung sich nieht in der 
Edda befände. 


roaa 
Der katholische Priester singt: 
Allein sass sie aussen, da der Alte kam 
Der grübelnde Ase, und ihr ins Auge sah. 
Warum fragt ihr mich? Was erforscht ihr mich? 
Alles weiss ich Odin, wo Du Dein Auge bargst. 
In der vielbekannten Quelle Mimirs 
Meth trinkt Mimir allmorgendlich 
Aus Walfaders Pfand. Wisst Ihr, was das bedeutet? 
Ich weiss Heimdals Horn verborgen 
Unter dem Himmlischen heiligen Baum, 
Einen Strom seh’ ich stürzen mit starkem Fall 
Aus Walfaders Pfand. Wisst Ihr was das bedeutet? 

Wenn Sie ein gewissenhafter deutscher Gelehrter 
sind, mein hochverehrter Leser, so müssen Sie doch wohl 
zweifellos antworten: Nein! 

In diesen Strophen sind alte und neue Wissenschaft 
mit einander verbunden. Odin ist hier als der Hohe 
Priester des Wahren Gottes ausserhalb des Judentums, vor 
Abraham gedacht, als Sänger der A-rima, des Gesanges 
der Verheissung. 

Er sieht in das Auge der Norne Skuld, also der 
Zukunft, aber auch der Schuld, welche den :Sündenfall 
der Menschheit verschuldet hatte, aber, o felix culpa! 
auch das Versprechen der Erlösung durch den Sohn 
Gottes veranlasst hatte. Sie sitzt allein, ohne ihre nichts- 
sagenden Schwestern, der Gegenwart und der Vergangen- 
heit, denn nur sie hatte irgend eine Bedeutung für die 
Menschheit, nur in der Zukunft lag das Heil, die Heilung 
der miserabelen Gegenwart und der noch traurigeren 
Vergangenheit. Der Allmächtige hatte der Menschheit 
die Erlösung von der Schuld durch das Opfer seines ein- 
geborenen Sohnes versprochen, seines bei der Geburt 
kleinen Sohnes, welchen er als Pfand des gegebenen Ver- 
sprechens hergegeben hatte, also doch bereits in der Ur- 
zeit geopfert hatte; denn Jahrtausende sind für den Ewigen 
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wie ein Augenblick. . Als Wahrzeichen dieses Versprechens 
der Erlösung hatten sich die Noachiden ein Symbol er- 
dacht, welches die Stelle versinnbildlichte, an welcher 
dieses Versprechen gegeben worden war, den paradiesischen 
Quell, das Auge, aus welchem die vier paradiesischen 
Ströme quollen, das Kreuz im Kreise, oder das vier- 
speichige Rad, dessen Nabe die Quelle, das Auge dar- 
stellte. Dieses Symbol sieht man im hohen Norden als 
Halo öfter auf der Sonne erscheinen und sie so zu sagen 
verdecken, verschliessen. Nun besteht zwischen einem 
Quell, einem Brunnen in der Wüste und der Sonne noch 
eine Aehnlichkeit. Nach einem Quell, einem Brunnen, 
einer Wasserlache in der Wüste oder Steppe, und ’die 
Japhetiten waren ja Hirten, ziehen sich Menschen, ihr 
Vieh und wilde Thiere, von allen Seiten zusammen. 
Dadurch entstehen mit der Zeit Pfade, welche strahlen- 
förmig, von der Quelle aus nach allen Seiten strahlen, 
so dass das ganze Bild, wie eine Sonne aussieht. — In 
der paradiesischen Quelle, in dem Auge, ruhte das gegebene 
Versprechen der Erlösung, welches die Gestalt eines Kindes, 
oder seiner Mutter annehmen konnte, daraus entwickelte 
sich allmählig die Idee der Sonnenjungfrau und des 
Sonnenkämpfers der Mythen. 

Diese Quelle, sei es auf der Sonne gedacht, sei es 
mitten in dem Halo, in seiner Nabe, war das Himmlische 
Feuerauge. Die Noachiden hatten aber noch ein anderes 
Glaubenssymbol, die iris pseud’ acorus, finn: lillu, eine 
Blume, eine Lilie, welche in Folge ihrer hochgelben Blüthe 
den Namen ahun-akis, Feuerauge verdiente, und dies war 
das irdische Feuerauge. 

Die Beziehung zwischen dem kleinen Menschenbild 
im menschlichen Auge, und dem in der Tiefe des Ur- 
brunnens liegenden Kindlein, hat sich in den Sprachen 
abgespiegelt, denn pupus, pupa heisst latein. — das Kind, 
und pupilla, pupula — die Pupille und die Inhaber pupil- 
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larischer Hypotheken. Im Griechischen bezeichnet das 
amphibolische Wort Kore — Auge und Mädchen. Latein. 
bei Ausonius: cora, poln: córa — die Tochter. Lettisch 
heissen: pupoli — Püppchen — die Weidenkätzchen, welche 
man in Polen zur Palmsonntags-Procession trägt. Hier 
ist in der Sprache der Grund zu finden, warum die Weiden- 
ruthen an Stelle der Iris, des Auges getreten sind, zu 
Zeiten, wo die Iris nicht blühte. Mit dem Worte Puppe 
wird aber, wie bereits erwähnt auch das verborgene jedoch 
bald erwachende Leben bezeichnet. Wenn wir dann noch 
die finnische Etymologie des Wortes puu-päa hinzufügen, 
so können wir wohl mit Recht annehmen, dass die ur- 
sprünglichen Abbildungen eines menschlichen Antlitzes 
aus Holz dazu dienten das augenblicklich verborgene 
Leben, dessen Erwachen erwartet wurde, in der Form 
eines Kindes, einer Puppe darzustellen, welche doch nichts 
anderes war, als das Bild des versprochenen und erwar- 
teten Erlösers. Polnisch heisst die Pupille: Zrenica und 
zred — blicken, wend: serkla, franz: le cercle, der Zirkel 
mit circa so verwandt wie das poln: oko, około und koło. 
Aber in anderen slawischen Dialecten lautet die Bezeichnung 
des Augensterns Zenica, also doch mit Zena, die Frau 
identisch. Der Kreis, der Ring heisst griech: krikos, kirkos 
lat: circus, lett: skrite, skritis — die Radfelge. Kolo 
heisst finn: der Einschnitt, also wohl ursprünglich der 
Einschnitt in Form eines poln: Koło, eines Rades. Kerk- 
ops oder Kekr-ops würde also so viel wie Cycel-ops heissen, 
das Antlitz im Kreise. 


Das lateinische Wort iris bedeutet: den Kreis, den 
Bogen, die Kreise um Mond und Licht, die Augen des 
Pfauenschweifes und den farbigen Kreis im Auge. Zwi- 
schen allen diesen Begriffen musste doch eine ideelle 
Verbindung vorhanden sein, denn in Wirklichheit findet 
eine solche nur zum Theil statt. 
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Auch im Griechischen trägt die Lilie einen Namen: 
Krinon, welcher an kryne, die Quelle, poln: krynica an- 
klingt. Die Lilie wurde zu Zeiten den Todten mit ins 
Grab gelegt. Warum? Als Symbol der Auferstehung 
hat sie doch einen Sinn nur an Hand unserer Ausführungen. 

Allmorgentlich trinkt Mimir, hier und an anderen 
Stellen die Erinnerung symbolisirend, obwohl das Wort 
nicht einfach die Minne bezeichnet — also die Erinnerung 
an das erhaltene Versprechen der Erlösung, Meth, d. h. 
neue Kraft, Muth, aus Walfaders Pfand, aus dem Auge, 
aus dem Quell, aus der Verehrung des sichtbaren Wahr- 
zeichens dieses Versprechens, oder mit anderen Worten: 
Der Hohepriester bringt allmorgentlich das Meth-Opfer 
dem Wahren Gott dar, bei welchem er sich in Gedanken 
von der Erinnerung an das erhaltene Versprechen der 
Erlösung bis zum Augenblick der Erfüllung dieses Ver- 
sprechens in der Zukunft versetzt. Ebenso, wie wir bei 
dem heiligen Messopfer uns in die Leidenszeit Christi 
zurückversetzen. Heimdall hier an der Stelle Noahs, des 
Wächters des Regenbogens, des Göttlichen Wahrzeichens 
des noachidischen Bundes gedacht, kann sein, unter dem 
heiligen Baum des Kreuzes verborgenes Horn nicht blasen, 
bis der Heiland ausgelitten hat, und die Brücke Bebrast 
einfällt, denn der Neue Bund hat begonnen mit dem 
starken Wasserfall aus dem Pfand des Allmächtigen, 
aus der Seite des Heilands. Vidi aquam egredientem de 
templo a latere dextero. Aleluja! 

Nun wird man mir wohl einwenden: Ja! Das Auge 
Odins, das ist die Sonne. Aukstis, dieses litthauische 
Gegenstück Odins hat ja auf der Stirn das Sonnen- und 
auf dem Hinterhaupt das kleinere Nacht-Auge, und gewiss 
hat diese Erklärung für eine spätere Zeit, als die Urzeit 
ihre Richtigkeit, — wie ja bei den Litthauern die Früh- 
jahrs Tag- und Nacht-Gleiche: Oka atgimimas hiess, die 
Wiedergeburt des Auges. 


Aber erstens stimmt die Sonne doch durchaus 
nicht zu den Strophen der Edda, und zweitens galten in 
der Urzeit Sonne und Mond als der Aufenthalt der Ver- 
storbenen. Das deutsche Wort Seele ist ja der beste 
Beweis dafür. Die Sonne hatte im Gothischen zwei 
Namen: sunna und söl. Sol, sulis, saule, soleil, werden 
im Hebräischen zu seol — zum Aufenthalt der Riesen, 
der Hölle, Hel, poln: żal, żel — die Reue, arabisch: sill — 
der Schatten, ung: szel — der Wind, altn: sal, schwed: 
sàl, dän: sieel, und wohl auf einem Umwege, das 
franz: ciel, lat: coelum — und in weiterer Verarbeitung 
Helena, die nie alternde, selene — der Mond, helane — 
die Fackel und die litth: Wellona, die Todtengöttin. Der 
Mond heisst litth: menu, eddisch Mani, finn: Maana — 
der Beherrscher der Unterwelt, manalainen — Bewohner 
derselben, lett: mani, litth: monai-Gaukelbilder und latein: 
die Manen, die Seelen der Verstorbenen und -latein: 
manere-harren, bis das Kreuzeszeichen, welches vor der 
Sonnenscheibe gedacht war und dieselbe wie ein Gitter 
‚verschloss, zugleich aber den Schlüssel zu diesem Gitter 
abgab, das Thor ins Jenseits geöffnet hatte. 

Die seythische Göttin Artimpasa empfing als Aphro- 
dyte Urania, .als Mond und Todtengöttin die Seelen der 
Verstorbenen, und trug als solche den Namen Kväli, was 
auf deutsch die Qual, auf polnisch die Chwała, lettisch 
Kwele, die gloria, die Seel- und Helligkeit bedeutet. 
Gloria lautet aber wieder mit deutsch: die Glure — die 
Gluth an. — Der Aufenthalt der Todten war also bei den 
Scythen auf dem Mond gedacht, und diese Auffassung 
findet sich in vielen mythologischen Ueberlieferungen des 
Altertums. Nach den orphischen Gesängen z. B. stammten 
die Seelen der Menschen vom Mond, und kehrten dorthin 
als Manen zurück. Hierher gehört auch der Name des 
Mannus oder Manes als Urmenschen und Urweisen. Er war 
der erste Uebermensch, aber lange noch kein Deutscher: 
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Zu Kwäli gehen hiess ursprünglich sterben, und auf 
den Mond gehen, ebenso, wie zu dem Skalmoxis gehen, 
sterben und in den Himmel gehen bedeutete. Und hier 
zeigt sich wohl, dass wir den Namen Skalmoxis richtig 
übersetzt haben: Zal und moka, Hel und Qual. 

In der Edda verschlingt der Managarmr, der Mond- 
hund, den Mond, um sich mit den darauf befindlichen 
Leichen zu sättigen, und auch diese Ausdrucksweise ist 
durchaus christlich, denn der Erlöser hat nur einen Theil 
der Harrenden erlöst. Nun habe ich vorhin hervorgehoben, 
dass die Sonne gothisch zwei Namen führte, sol und 
sunna, deren jedem doch wohl ein anderer Begriff unter- 
lag. Nun heisst litth: der Hund šuns — und die Sonne 
konnte auch als den Mond verfolgend angesehen werden, 
wie ja auch die irdische Sonne, der Fürst, der sar auf 
Erden die Jungfrau des goldenen Ringes verfolgte, welche 
ursprünglich weder Sonnen- noch Mond-Jungfrau war, 
sondern eben in der Urquelle wohnte. Wir haben auch 
behauptet, dass die Sonne ursprünglich Zar, die Gluth, 
genannt wurde, woraus dann die Bezeichnung seir auf 
die Sonne und den Sirius angewendet wurde, weil der 
Sirius doch die heissesten Tage des Jahres beherrscht. — 
Und wie der Name des Hundes auf die Sonne überging, 
so der Begriff des Hundes auf den Sirius, den Hundsstern. 
In der Edda heisst der Wolf, der die Sonne verschlingt: 
sköll. Nun heisst aber litth: skala, lett: skals: die Fackel, 
der Kienspahn. — Der brennende Kienspahn verfolgt ja 
auch die Sonne, denn sobald die Sonne untergeht, über- 
nimmt der Kienspahn die Erleuchtung der Erde. Die 
Fackel heisst litth: sakalys, und wir finden merkwürdiger 
Weise dieses Wort als Bezeichnung einer Hunde- oder 
Wolfsart im Süden, die gleich nach Sonnenuntergang 
erscheint. Eine gewiss interessante Verwirrung der 
Begriffe auf der poetischen Phantasie unserer Väter 


begründet. 
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Der zweite gothische Name der Sonne söl, lettisch 
- saule, lässt sich mit dem deutschen Saule, Säule in Ver- 
bindung bringen. Die Sonnen-Säulen, die Strahlenbündel, 
welche die Sonne zu Zeiten mit der Erde verbinden. 
Lett: saules stabi — Sonnen-Stäbe und Sonnen-Pfeiler. — 
Im Finnischen nimmt das Wort den Sinn von Lieblich- 
keit an: sulo. 

Die Anschauung aber, dass Sonne und Mond 
Aufenthalt der Todten waren, muss keine primitive 
gewesen sein. — Der Urname des Mondes nach der 
Geburt der Zeit, nach Einführung der Monde, der Monate, 
war doch wohl: mes, poln: miesiąc, der Messer, das 


Maass. — Mes-pila, die Stadt des vollen Maasses und 
des vollen Mondes; die Stadt des Ninus. — Miana, od- 


miana heisst poln: der Mondwechsel, und hieraus ist der 
littauische Name des Mondes: menu entstanden, sowie 
die bereits angeführten hierher gehörenden Formen. 

Die allerseligste Jungfrau wird auf einer Mondsichel 
stehend abgebildet, und eine Diminutiv-Form des Namens 
Maria heisst polnisch: Mania. 

Wie der Mond den Monaten seinen Namen gab, so 
wohl auch die Sonne dem Jahr, weil wie bereits angedeutet 
zwischen der Rune ar, dem Widder ear, Jar und dem Jahr 
Homonymität herrschte. Poln: heisst das Jahr rok, dasselbe 
Wort, das in Ragna-rök vorkommt. Finnisch heisst die 
Zeit: aika-ajan, woraus die Aeonen, die Zeitabschnitte 
entstanden sind. Das polnische Wort für Sonne: Słońce, 
hat wohl den Sinn des Verhüllten. — Aus der lettischen 
Form: kwele ist die Bezeichnung hvel — das Rad ent- 
standen, gr. helios, hahelios aber, nähert sich wieder dem 
Worte hahulié — verhüllen. Im Latein heisst die Erde, 
wo doch die Todten gebettet wurden, ehe man sie ver- 
brannte, auch solum, le sol. Die lett. akate, die ich 
bereits mit der Hekate in Verbindung gebracht habe, 
heisst finn. wieder: helle. 


19 


| e eg a e M * 


Auf der Sonne ist es sehr heiss, auf dem Monde 
aber sehr kalt, was man auch ohne Thermometer, ohne 
hochentwickelte Wissenschaft, und ohne dort gewesen zu 
sein, wissen kann, denn eine mondhelle Nacht ist kälter 
als ein sonnenheller Tag, und diese verschiedene Be- 
strafung der Bösewichte mit Feuer und Kälte erwähnt 
auch Dante, der die Schlimmsten mit Kälte strafen lässt. 
Das ursprüngliche heilige Symbol der Noachiden, war 
also wohl nicht die Sonne. 

Nun kann man mir aber wohl Vermessenheit vor- 
werfen, wenn ich mir herausnehme, ein unbekanntes 
religiöses Symbol mit einem Namen in einer Sprache zu 
bezeichnen, von der man eigentlich nichts weiss. Ich 
bin zu der Annahme, dass dieses Symbol die Feuerlilie 
bildete, durch folgenden Gedankengang gekommen. 

Als ich aus Anlass des 800 jährigen Jubiläums des 
heiligen Adalbert, des Preussen - Apostels, mich dem 
Studium der Sprache meiner Väter zuwandte, fiel es mir 
auf, dass in der altpreussischen Sprache das Wort Swintas, 
welches doch ursprünglich das Helle, das Weisse, das 
Glänzende bezeichnete, poln: świt, altn: hvitr, zugleich 
auf das Schwein, das unreine, das verachtete Thier 
angewandt wurde. Was konnte wohl der Grund sein 
einer solchen Desecration des hehren Wortes? Was hatte 
die Alten Preussen dahin gebracht, dass sie das Schwein auf 
den Altar erhoben? Als ich dann zu suchen anfing, 
fand ich, dass diese merkwürdige Homonymität des Edelsten 
und Gemeinsten nur ein in der Sprache aufbewahrter 
Reflex von historischen Vorgängen war, — denn Taeitus 
erzählt von den Aesthen: insigne superstitionis formas 
aprorum gestant: id pro armis omnique tutela securum 
deae cultorem etiam inter hostis praestat. Diese Sitte, 
heilige Schweinsbilder herumzutragen war aber nicht den 
Alten Preussen ausschliesslich eigen. Sie war auch weiter 
nach Westen zu und in Skandinawien verbreitet Eine 
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wahnwitzige und wahrhaft dämonische Verkehrung des 
Göttlichen findet man oft in der heidnischen Götter- 
geschichte. Ich kam daher auf den Gedanken, ob sich 
solche Spuren dämonischer Arbeit nicht auch in den 
Sprachen widerspiegeln, ob nicht die Erklärung einzelner 
Wörter in den Mythen, sich in dem entgegengesetzten 
Begriff in einer anderen Sprache finden lasse. Es 
wären dies invertirte internationale Homonyme. Ist das 
nicht die stete Arbeit der alten Schlange und des Geistes 
der Lüge gewesen, das vom Schöpfer Verbotene zum 
Gebot zu erheben, das Gebot in Verruf zu bringen, das 
Reine und Hehre in den Koth zu zerren — und das 
Gemeinste auf den Altar zu setzen? Wie es ein Göttliches 
Gesetz giebt, so giebt es ein dämonisches, und dieses ist 
das genaue Gegentheil des Ersteren. In dem mit den 
Noachiden geschlossenen Bunde gab es vor allem ein 
Gebot: Du sollst nicht tödten. Wenn also Thraker,Scythen, 
Alanen, Hunnen, Skandinawier das Mord-Werkzeug, das 
Schwert zum Gott erhoben hatten, so musste in dem 
Worte: acinaces, mit welchem Herodot dieses Schwert 
bezeichnet, und welches sonst keine Erklärung findet, in 
dem Namen des verbotenen Symbols, des Symbols der 
Sünde, auch der Name des heiligen, des vorher verehrten 
Symbols enthalten sein. Wie die Namen des Zalmoxis 
und Gebeleisis, suchte ich auch den acinaces aus dem 
Litthauischen zu erklären, und ich glaube das Richtige 
gefunden zu haben, denn ahun-akis und acinaces sind 
doch ein Wort. 

Surtur fährt vom Süden mit flammendem Schwert 

Von der Klinge scheint die Sonne der Götter. 

Vom akinakes scheint das ahun-akis. 

Im Norden wurde sowohl das Schwert, als der 
Hammer des Schmiedes verehrt. 
Aber auch das Todes-Werkzeug erhielt im Neuen 

Bunde eine neue Weihe, denn das Heft des Schwertes 
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wurde zum Wahrzeichen der christlichen Krieger. Aufs 
Schwert als Kreuzeszeichen schwören wieder die christ- 
lichen Ritter, die Nachkommen der asischen karia. Vor 
dem erhobenen Schwertesgriff flieht im Faust der Geist, 
der stets verneint, im Lohengrin der Böse, der bies. 
Aber nicht nur ist das Symbol der Urjaphetiten in 
ein gegentheiliges umgewandelt worden, auch in den 
ganzen religiösen Gebräuchen der Scythen spiegelt sich 
eine dämonische Verkehrtheit wieder. Der Todschlag war 
zum religiösen Gebrauch erhoben, aber nicht der gewöhn- 
liche alltägliche, sondern der raffinierte. Es genügte 
nicht, ‚den ersten besten Feind zu erschlagen, es musste 
noch ein Verwandter sein. Mit dem Wein, welcher ur- 
sprünglich zum Opfer diente, wird der zum Opfer bestimmte 
Mensch begossen. Die Schale, das heilige Geräth, das 
zum Weinopfer diente, wird mit dem Blut des geopferten 
Menschen angefüllt, und ostentativ auf dem erhöhten Platz 
über das Schwert, das Mordwerkzeug, gegossen. Wie aus 
dem ahun-akis der akinakis wurde, só wurde aus dem 
akis, dem Auge die Axt, die axis, die axione, die oksa, 
mit welcher man die Achsel, die axilla dem erschlagenen 
Opfer abhieb, und die Leichentheile unbeerdigt herum- 
liegen liess, damit die grause That ja nicht unbeachtet 
bliebe, und ihr pestilentialer Geruch zum Himmel steige. 
Man muss hierbei noch bedenken, dass der Verfall der 
Menschheit in vollkommenes Heidentum, ohne Annahme 
eines hinter und über den Abgöttern stehenden höheren 
Geistes, der im Kabiren-Dienst der Achte heisst, sehr spät 
erfolgte, dass also diese Gräuel ursprünglich zu Ehren 
dieser höchsten Gottheit verübt wurden, also zur Ehre des, 
wenn auch verstümmelten und verzerrten Widerscheines 
des Allmächtigen selbst. Kann man sich da wundern, 
wenn es den Schöpfer manchmal gereute, den Menschen 
erschaffen zu haben, wie es uns die heilige Schrift berichtet? 
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Die Edda erzählt uns, dass die Asen bei ihrer Ankunft 

zu den Wanen die beiden Kinder des einheimischen Königs 
Niordh, den Frey und die Freyja, den Jüngling und die 
Jungfrau zum Priester und zur Priesterin weihten. Wenn 
wir die Asen bei ihrer Ankunft in Europa als Verbreiter 
des Wahren Glaubens ansehen, so müssen wir auch an- 
nehmen, dass dieser Jüngling und diese Jungfrau zum Dienste 
des Wahren Gottes verwendet wurden. — Hierbei mussten 
sie sich doch vor allem eines keuschen Lebenswandels be- 
fleissigen. Wenn der Semite das Opfer von Felderzeugnissen 
brachte, das Beste, was er hatte: die Semmel, die zemia 
aus Weizen-Mehl und Meth oder Ael, und der Japhetite 
das Beste was seine Herden lieferten: das Widderlamm 
und süsse Butter, was konnten diejenigen opfern, welche 
weder Land noch Herden besassen? Doch bloss sich 
selbst, und als grösstes Opfer, den Verzicht auf die Gabe 
der Zeugung, indem sie in jungfräulichem Zustande lebten. 
Die Jungfrauen in der Erwartung, dass von ihnen der 
versprochene Erlöser geboren würde. Denn wer sollte 
mehr diese Hoffnung hegen, als die Jungfrauen aus dem 
Priesterstande der Japhetiten und den mit ihnen am Binnen- 
see verbundenen Semitischen Geschlechtern. Dass auch 
bei den Heiden von altersher die Kunde von der Geburt 
eines Erlösers durch eine Jungfrau in Verbindung mit 
der Wiederkehr Saturnischer, goldener, glücklicher Ver- 
hältnisse verbreitet war, beweist die so oft erwähnte und 
mit der Geburt des Heilands in. Verbindung gebrachte 
Dichtung Virgils — die 4. Ecloge. 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas 

Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo 

Jam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna, 

Jam nova progenies coelo demittitur alto. 

In modo nascenti puero, quo ferrea primum 

Desinet ac toto surget gens aurea mundo. 

Casta fave Lucina: tuus jam regnat Apollo. 
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Die Virgo ist in dem späteren römischen Heidentum 
die Themis astraea, also die himmlische Gerechtigkeit, 
oder wenn wir Themis mit dem bereits erwähnten teme 
zusammenstellen, der Quell der göttlichen Gerechtigkeit. 
Es blieb sich aber dem Sinne nach gleich, ob man die 
Quelle der himmlischen Gerechtigkeit oder die Jungfrau 
ji als Mutter des erwarteten Heilands betrachtete. — Im 
Litthauen galt die Frau als Jungfrau, selbst wenn sie 
Töchter geboren hatte, erst durch die Geburt eines 
Sohnes wurde sie zur Frau. — In Rom musste dieselbe 
Auffassung herrschen, sonst hätte die Frau des Pollio 
| nicht als Jungfrau angesprochen werden können. Im 
i Heidentum handelte es sich natürlich nur um einen 
| grossen weltlichen Herrscher oder Regierer, Minister, 
| welcher der Menschheit durch eine glückliche und weise 
if Regierung das materielle Wohl bringen sollte. Tuus jam 
iA | regnat Apollo, ist ein skaldischer Witz auf Pollio. 

i Die heidnischen Sibyllinischen Bücher enthielten, 
| 

l 


wenn auch in materialisirter Form das ursprüngliche 
Paradiesische Heilsversprechen. 

| Es mag ja sein, dass auch in späterer Zeit die 
il Prophezeiungen innerhalb des auserwählten Judentums 
! nicht ohne Einfluss auf die Leute bleiben konnten, die 
sich mit solchen Sibyllinischen Prophezeiungen und mit 
li Mythenforschung überhaupt beschäftigten, und so könnte 
es sich erklären, dass zur Zeit Virgils dunkle Gerüchte 
|] umherschwebten, dass endlich die Zeiten erfüllt seien, 
| dass das saturnische Zeitalter wiederkehren sollte, aber 
| das, was die Römer erwarteten, ebenso wie die grosse 
| Majorität des jüdischen Volkes, war eben der mächtige, 
| glückbringende Herrscher. Direct haben also die Verse 
| Virgils mit der Geburt unseres Heilands nichts zu thun, 
| und wenn das Mittelalter dieselben falsch auffasste und 
aus Virgil fast einen Heiligen machen wollte, so lag der 
| Grund wohl in dem zu tiefen Eindringen in die heidnischen 
| Schriftsteller und in ihrer zu grossen Liebgewinnung. 
| 
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Beim Verfall unserer Väter in das Heidentum sehen 
wir den Frey und die Freyja zu Sonnen- und Mondgöttern 
werden. Das Schwein, das unreine Thier gesellt sich 
sofort zur Göttin, sie selbst wird zur Göttin der Lust, 
und der Kteis wird im Süden zum heiligen Symbol, Frey 
aber, welcher zum Irmensul, zur Sonne der Hermänner, 
wd zur Säule des Geschlechtes geworden war, wurde zum 
Ahriman, der gegen das Licht ankämpft, zum Hermes, 
zum Priapus, zum scheusslichen lüsternen Symbol der 
Säule des Geschlechtes, ohne die es kein Geschlecht 
giebt, welche aber dem Einzelnen, wie ganzen Völkern 
von der Säule des Lebens zur Säule des Todes werden 
kann, ebenso wie die vielen Modificationen der Freyja 
im Heidentum Göttinnen des Lebens und des Todes 
zugleich sind. 

Der Schweineecultus in Verbindung mit Sonne und 
Mond wurden aus dem Urreich auch nach Aegypten ex- 
portirt. Die Aegypter sehen das Schwein als ein im 
höchsten Grade unreines Thier an, aber der Selene und 
dem Dionysos opfern sie an demselben Vollmond Schweine, 
und essen das Fleisch, sagt Herodot. Also selbst noch 
im Heidentum wurden die Menschen verleitet, sich mit 
dem unreinen Thier zu besudeln, dessen Genuss doch 
verboten war solange der noachidische Bund dauerte. — 
Mit dem Dienste des Ösiris-Dionysos stand auch der 
orgiastische Bacchuscultus in Verbindung, des Sabazios 
und Zagreus, des Zabač und Zagrej, des Vergessenmachers 
und Athemrührers der Edda, welchen die Pelasger nach 
Athen brachten, von wo er sich über ganz Griechenland 
ausbreitete. 

Doch verlassen wir dieses traurige Bild der Irrungen 
unserer Väter, und wenden wir uns wieder den hehren 
Urjaphetiten zu, und den Symbolen ihrer Religion. In 
Folge ihrer eigenartigen Structur aus drei mal drei 
Blüthenlappen, welche drei Blumen, und doch zusammen 
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nur eine Blüthe bilden, und ihrer Eigenart, stets drei 
Blüthen auf einmal zu entfalten, eignete sich die Lilie 
(Taf. II), die Schwertlilie, iris pseud’ acorus, lett: saules 
rasenes, Sonnenwurzel genannt, ausgezeichnet als Symbol 
des noachidischen Bundes zu dienen. Denn in ihrer 
Blüthe war sie ein Sinnbild der heiligen Dreieinigkeit des 
Allmächtigen, und ihre Blätter, welche Schwertern glichen, 
finn: kurjen miekka, poln: kořeń mieča, waren das Sinn- 
bild des verbotenen Todeswerkzeuges. An den vielen 
Seen des Urreiches musste sie zu Tausenden gedeihen, 
und wenn sie eine Insel in voller Blüthenpracht umgab, 
machte sie den Eindruck eines Feuerwalles, einer Waber- 
lohe. (Taf. VII) Dies ist das Feuer der Sagen, welches 
mit dem Wasser kämpft, sich regelmässig alle Jahre im 
Grunde des Wassers verbirgt, wie Os-iris, O-seiri, denn 
iris ist ja der Augenstern, also doch wieder seir, Zar, die 
Sonne und Sirius zugleich. Später erhielt diese Pflanze 
den Namen perunika, Feuerkraut, Donnerkraut und wilka 
sobens, Wolfszähne, die Zähne der zu Wölfen gewordenen 
Japhetiten. Dieses ist auch die heilige symbolische 
Pflanze, welche so oft auf bildlichen mythologischen Dar- 
stellungen in der Hand der Götter gesehen wird. Denn 
von allen Pflanzen ist es eben die einzige, welche drei 
Blüthen auf einmal entwickelt. Die Dreizahl der Blüthen 
ist kein Characteristicum des Mohnes z. B. wofür man 
diese heiligen Pflanzen manchmal angesprochen hat, 
obwohl der Mohn auch Feuerkraut heisst, z. B. litth: ahuns. 
Poln. heisst der Mohn — mak, und lett: mahsi — Gaukel- 
bilder, Phantasien, auch mahni, litth: monai, was doch 
mit dem deutschen Mohn identisch ist. Wer Mohn geniesst, 
verfällt in Schlaf — griech: Morpheus, was ein Wort aus 
der Ursprache sein kann: Mor-fi, der Sohn des Todes. — 
Die Feuerlilie haben die Urjaphetiten als Symbol ihres 
Glaubens geführt; an der Kopfbedeckung befestigt, hat 
sie das dritte Auge der Sagen abgegeben. 
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Esthnisch heisst die Iris: pödra pea — Elenn — oder 
Hirsch —, poln: jeleń — Kopf, weil die Fürsten, die Kabiren, 
auch mit dem Elenngeweih auf dem Kopf abgebildet 
wurden, und .auch Alces hiessen, Elche. Als nun die 
Priester sich zu Herrschern, entwickelten, die Goldkraft 
dieses Auges mit Geeren stützten, entwickelte sich diese 
Lilie zum Wahrzeichen der weltlichen Macht. Dieses 
fürstliche Symbol (Taf. IV) aus Bronze findet man oft in 
vorhistorischen Gräbern. Es besteht aus einer Lanzen- 
spitze als Zeichen der Führerschaft im Kriege und aus 
zwei symbolischen Sensen, als Zeichen der Herrschaft 
über dem Boden. In einem Bündel vereinigt stellen diese 
drei Bestandtheile die Lilie der Capetinger dar, ein sehr 
verbreitetes Wappen der europäischen Fürstengeschlechter. 
Das Banner der französischen Könige heisst Auri flamma, 
so wie die Iris französisch Flambe d'eau heisst, Wasser- 
flamme, und flamberge, Flammberg heisst wieder das 
Schwert. Berg hiess ursprünglich das Ufer, poln: breg, 
ung: gereb, reuss: bereg, das erhöhte Land, an dem die 
Iris wuchs, denn Berge giebt es in Polen auch heute noch 
nicht. Aehnlich heisst finn: törmä — hohes Ufer und 
deutsch der Thurm. 

Dies Wahrzeichen der Lilie kommt auch auf 
syrakusanischen Münzen und kuphitischen Drachmen vor. 

Karl Martel und Karl der Grosse führen das Lilien- 
Wappen, Heinrich IV. von Schlesien ist auf seinem Grab- 
mal mit diesen Lilien übersäet, und wer genauer hinsieht, 
wird finden, dass kein Zeichen in der Welt häufiger in 
der Ornamentik, auch heutigen Tages, wiederkehrt, wie 
dieses, ganz besonders in der Metallurgie. Dieses Zeichen 
machte auch die Krönung der Herrscherstäbe der Fürsten 
aus, wie man z. B. auf Bracteaten des sächsichen Fürsten- 
hauses beobachten kann, wo es allmählich sich in ein 
Kreuz verwandelt. Durch den Heiligen Ludwig von Frank- 
reich hat die weisse Lilie, als Blume der Allerseligsten 
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Jungfrau eine ungemeine Verbreitung im Kunstgewerbe 
erhalten, sie fand ihren ersten Platz wieder an der Krone 
der Herrscher. Es ist doch aber zweifellos, dass sie als 
Geschlechtszeichen, oder als Zeichen der Herrschaft bereits 
weit früher und allgemein verwendet wurde. Das polnische 
Wappen, welches die Lilie darstellt, heisst Gozdawa. Es 
ist dies der Urname des Speers, denn gazd heisst alt- 
serbisch Eisen, gozd poln: der Nagel, clavus, gothisch die 
Lanze: gazds, seythisch: kastus und gaisus — das Schwert, 
kurdisch: gasa — die Strafe. 

Es ist dasselbe Wort wie das lateinische hasta, und 
hieraus erklärt sich auch das Aufstellen der hasta bei 
einer Enteignung des Einen, im Namen der Obrigkeit, zu 
Gunsten eines Dritten, bei der Subhastation, als Zeichen 
der fürstlichen Macht, der staatlichen Oberhoheit. Der 
Hirt, der Herdenbesitzer in den Karpathen heisst heute 
noch poln. und ung. gazda, gazdag ung: reich. Diese 
Hirten waren aber bekanntlich bei uns in Polen Gäste, — 
Den Hirtenstab nannten sie also auch hasta oder gozdawa. 
Der Speer Odins heisst in der Edda Gungnir, von gunga, 
schweben hergeleitet. Die Franken trugen Speere, welche 
in derselben Form endeten, wie die eherne Lilie, deren 
heraldische Bezeichnung lautet: un faiscaux de lances. 
Diese fränkische Waffe hiess hang oder angon. Wenn 
man annimmt, dass der Speer Odins auch diese Form 
hatte, so könnte der Name Hangatyr oder Angantyr so 
viel heissen, wie der Tyr mit dem Hang, der Fürst aus 
dem Lilien-Geschlecht. 

Wir finden unsere Iris auch noch in einem anderen 
Lande als wunderthätiges Kraut erwähnt, nämlich von 
Berosus, welcher sie: gongoi, also in einer ähnlichen Weise 
bezeichnet, wie die Edda den Speer Odins. Berosus erzählt 
von der grossen Fruchtbarkeit Babyloniens und erwähnt 
hierbei einer Pflanze, welche in Canälen wuchs und gongoi 
genannt wurde. Dieser Name ist in den Inschriften nicht 
wiedergefunden worden. 
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Tum in ripis paludibusque ejus fluminis radices 
quosdam occurrere esui aptas, quibus nomen est gongis, 
eosque panis hordeaci vim habere. Nun heissen Ranunkeln 
heute noch lettisch: gundegas, und guns, uguns — Feuer. 
Gun-lada — die Feuer-Gattin. Man kann aber wohl an- 
nehmen, dass dieser Name erst später von der Iris auf 
die Ranunkel überging, weil die Ranunkel eine unschein- 
bare Blume und ein giftiges Unkraut ist, welches desto 
besser wächst, je schlechter und sauerer die Wiese ist. 
Die Iris dagegen ist eine der schönsten Blumen des Nordens 
und wächst nur in süssem, gut gelüftetem Wasser, in 
Wässerungs-Gräben. Sie ist die spezielle Blume der 
Wassergräben. Als die Asendämme barsten, die Teiche 
abliefen, ihr Grund zu saueren Wiesen wurde, nahm die 
Ranunkel den Platz der Iris ein und erhielt ihren Namen. 
Dass unsere Iris eine grosse, allgemeine Bedeutung haben 
musste, beweisen ihre unzähligen Namen, welche alle mit 
unserer Auffassung übereinstimmen. Lettisch heisst sie 
unter anderem auch: skaldes oder skalbes, das Skalden- 
kraut. Juncus heisst lateinisch die Binse, finn. junki — 
das kleine Messer. Finnisch heisst die Fischgabel, die 
Aalgabel: ahingas, also wohl dasselbe Wort, wie ugungas 
und akinakes, dann aeneus und aheneus, oder auch: ahrain, 
das französ. aìrain — ehern, die Bezeichung des Metalls, 
aus welchem die Speerspitze gemacht wurde. Die 
griechische Elpis, die Helferin, hält eine Lilie in der 
Hand, als Symbol der Hoffnung, aber die aus der Sintfluth 
- errettete Menschheit hatte ursprünglich nur eine Hoffnung, 
die Hoffnung auf die Erfüllung des Versprechens der 
Erlösung. Den gongoi wird von Berosus dieselbe Kraft bei- 
gelegt, wie dem Gerstenbrod. Hier kann aber nicht die 
Rede sein von wirklichem Nährwert, sondern von dem 
Wert als religiöses Symbol. Das Gerstenbrot war ein 
Opferbrot, und den gleichen Wert, weil beim Opfer 
gebraucht, hatte auch die Iris. 
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Zwischen der Iris und der Lanze besteht aber noch 
eine Verbindung. Die Pfanze heisst poln. łąč, sprich long, 
dasselbe Wort wie Lanze, lancea, lonche. Das polnische 
Wort heisst: Binder, Verbinder von Himmel und Erde, wie 
der lateinische juncus, die deutsche Bindse und wie der 
Regenbogen, die Iris. 

Mit den schwertergleichen Blättern wird heute noch 
zu Pfingsten der Erdboden bestreut, um darauf zu treten. 
Eine symbolische Handlung, welche die gesamte Menschheit 
unter dem Einflusse des Heiligen Geistes nachahmen möge. 

Die Arimaspen erhielten das Gold, welches von aus- 
gezeichneter Art war, wie Herodot erzählt, von den 
Greifen. Unter der Bezeichnung der Greifen kann doch 
nur ein Volksstamm verstanden werden. Hier im Norden 
Russlands giebt es doch nur Gold im Ural und im nörd- 
lichen Sibyrien. Nun wissen wir, dass China heute noch 
als Wahrzeichen einen Drachen, also doch wohl einen 
Greifen führt. Sollte hier nicht der Rest eines Emblems 
zu finden sein, der früher auch den goldhaltigen Schlamm 
Sibyriens bewachte, denn aurr heisst ja auch Schlamm 
und Gold zugleich. 

Die Schriftsteller des Altertums sprechen von 
Ripäischen Bergen. Sollten diese Ripäischen Berge nicht 
eigentlich Grypaei montes geheissen haben, die Greifen- 
berge? Diese Ripäischen Berge erinnern aber auch stark 
an das poln. Adjectiv: rybie, d. h. Fisch-Berge. Nun liegt 
aber an den Waldai-Höhen ein See, welcher der Silger-See 
heisst. Silki heisst litth. der Fisch, aus dem heute die ` 
Apetit-silds gemacht werden; der See heisst also der 
Fisch-See, eine oft wiederkehrende Bezeichnung. Aus 
diesem See fliesst die Seligarowka, ein Zufluss der Wolga. 
Der Name Silger kommt aber in der Edda vor, und 
Safaryk hat darauf hingewiesen, dass hier und nicht in 
Skandinawien die Wiege der Edda-Gesänge zu suchen 
sei. Und wenn ich den Ort gefunden habe, an dem die 


Weltesche stand, so ist es gewiss nicht mein Verdienst, 
denn der Ort ist ja von Safaryk deutlich genug be- 
zeichnet worden. 

Denn in der That konnte nur hier am Silger-See 
die Weltesche Igg-dra-sil stehen, deren drei Silben die 
drei Flüsse bezeichnen, die Tri-tonia und die Triopa der 
Sagen, welche hier entspringen. Ygg für Iga, Egel, den 
Zufluss der Dzwina, Dra für Ra, Rha, den Namen der 
Wolga und Sil für den Silger-See und die Seligarowka. 
Der Name musste doch so hergestellt werden, dass er 
auch einen Sinn im Altnordischen hatte. Wer hat ihn 
aber zusammengesetzt? Die isländischen Priester oder 
bereits frühere Jahrhunderte? Der Baum des Geschlechtes 
kommt ja auch auf kleinasiatischen Abbildungen vor. 
Er musste dort auch einen Namen haben. 

Plinius sagt, dass der Tanais bei den Seythen: Sylis 
geheissen habe. Zu Zeiten hiess die Seligarowka: Tanais, 
und der Jaxartes: Sylis. Natürlich nur bei den Gelehrten. 
Hier an den Ripäischen Bergen berührten sich Skandinawier, 
Finnen, Reussen, die Askenas, Riphat und Thogarma. 
Hier konnte das Wort Odin die dreifache Bedeutung er- 
halten, die reussische, finnische und skandinawische. Hier 
steht auch das grösste Erdwerk der Welt, der Hochsitz 
Odins. Hier lag die vom Schlafdorn getroffene Sigrdrifa. 
Hierher fuhr Sigurd nach der Nibelungen Hort, der im 
Rhein begraben liegt und noch der Hebung harrt, und 
hierher pilgerte auch der arme Gylphi, der Vorläufer der 
deutschen Eddaforscher, ohne etwas zu finden. 

Ehe wir aber den Hlidskialf Odins ersteigen, müssen 
wir uns von weitem die verschiedenen heiligen Berge 
ansehen, welche in der weiten Welt zerstreut sind. 
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Von den heiligen Bergen. 


Emitte lucem Tuam et veritatem Tuam, ipsa 
me deduxerunt et adduxerunt in montem 
sanctum Tuum et in tabernacula Tua, 


Welches ist das erste Geschenk auf Erden gewesen? 
Wer hat jemandem zu allererst ein Geschenk gemacht? 
Auf diese Frage habe ich verschiedene Antworten erhalten. 
Der eine meinte, das erste Geschenk sei der Apfel, der 
andere Ewa. Das sind beides sehr schöne und nützliche 
Geschenke, aber nicht die ersten. Das erste Geschenk 
auf Erden war das Leben, welches der Allgütige Schöpfer 
den Thieren und Menschen verlieh. Dass dies die Uran- 
schauung unserer Väter war, beweist das Wort: daryd, 
welches poln: schenken heisst, und in seiner späteren 
litthauischen Form daryti — thun und schaffen bedeutet. 
Aus diesem Wort und dem deutschen: ur, altpr: urs haben 
die Schöpfer der Mythen und Sagen den Namen des Ur-dar 
Brunnens geschaffen. Die gläubige Menschheit kehrte in 
Gedanken stets zu dem Ur-dar Brunnen zurück, zur Ur- 
schöpfung und der aus ihr hervorgegangenen weiteren 
Entwickelung der Menscheit. Bei ihrer Ausbreitung auf 
der Erde nach der Sintfluth, wurden alle Stellen, welche 
die Topographie des Ur-Paradieses aufwiesen, also wo 
vier Flüsse aus einer Quelle, einem Berg herausflossen, 
zu religiösen Centren gemacht. Natürlich stand man, so 
kurze Zeit nach der Sintfluth nicht auf dem Standpunkte 
heutiger Gelehrter, welche durchaus kaimitische Völker 
finden wollen, und womöglich die Stelle sellbst wo das 


Paradies gestanden hatte. Ich sagte: die gläubige Mensch- 
heit, denn die in das Heidentum verfallene, aus deren 
Kopf die Minerva, das Gedächtniss entsprungen war, was 
am See Tritonis stattfand, ging, wie uns die Cosmogonien 
der Völker beweisen, stets nur zur Erschaffung von 
Menschen aus Menschen zurück, zur Veredelung der 
Menschen durch die Japhetiten, die Priester- 
Geschlechter, aber nie zur Urschöpfung. Was 
in den heidnischen Ueberlieferungen von einer Ueber- 
fluthung des Landes erzählt wird, bezieht sich auf die 
Schaffung von Teichen durch die Aufschüttung von 
Dämmen. Das sind die partiellen, nationalen Fluthen. 
Die Erschaffung der Sterne und der Zeit, bedeutet die Be- 
nennung der einzelnen Sternbilder und die Theilung der 
Zeit in Sonnen-Tage und Mond-Nächte, in Mond-Monate 
und Sternen-Jahre. 

Diese heiligen Berge, aus denen Flüsse nach allen 
Himmels-Richtungen strömen, finden sich an sehr vielen 
Stellen. Auch der Ararat und Elborus sind solche. Den Ort, 
wo die Arche stehen blieb, kannte man ja genau. Es symbo- 
lisiren die heiligen Berge aber nicht den Ararat, sondern das 
grosse Erdwerk im Waldai. Die nachsintfluthliche Menschheit 
strahlte zwar vom Ararat hervor, aber der Name des 
Ararat, sowie der von Armenien und der Armenier ist 
kein ursprünglicher, sondern ein späterer, von Aus- 
wanderern aus dem Urreich gegebener. — Ararat heisst 
nach meiner Meinung nicht der Wagen der Arier, 
sondern das Rad der Arier, das bekannte Symbol des 
Kreuzes im Kreise, das auf den Ararat passt, weil aus 
ihm, wie aus dem Elborus, und dem ganzen Kaukasus 
Flüsse, wie die Speichen des Rades nach allen Seiten ab- 
fliessen. — Der Name der Armenier aber ist dasselbe 
Wort wie eormen, jörmun, das Geschlecht. — Diese Ein- 
wanderung fand statt nach der Verwirrung der Sprachen, 
so dass der Titanide Haik, der Begründer des Volkes 
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der Armenier, bereits die angetroffenen Bewohner des 
Landes zwingen konnte, seine, die haikanische Sprache 
anzunehmen. Und seit dieser Zeit dauert die fortwährende 
Vergewaltigung einer Sprache durch eine andere bis zum 
heutigen Tage fort, gewiss ein antichristliches Verfahren. 
Die Genesis sagt XI, 2, dass die Menschen von Osten 
kommend in die Ebene von Sennaar anlangten. Dies hat 
nun Gelehrte dahin geführt, den Berg, auf welchem die 
Arche stehen blieb, im Osten von Sennaar zu suchen, 
und so ist man auf den Hindukusch gekommen, und den 
Berg aus welchem der Indus entspringt. Nun ist es 
aber durchaus nicht nothwendig anzunehmen, dass die 
Menschen, um welche es sich hier handelt, direckt aus 
der Arche nach Westen zogen. Wir nehmen an, dass 
sie den kleinen Umweg über den Norden und das Urreich 
nahmen, um dann erst als Arier, mehr oder weniger 
semitisirte und turanisirte Japhetiten nach Iran und 
Indien zu wandern. Es handelt sich hier nur um die 
Menschen, die an allem schuld waren, die obersten 
Schichten. Accadisch heisst der Osten mat kurra,. und 
dieses Land des Ostens wird der Vater der Länder 
genannt, und ist nichts anderes, als unser Urreich. — Es 
bezeichnete ursprünglich die Berge Polens, die asischen 
Ringwäle, die göry, die polydia ha legetei gyra, die 
guhren, die. gauren, die Hügel aus denen der Scorpion 
geschlichen kam, der den Orion tödtete, aus dessen Blut 
dann die ugungi, die Ranunkeln hervorspriessen, die 
poln: jaskry, die Funken. Dieses Urland der Hügel ist 
in den Keilinschriften eine lichte und himmlische Gegend, 
wie der Orient, die zum Aufenthalt der grossen Götter 
dient und deren Abbild in Babylon der Tempel Arali war. 
Vielleicht der Tempel des Ar-Zeichens oder einfach der 
Tempel der arele, der Aare. — Man muss dieses Land 
daher um die Spitze des paradiesischen Berges im Nord- 
Osten setzen, welcher wie eine Säule Himmel und Erde 


verbindet, den Har-Moäd — engl: moat, müd, mound, 
mons, der aufgeschüttete Hügel — dessen Nachbildung 
die Pyramiden der Chaldäer waren, sagt Lenormant in 
seinem Commentar zum Berosus. — Dieser Berg ist das 
Erdwerk im Waldai. In allen indischen Legenden ist die 
Wiege der Menschheit auf den Berg Mêru versetzt, den 
Aufenthalt der Götter, die Säule, die Himmel und Erde 
verbindet. — Der ursprüngliche M&ru ist im Norden ge- 
legen, selbst nördlich der ersten arischen Ansiedelung im 
Pendjab und am oberen Indus. Später ist er mit den 
Ariern weiter gewandert, auf den Koilasa, auf den Mahä- 
pamtha, genannt Sumeru. Später hatten Birmanen, 
Chinesen, Singhalesen ihre eigenen heiligen Berge. In 
dem Reiseberichte Landors aus Thibet ist ein solcher 
heiliger Kegelberg abgebildet. Der Kegel heisst finnisch: 
kartio, also doch wieder dasselbe Wort wie: Krater und 
gardr. — Der thibetanische Berg heisst Kelff, kello, 
finn: die Schelle, der Schellenberg, und gewiss nimmt 
das Schellen einen hervorragenden Platz im thibetanischen 
Götzendienst ein. Der Soldat, der für Landor einen 
Hammel schlachtet, und dadurch eine grosse Sünde zu 
begehen meint, schellt unaufhörlich während des Actes, 
um sich’zu entsündigen. Kann man sich eine verkehrtere 
religiöse Auffassung denken? Diesem turanischen Ein- 
fluss ist auch das übermässige Läuten im russischen 
Gottesdienste zu verdanken. 

Dass die thibetanischen religiösen Gebräuche mit 
denen des Urreiches in Verbindung stehen, beweisen die 
alten arischen Symbole, welche man dort vorfindet. Der 
tanzende P&mbo hat auf seiner Tiara, poln: čara, finn: 
kuoru — die Schale, wie finn: kypära der Helm und der 
Becher, griech: kypellon, poln: kubek deutsch: Kübel, 
litth: kubilas, oder finn: kolpakko — der Becher und die 
Mütze, franz: casque und poln: čaška — die drei Augen 
des Zeus patroos gemalt. Auf der Leinwand des grossen 
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Zeltes in dem sich die Bonzen aufhalten, ist das Zeichen 
des Kreuzes im Kreise gemalt. Hier in Thibet haben 
wir also ein Abbild der religiösen Gebräuche der vom 
wahren Glauben abgefallenen Menschheit im Seythenlande 
nachdem die Riesin Hyrrokin das Todtenschiff Balders 
ins Gleiten gebracht hatte. Ein Zustand in welchem wir 
uns heute noch befänden, wenn wir nicht durch das 
Selbst-Opfer Christi erlöst wären. Die Nachrichten der 
Iranier über den Meru-Berg sind noch präciser, wie die 
der Inder. Die ältesten Capitel der dem Zoroaster zuge- 
schriebenen Bücher bezeichnen die Airyana vaeja, das 
Urland der Arier, und speziell der Iranier als ein nördliches 
Land, kalt und bergig. Dort erhebt sich der Nabel der 
Gewässer, der heilige Berg: Hara Berezaiti, des Zend-Avesta, 
von dessen Seite der heilige Fluss Arvand entspringt, von 
dessen Wasser die ersten Menschen tranken. Der Ar- 
vand ist das Ar-wandu, das Wasser in Ar-Gestalt, — 
die Ar-Ache und der Hara-Berezaiti ist die hehre Beresina — 
oder Garu-beres-sinia. 

Dieser iranische Hara Berezaiti ist zwar der Belurtagh, 
der Arvand ist der Jaxartes. Das ist unzweifelhaft, aber 
die Namen Berezat und Arvand haben später Berge und 
Flüsse in Baetrien bezeichnet, die weit von einander 
lagen, dann auch welche in Persien, in Medien, in Meso- 
potamien, in Syrien, in Klein-Asien und man erkennt sie 
im Berecynthos in Phrygien und im Orontes in Syrien, sagt 
der arme sonnenblinde Renan. Dieser letztere Flussname 
ist besonders interessant, denn wir lesen ihn bereits in 
den ägyptischen Inschriften der XVII. und XIX. Dynastie 
und er ist nach dem nördlichen Syrien nicht durch arische, 
sondern durch semitische Völker gebracht worden, sagt 
Lenormant. Dies ist aber für uns sehr wichtig, denn es 
bekräftigt unsere Behauptung, dass die sogenannten 
semitischen Völker Klein-Asiens, nicht Ursemiten sind, 
sondern Arier, den Vätern nach Semiten, aber im Urreich 
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Japhetisirt und turanisirt, denn der Name Berecynthus ist 
ein noch heute im Finnischen lebender. Begriff. 

Nach Obry hätte der Berg, welchen die arischen 
Geschlechter als heilige Wiege der Menschheit ansahen, 
ursprünglich den Namen Aryä-ratha, Wagen der Arier, 
getragen, denn um seine Spitze hätte sich der Wagen 
der sieben brahmanischen Mahärchis, der sieben persischen 
Amsaspands, der sieben chaldäischen Kokabim, d. h. der 
sieben Gestirne des grossen Bären gedreht. Mahärchis 
heisst doch wohl Grossherrscher, derselbe Begriff, wie der 
der Val-tivar der Edda. Der Begriff aber, um welchen 
sich ein oder mehrere Wagen drehen können, ist doch 
nicht wieder derselbe Begriff des Wagens, sondern 
der Begriff des Pols, der Nabe, und diese Nabe um welche 
sich das Urreich drehte, war eben das Zeichen des Kreuzes 
im Kreise, mit der in seiner Mitte befindlichen Nabe, 
dem Urdar Brunnen. Deswegen habe ich den Namen 
des Ararat mit Rad der Arier erklärt. Die arischen 
Stämme, welche später nach Armenien kamen, haben den 
Namen auf den Berg: Masis übertragen, was wohl 
scythisch der Grosse hiess. 

Nach der Edda schien die Sonne von Süden auf die 
Felsen des Nordens, und zwar zu wiederholten Malen. 
Man muss also annehmen, dass wiederholte Einwanderungen 
von Asiaten in Europa stattfanden, bis sich der Strom 
umdrehte, und die arischen Wanderungen begannen, welche 
die Begriffe und Namen des Urreichs nach allen Richtungen 
der Windrose verbreiteten. Durch unsere Ausführungen 
wird die Schwierigkeit beseitigt, welche dadurch entstand, 
dass der heilige Berg: Meru, also doch Meer genannt 
wurde. Das ursprüngliche religiöse Centrum der Wanen 
am Urmeer — das Pa-mir, die Meer-Aue, griechisch Mer- 
ope, aus welchem die vier Flüsse in Ar-Gestalt heraus- 
flossen: die Ar-vanda, auch Flüsse des Lebens genannt 
El-vend, wurde mit dem staatlichen Centrum im Waldai, 
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dem Alb-berg verwechselt, oder vermischt, oder neben 
einander gebracht. Denn wenn der Ararat das Zeichen 
des Rades hiess, also das Urmeer symbolisirte, so führt 
doch der Elb-orus — (reuss: hora, — griech: oros — Berg) 
den Namen des elven oder weissen Berges. Wie nun der 
Waldai im Osten und Nord-Osten des Urmeeres lag, so 
ging dieser Begriff später auf Verhältnisse über, welche 
zu dieser Bezeichnung nicht passten. Um den Centralen 
Berg im Waldai formirten sich mit der Zeit drei, fünf, 
sieben, schliesslich wohl zwölf Reiche, oder administrative 
Bezirke, in deren Mitte stets ein Erdwerk, ein Gard, ein 
gröd, ein horod, ein Herat lag. Der administrative Bezirk 
heisst finn: pere-kunta, Bere-eynthos. Nur hier in den 
geschilderten Verhältnissen haben wir die Spuren eines 
grossen centralisirten Staates, in welchem eine einheitliche 
Civilisation, einheitliche religiöse Ideen, eine einheitliche 
Bildung des Volkes sich ausbreiten konnte, während im 
Belurdagh und auf dem Pamir doch keine Spur davon 
zu finden ist. Wenn auch der Pamir anfänglich Upa- 
Meru, das Land am Meere, am See hiess, so passt diese 
Bezeichnung doch nur auf die Verhältnisse des ursprüng- 
lichen Sees und späteren Berges. Dieser Name Pa-mir könnte 
polnisch auch lauten: przy-miere, pzy-mire — der Bund, sei 
es der Alte Bund überhaupt oder der Bund der Asen mit 
den Wanen. Aus diesem Bunde entstand auch die Liebe, 
welche lat: a-mor, also das A-Meer oder das: A-mal heisst. 

Die Leute die hier an der Meer-uwe wohnten, hiessen 
bei Homer: Meropes anthropoi, die gerechtesten der 
Menschen, wie die Hippomolgen, die Stutenmilch-Trinker 
und die Hyperboreer. Sie hiessen auch Troglodyten, von 
tri und gledati, nach drei Seiten, die drei Flüsse entlang. 
ausschauend. Dieser Begriff erystallisirt in einem drei- 
köpfigen Gebilde, poln: Tri-glaw, und es fragt sich, ob 
hier nicht das polnische Synonym zu Seklab und Kyklops 
zu finden ist, ein wanisches, ein asisches und ein tur- 
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sisches Haupt oder Bundesfürst, der engl. und franz: 
liege heisst, und der Kyknos der Sagen ist ja Lygierfürst, 
Bundes-Fürst. 

Die Erinnerungen anderer Völker an das Urvaterland 
ihrer Ahnen deuten auch nach derselben Richtung. Die 
finnischen Stämme verbinden sie mit dem Ural, die mon- 
golischen mit dem Altai. Da diese heiligen Berge die 
Wiege der nachsintfluthlichen Menschheit waren, also 
nach unserer Auffassung von dieser Fluth, die Wiege der 
aus dem Urreich ausgewanderten Arier, so kam man 
leicht dahin, dort auch die Wiege der vorsintfluthlichen 
Menschheit zu suchen, also der Ursemiten, Urjaphetiten und 
Urhamiten, welche das Urreich gründeten, und das Land 
unter Wasser setzten. 

Bei den Indern kommen die vor- und nachsint- 
fluthlichen Menschen vom Berge Meru. Dort findet 
sich der Utara-kuru, ein wahres Paradies von dem schon 
Megasthenes erzählt. Dorthin führen auch die griechischen 
Sagen von dem paradiesischen Merops, welcher bei 
den Griechen auf die Insel Cos localisirt wurde. Die 
Perser beschreiben die Airyana vaeja auf dem Harä-Bere- 
zaiti als ein Paradies, genau wie das der Heiligen Schrift, 
bis zur Zeit, wo die Verderbniss des Angrö-Mainyus, sei 
es der Aria-moinen, der Heermänner, oder der Ankara- 
moinen, der Strengen, ihn in einen Ort verwandelte, den 
Kälte zu bewohnen hindert. Doch nicht klimatische Kälte, 
sondern die Kälte der Herzen, welche das Leben im Ur- 
reich schier unerträglich machte. Der Glaube an ein 
goldenes Zeitalter am Anfang der Menschengeschichte ist 
nämlich ein allgemeiner, menschlicher. Zur Zeit Alexanders 
des Grossen behaupteten die Inder, dass der Meru sich in 
ihren Nisada Bergen befinde, und Alexanders Gefährten 
folgerten daraus, dass dies der Meros des Zeus sei, 
wo Dionysos erzogen wurde nach der Tödtung der 
Semele. 


310 


Wir haben aber bereits gesehen, dass die Semele 
eine Prinzessin des Nordens war, die Tochter des Cadmus, 
des Alten, also des Wanenfürsten. 

Die vier paradiesischen Flüsse nachzuahmen veran- 
lasste auch Salomon und Ezechias die Wasser-Leitung 
in Jerusalem in dieselbe Form zu legen. Die vier Bäche, 
welche die Stadt durchflossen, gingen aus einer Quelle 
hervor, welche unter dem Berge hervorquoll, und der Name 
des Berges Moriah, welcher nicht semitisch ist, ist wohl der- 
selbe, wie der des Meru und des Ur-Meeres. 

Aehnlich waren die hängenden Gärten der Babylonier 
oder die Paradiese der Perser, Erinnerungen an das Ur- 
reich, nicht an das biblische Eden, dessen Kunde im Ur- 
reich verschwunden war. Auf dem Berge stand demnach 
nicht einer der Bäume des biblischen Paradieses, sondern 
der Baum des Geschlechtes, der Eormendur, dessen Stamm 
der Priester-König selbst abgab, dessen Wurzeln engl: 
root, poln: röd — das Geschlecht, bis ins Todtenreich 
ragten, und dessen Arme, lat: rami, den Himmel stützten. 

Was die Darreichung des Apfels im Paradiese be- 
deutet, weiss ich nicht. Was aber in den Sagen unter 
der Darreichung des Apfels auf dem Berge Ida, also 
nach nordischen Begriffen auf den Idafeldern, auf den 
Feldern des Essens, zu verstehen ist, das steht in den 
Sprachen, denn finnisch heisst der Apfel: omena, und das 
ist das polnische: omnienie, das altn: ominnis, die Ver- 
gessenheit, die Vergessenheit göttlicher und menschlicher 
Gebote im Urreich. 

Des Vogels Gefieder umfing auch mich, 

In Gunlöds Hof und Gehege 
singt Odin vom Ominnis Reiher. Und oman, uman, 
woman heisst poln: die Alant-Wurzel, die Wurzel, welche 
mit Wein aufgezogen den Vergessenheitstrank ergab, 
welchen Helena trank, und dieser Wurzel ihren zweiten 
Namen gab: Helenium. Woman aber heisst englisch: 


Weib. — Omani heisst ein beim Dienste des Ormuzd ver- 
wendetes Kraut. 

Die Verbindung des Reihers mit der Trunkenheit 
und mit dem Weibe findet sich ebenfalls in den Sprachen 
abgebildet. Ungarisch heisst: köesag — der Reiher und 
köcsagos — betrunken. Der Reiher heisst altn: hegri, 
deutsch: Heiger, Reiger, franz: aigrette — der Reiher- 
busch und eine afrikanische Reiher-Art; finn: bezeichnet 
aber haikara, sowohl den Reiher, wie die Dirne, die 
Methspendende Nijola und Medowa, die Hüterin des 
Trankes, die veiga selja des Vergessenheits-Trankes. — 
Der ominnis Reiher ist also auch das Vergessenheits- 
Weib. — Im Polnischen lautet das Homonym von Reiher, 
haikara = sikora und bezeichnet wieder einen Vogel. 
die Meise und ein Mädchen, ähnlich wie finn. hetara den 
kleinen Taucher bezeichnet, und hetärä — leichtsinnig 
und die griechische Hetäre, — oder deutsch Hure und 
polnisch Kura — die Henne. 

Nun ist aber der Reiherbusch ebenso 'ein Abzeichen 
der Anführerschaft im Kriege, wie der Geierbusch oder 
die Adlerschwinge. — Es muss aber doch einstens ein 
Unterschied in den beiden Symbolen bestanden haben. 
Haben etwa die Träger der Reiherfeder vergessen, was 
das Symbol des Aares bedeutete? Der lichte Balder wird 
in der Edda vom Mistelzweig erschlagen. — Die Mistel 
ist ja heute noch ein heidnisches Wahrzeichen in England, 
denn unter dem Mistelzweig schwindet selbst das britische 
Anstandsgefühl. Aber auch hier ist heute noch der ver- 
derbliche turanische Einfluss in der Sprache abgespiegelt, 
denn die englische Galantine oder Valentine hat ihren 
Ursinn im Finnischen: Valon-taina, der Licht- oder auch 
Hel-Zweig. — Die Namen der Mistel, Mispel und des 
Apfels gehen aber in einander über. Mispel, das doch 
wohl dasselbe bedeutet, wie Mes-pila, das volle Maass, 
das die Catastıophe heraufbeschwört, heisst litth: amals, 
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amols, und Mistel lett: amals und amols, und beide 
Wörter erinnern an das litth: obolis — der Apfel. 

Wenn wir aber in Asien so viele heilige’ Berge finden, 
kann man da nicht annehmen, dass auch in Europa später 
noch andere heilige Berge ausgezeichnet wurden, wie das 
Erdwerk invWaldai. Gab es nicht vielleicht [noch einen 
Di heiligen Berg zwischen den Quellen der Rhone, des 
Rheins, der Donau und des Po. War nicht etwa das 
Swits-Land, das weisse Land, die Helvetia, das Land der 
Elfen, der weissen, und auch das heilige Land zugleich? 
Die Quelle der Donau soll sich beim Fürstenbergischen 
| Schlosse zu Donaueschingen befinden. Wir hätten hier 
i also wieder einen Fürstenberg und eine Esche, einen 
[| Eormendur wie bei den Hermunduren, welche an der 
N Quelle von Main, Saale, Eger und Nabe und dem ehe- 
j maligen Fichtelsee wohnten, und dort wohl eine hohe 
| Fichte verehrten. Auch hier bilden zwei sich kreuzende 
i) Thäler ein grosses grünes Kreuz auf dem Antlitz der 
i Erde. Bekanntlich verschwindet die Donau bei Tutt- 
ji lingen in Kalksteinklüften, und erscheint dann in der 
Į Hegauer-Ach wieder als Zufluss des Bodensees und des 
ii Rheines. Hier sind also wohl die caverns measurles 
| to man in denen Alph, der weisse Fluss verschwindet, 
der Alvernus oder Arvernus, der Höllenfluss. Helvetti 
| heisst finnisch: die Hölle — und bei den Alverniern, in 
der Auvergne finden wir wieder einen Alb-Berg, den 
clarus mons — Clairmont. Im Waldai hätten wir aber 
den ursprünglichen heiligen Berg zu suchen, — und hier 
stand auch der Tempel, von welchem Aelian erzählt. 
ji Wenn die drei Söhne des Boreas, die drei Söhne 
Burs der Edda, zur gewohnten Zeit den hergebrachten 
Opferdienst verrichten, kommen aus den bei ihnen so- 
| genannten Ripäischen Bergen ganze Völker von Schwänen 
hergeflogen, und nachdem sie um den Tempel herum- 
Ir geflogen sind, und ihn durch ihren Flug gleichsam 
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gereinigt haben, lassen sie sich in dem Umfang des durch 
Grösse und Schönheit höchst ausgezeichneten Tempels 
nieder. Wenn nun die’ Sänger mit ihrem Liede Gott 
begrüssen, und auch die Zitherschläger eine harmonische 
Melodie zu dem Chore anschlagen, dann singen auch die 
Schwäne einstimmig mit, und nie hört man von ihnen 
irgend einen Misston, sondern als wenn ihnen von dem 
Chorleiter der Grundton angegeben wäre, singen sie mit 
den einheimischen Kunstsängern im Einklang die heiligen 
Weisen. Wenn dann der Hymnus vollendet ist, entfernen 
sich die erwähnten geflügelten Choristen, nachdem sie 
dem Gotte bei der ihm gebührenden Ehrenbezeigung 
gedient, andere erfreut, und zugleich angehört haben. 
Gehe ich zu weit, wenn ich annehme, dass dieser Gottes- 
dienst, der hier so herrlich beschrieben wird, ursprünglich 
dem Wahren Gotte galt? Dass es der Gottesdienst der 
Noachiden war, ehe das Opfer des Lammes das Land 
verliess und sich nach Klein-Asien zurückzog? 

Hier oben auf dem Berge stand Odin, der Eine, 
der Hohepriester, im weissen, ungenähten, ungewebten, 
weil gehäkelten Mantel — Hekla, dessen Name im weiss 
bemantelten Feuerberge Hekla heute noch besteht, und 
bringt das zweifache Opfer dar. Das Opfer der Semiajten, 
der Erdbauer, das Beste, was sie haben, das weisse 
Opferbrot, die zemła, die Semmel, das mit dem Zeichen 
des Kreuzes im Kreise gezeichnet und geweiht ist, wie 
die polnischen podplomyki und die litth. sikies Welones, 
penukslas, und den Honig oder Meth, und das Opfer der 
Japhetiten, der Hirten, das Beste, was sie haben, das 
Lamm oder den Widder. 

Dass diese zwei Opfer, das unblutige und das blutige, 
noch vor der Verwirrung der Sprachen dargebracht 
wurden, zeigt uns ebenfalls die Vergleichung der Sprachen. 
Denn die Wörter, welche das Opfer und sein Zubehör 
bezeichnen, sind in den Sprachen durcheinander gemengt. 
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So heisst im Deutschen: Laib, das poln. chleb — das Brot, 
und Leib — das Fleisch. Lett: maise, litth: muize — Brot, 
altpr: meyse, lett: mees, litth: mezei — Gerste und poln: 
mięso, altpr: mensas, sanscr: mäns, litth: mesa, lett: meesa, 
reuss: mjaso, altsl: meso — Fleisch, und latein : mensa —der 
Tisch, der Opfertisch, der heute noch so heisst, und poln: 
misa — die Schale. Far, latein. — das Mehl und deutsch 
Farrn — der Opferstier, altpr. kermen — der Leib und 
latein: carmen — der Gesang. Uhri finn. — das Opfer, und 
ohra — die Gerste. 

Jucha poln: Blut, die Jauche und finn: jauho und 
jauhe — Mehl und Mahlkorn. 

Soma griech: der Leib, finn: syömä — das Essen, 
hat in den Veden den Sinn des heiligen Trankes: Haoma, 
Saoma, finn: Juoma, invertirt das poln: ma-sło — 
die Butter. 

Ar, arelis — Aar, hiess der Priester und Fürst und 


esthn: jär, ear, järas, litth: erelis hiess der Widder — wie 
arn, der Adler, und griech: arnos — der Widder, ein 
Name, der auch auf den Opferpriester überging. 

Ales latein. — der Vogel und alus — das Opfer-Ael, 
accadisch heisst aber ail — der Widder. 


Panis latein. — das Brot, finn. — panu das Feuer, 
das Opferfeuer, eigentlich der Herr, wie im litth. panike, 
Feuer, das poln. panič, der kleine Herr, und litth: penas — 
die Nahrung, poln. jagnie — das Lamm, und sanscr. agni — 
das Feuer, lett: auns — der Widder und ahuns — Feuer. 

Uhri heisst finn: das Opfer und semitisch ur — das 
Feuer und das Licht. Darum konnte der Priester, der Aar, 
welcher auf der latein: ara das uhri des ear darbrachte, 
und das heilige ur anfachte, wohl mit Recht accad. Uras, 
— der Zeuger genannt werden, oder Urion, Orion. 

Hier um den Kegelberg erscholl die A-rima Odins, 
des Einen mit dem einen Auge, und die w-Tura rima 
seines Sohnes Tur, die Urlitanei der Menschheit, welche 


wir in Rom so entstellt zu Ehren des Kriegsgottes er- 
schallen hören, und schon so undeutlich ausgesprochen, 
dass der Ruf Mar-Mar, wie ein franz: murmur oder litth: 
murmuli lautet. Hier verherrlichten die Scharen der 
Sänger den Schöpfer mit ihren Gesängen, den Wenda 
runir, den Gesängen der Brüder, und hier hielten sie die 
ersten feierlichen Umzüge ab, welche wir in Assyrien, in 
Athen wiederfinden, und die den unserigen so sehr 
gleichen. Hier begleiteten den Gesang der Gläubigen die 
Schwäne Aelians, die poln. zwany, deutsch Schwäne, 
latein: eygni, griech: kyknoi, litth: zwanas, lett: swans, 
die Glocken mit ihrem abgetönten melodischen Klange, 
ohne je einen falschen Ton zu geben. Es mussten aber 
schon damals wie jetzt zwei Arten Glocken vorhanden 
gewesen sein, die lauten und die stummen, denn nicht 
nur der nordische Singschwan mit seiner dem Glocken- 
geläut so ähnlichen Stimme, sondern auch die eiconia, der 
Storch mit seinem Geklapper führte denselben Namen. 
In Russland werden in der Charwoche grosse Holz- 
instrumente zum Tönen gebracht, während bei uns kleine 
Handschellen verwendet werden. In der Prähistorie 
wurden aber auch Thonschellen gebraucht. Nach Einführung 
des Christentums waren die Kirchen alle mit Holzschellen 
versehen, ehe eherne eingeführt wurden. Deswegen hiess 
der Priester: Klecha, der Glocker oder die Glucke, weil 
er mit der Glocke, engl. clock die Andächtigen in die 
Kirche rief. 

Aelian sagt also, dass die Begleitung, nicht der 
deutschen Schwäne, sondern der polnischen zwany, der 
Rufer, sich zum Gesang der Choristen gesellte.e Während 
der Hohepriester das Opfer des Widders darbrachte, fand 
rings um den Kegelberg ein feierlicher Umgang statt, mit 
Glockenbegleitung. 

Hier war also die Nabe, um welche sich die Erd- 
scheibe drehte, der Erd-Pol; deswegen heisst die Nabe 


polnisch baran, der Widder, und die Radfelgen — dzwony, 
Glocken. Die Glocke heisst auch: kolo-kol und klopfen: 
kołatać, also das Rad, der Kreis um den Pfahl, um die 
Mandelstange, die Erdachse, Rada-manta, welche die 
irdische Nabe mit der himmlischen verband. Hier stand 
auch der, welcher diese Mandelstange handhabte, und 
damit die ganze Erdscheibe wie ein Rad drehte, der Vater, 
der Atlas, welcher selbst den Himmel mit der Erde ver- 
band, und daher auch Piast, die Nabe, aber auch der 
Träger heissen konnte. Eine Glocke mit ihrem Klöppel 
ist ein umgekehrter Mörser mit dem Schlegel. Man sieht 
auch in Folge dessen Göttergestalten mit dem Mörser in 
der Hand, was keinen Sinn hat, und diese Umkehrung 
hat sich auch in den Sprachen abgebildet: Denn polnisch 
zwan, dzwon heisst die Glocke und dzban, litth: izbonas — 
der Krug; garki, garnek heisst poln: der Topf und garkis 
lett. — der Storch. Der Krug heisst lett: kruse, litth: 
kruZas, die Krause, und lett: krust, latein. crux: das 
Kreuz, poln. aber krag — der Kreis, wie denn auch die 
Krüge, die man in vorhistorischen Gräbern findet, sehr 
oft mit dem Kreuz im Kreise bezeichnet sind. Auch das 
griech, Kyknos und ky-klos lauten an. Dieser Name des 
Schwans ist aber wohl der Name der Thiuda, ein poetischer ` 
und religiöser. Der Name des Volkes mag wohl einfach: 
der Weisse gelautet haben, altdeutsch: alpiz, polnisch: 
labedz, litth: gulbis, was eine Metathese von: bielug 
sein kann. 

Diese Bedeutung des Waldai für die ganze Welt 
musste aber früher allgemein bekannt gewesen sein — 
denn das Weltbild des Indiafahrers Kosmas aus dem 
VI. Jahrhundert, abgebildet in Löwenbergs Geschichte 
der geographischen Entdeckungsreisen stellt den Berg 
dar, auch in seiner richtigen geographischen Lage, und 
zu beiden Seiten die aufgehende und untergehende 
Sonne. — Es ist ja möglich, dass die Dimensionen des 


im Waldai aufgeschütteten Erdwerkes so gewählt sind, 
dass es in der Johannisnacht gerade den Zwischen- 
raum zwischen aufgehender und untergehender Sonne 
ausfüllt, wenn ` man auf einer gewissen Stelle 
steht, z. B. auf einem Stein, den man in solchen 
Fällen den astronomischen Stein nennt, der hier aber 
entweder der Stein des Opfers oder der Stein der 
Rede, des rhema, der rima sein konnte. — Wenn an 
diesem Stein gemurmelt wurde, so konnte dieser Stein 
mit Recht der Mar-mor oder Murmelstein genannt werden. 
oder auch der redende Stein, und der Stein der 
Erinnerung, der Memnon, der nur- bei der Morgen- 
dämmerung sprach, beim Frühgebet. Das Weltbild des 
Kosmas ist in einem Koffer abgebildet, in einem Koffer 
aufbewahrt. Dieser Koffer ist ein Sinnbild der Arche, 
und bedeutet, dass die Idee des heiligen Berges eine 
noachidische war. — Die heilige Schrift berichtet, dass 
die Arche aus einem Holz angefertigt wurde, das 
Gopher hiess — was doch kein anderes Wort ist, wie das 
deutsche Koffer. Die Arche wird griech: auch kibotos 
genannt, was nichts anderes ist, als das Wort: kiwit, 
poln: čajka, ein Boot, ein altn: no, aber hier als Be- 
hälniss der Arier, nicht des Erzvaters Noah. 

Dass hier im Waldai die Hauptstadt des grossen 
Reiches stand, beweist der Name der Gegend selbst, denn 
in diesem Namen ist das Wort enthalten, welches im 
Deutschen die Gewalt und das Verwalten, im Polnischen 
die władza und das władanie, im Litthauischen: die 
waldzia — die Regierung und die waldanija, das Haupt- 
amt, waldaine — der Amtsbezirk, waldonas — der Regent, 
waldowas — der Herrscher etc. bezeichnet. Lett: waldika 
— die Herrschaft, waldit — herrschen, walditajs — der 
Herrscher ete. 

Finnisch: valta — die Gewalt, valtans — die Usur- 
pation, die Bezwingung, valtias, valtiainen — mächtig, 


herrschend, valtio — der Staat, valtti — der Trumpf. Wer 
also sagt: Gewalt geht vor Recht, oder Gewalt ist Trumpf, 
der spricht die Sprache der Riesen, das Idiom der Elemente, 
die das Urreich in den Grund bohrten, nicht das der Asen. 

Wer die angeführten Sprachen vergleicht, wird 
finden, dass das Finnische unvergleichlich mehr Wörter 
besitzt, welche mit diesem Radical der Gewalt gebildet 
sind, als irgend eine andere Sprache, weil dieser Begriff 
der verwaltenden Gewalt doch bei den asiatischen Hamiten 
in Anwendung gebracht wurde, und die Finnen diesem 
Einfluss des Ostens am meisten ausgesetzt waren. 

In der nordischen Heldensage wird der Waldai er- 
wähnt im Atla-örendi, poln: atca orendzie: 

Arbeit wir hatten, doch kein Ergebniss, 

Es ermüdeten unsere Rappen im Gewalts-Gebirge. 

Da diese Stelle die einzige in Europa ist, welche 
diesen Gewalts-Namen trägt, so ist anzunehmen, dass es 
eine Verwaltungs-Centrale war, von welcher aus das 
ganze Reich verwaltet wurde. Die Sitze der Verwaltungs- 
Behörde waren die bereits erwähnten Erdwerke, die man 
bei uns Schwedenschanzen nennt, und mit Recht, denn 
sie waren die Sitze der Swi-thiuda, des starken Geschlechts 
der Nibelungen, der Nihphilim, der Rybacy, der Ripaces, 
der Mögenden, der Magogs, und wie sie sonst noch ge- 
nannt werden. In diesen Garden und Hörgern, denen das 
Land seinen Namen Gardarik, das Reich der Garde ver- 
dankt, wurde ursprünglich noch der Dienst des Wahren 
Gottes abgehalten, und das Volk belehrt. Hier wurden 
auch die Hochzeiten abgehalten, poln: wesele, und wesół, 
heiter, wesołość — Heiterkeit, weseliE — freuen, lettisch: 
weseliba — Gesundheit, weseligs — heilsam, wesels — 
gesund, heil, weselums — Gesundheit; Wassail heisst 
englisch das Gelage; altn. ver-heill, angs: vaes hail, goth: 
was-hails = seid glücklich, sind die sacramentalen Worte 
bei Eingehung einer Ehe bei den skandinawischen Völkern 
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gewesen. Aber wie sind solche Differenzirungen der 
Sprachen entstanden. Aus einem zusammengesetzten Aus- 
druck kann ein einfaches Wort entstehen. Aber wie ist 
der umgekehrte Process vor sich gegangen? In Lenormants 
Buch über Berosus ist etwas ähnliches angeführt. — Diese 
Erdwerke hiessen poln: grody, Städte, altn: hörger und 
gaarde, griech: krateres, Krater, weil sie inwendig meist 
hohl sind, wie Krater. Das sind die riesigen Mischkessel 
Herodots, in welchen von den Scythen Wein gemischt 
wurde, die Urspelunken des Baechuscultes. Finnisch 
heisst kartano — der Herrenhof, herad — der administra- 
tive Bezirk. Diese Garde, diese künstlichen Hügel hiessen 
in dem weiten, flachen Lande: Berge, poln. göry, griech. 
gyra, also auch.Ringe, Stadt-Ringe, wo die Versammlungen 
der Regierer stattfanden und berathen wurde, wie das 
Rad weiter zu drehen sei, im Rat-Hause. Lateinisch lauten 
urbs und orbis ebenfalls an. Heute noch ist es in Polen 
Sitte, dass vor dem Herrn-Hause sich ein ringförmiges 
Parterre befindet, ein Ring, eine Umfahrt, welche 
dziedziniec heisst, also soviel wie Erbe, oder Stätte des 
didis, dziedzić, des Riesen, und seiner Frau — der Dido. 
Hier fanden wohl auch die Kampfspiele der Jünglinge 
statt, altpr. rotala, latein: rotula, das Rad oder latein: 
circus. — Aber der circus heisst auch arena, und dieses 
Wort ist wieder nichts anderes wie die A-rima, die vier 
Rinnen in A-Gestalt, ein Beweis, dass der Circus ursprüng- 
lich die Kirche war, in welcher das Zeichen A verehrt 
wurde. Der Hof der englischen Krone heisst court, kort, 
wenn es auch französisch geschrieben wird, und die Leib- 
wache der Könige heisst: die Garde. In Polen hiess bis 
vor Kurzem das Notariat, das Archiv, der Sitz der Re- 
gierung: grod, reuss: hrad, wo notarielle Acte aufgenommen 
wurden, und nachdem die Erdwerke aufgehört hatten, 
practisch benutzt zu werden, wurden sie alte Garde, stare 
grody oder grodziska genannt, wie sie auch heute noch 
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heissen. Diese Erdwerke finden sich wohl in ganz Europa, 
von der Boyne und dem Atlantischen Ocean an, in Italien 
als terramaren, bis zum Balkan und den Amur entlang 
bis an den stillen Ocean. Selbst in America im Thale 
des Ohio sind Spuren des Einflusses dieser alten eurasischen 
Mound-builders zu finden. Der Name Ohio erinnert aber 
an das finn: ohjaaja — der Regierer. Der' Name des 
Amurs findet sich ja wohl auch in der griechischen Poesie 
als A-myros wieder, d. h. beide Flüsse, der mythische und 
der wirkliche empfingen ihren Namen von dem Begriff 
des Ur-meeres. In Seythien soll es so viele Garde geben, 
wie Quadrat-Meilen. Sie sind unter sich in gleichen 
Entfernungen aufgesetzt, jedoch ist diese Entfernung je 
nach dem Lande verschieden. Altpreussisch heissen sie 
Rikajot, was mit Sitzen der Herren erklärt wird. Das 
Wort heisst aber Fusspuren, Tritte der Herren, vom lett. 
kaja, litth: koja — der Fuss, weil hier, wie an vielen 
anderen Stellen, die Spuren der Segenstritte der Götter 
noch heute zu sehen sind. Das litthauische Wort ist aber 
der poln: gaj, der Götter-Hain — Bug — gaj. Noch in 
historischer Zeit dienten diese Garde als heidnische Opfer- 
stätten und waren Sitze der Waidelotten. 

Das Verdienst, die Bedeutung dieser Erdwerke ent- 
deckt zu haben, gebührt wohl dem bereits erwähnten 
Chodakowski (A.Czarnocki), dem Freunde Safariks. Was 
ich über andere Garde mittheile, als Meingard, ist den 
Werken dieser beiden Forscher entnommen, denn ich 
selbst bin weder im Waldai, noch an der Mündung des 
Amur gewesen. 

Diese Garde liegen an Flüssen und Bächen, denn 
das ganze Tiefland war unter Wasser gesetzt durch un- 
zählige Dammbauten, welche die Wiesengründe durch- 
querten und heute noch vorhanden sind. (Taf: X). Diese 
Dämme hiessen poln: gacie, woraus das deutsche Gasse 
und das engl: gate entstanden ist; finn: katu — die 
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Gasse, litth: gatwe — die Viehtrift, lett: gate — Weg 
zwischen zwei Zäunen und gatwa — Viehtrift, ein Beweiss, 
dass diese Dämme in Urzeiten, wie heute, als Strassen 
benutzt wurden — franz: la trace. 

Je grösser der Gard, desto grösser war die 
administrative Bedeutung des Ortes. Die grössten Garde 
nach dem Hlidskialf Odins waren die der Freyja bei 
Krakau und des Frey bei Potsdam, welche beide Babel 
oder Wawelsberge heissen. Mit dem Thurm von Babel 
haben wir also drei solche Stufen-Pyramiden, welche 
denselben Namen führen. Nicht immer stehen die neuen 
Städte an derselben Stelle, wie die alten Garde. Manch- 
mal wurde die alte Stätte, der stary gröd, verlassen, und 
eine neue Stadt gegründet, ein Nowgorod. — Das Gard 
bei Nowgorod hat Chodakowski untersucht, aber natürlich 
nur Aschen- und Kohlen-Reste von den verbrannten Holz- 
bauten gefunden. Das einzige interessante Geräth, das 
er fand, war ein symbolischer Pfeil, ein ganz aus Eisen 
angefertigter Pfeil, Schaft und Spitze aus einem Stück. 
Das ist das Wahrzeichen der Seythen, der Pfeil auf 
welchem Abares, die immaterielle Idee des Urstaates die 
ganze Welt durchquerte, Ob der Pfeil einstens magnetisch 
war, liess sich nicht feststellen, unmöglich wäre es aber 
nicht, bei der grossen Nähe der schwedischen Magnet- 
eisen-Berge. In diesem Falle hätte er dazu. gedient, die 
Garde zu orientiren, denn orientirt sind sie alle, was aber 
auch ohne Magnet geht. Ung: heisst irany — Magnet, 
und iräny — die Richtung — aber engl: iron — Eisen. 

Ich bringe Abbildungen von zwei Garden. Der eine 
ein Kegelberg (Taf. II) steht bei der Stadt Go-styn im 
Grossherzogthum Posen, ursprünglich Vieh-stand, dann 
Verwaltungs-Sitz, Gau-Stand. Der Berg heisst heute: 
góra zamkowa, Schloss-Berg. Die Stadt war bis vor 
kurzem durch Pferde- und Viehmärkte bekannt. Heute 
ist sie nur noch Sitz des Kreis-Ausschusses und der Ein- 
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kommensteuer-Veranlagungs-Commission. Neben dem 
Berg, der nach unserer Ansicht ursprünglich zum Dienste 
des Wahren Gottes diente, steht die Kirche des Neuen 
Bundes. Es ist leicht möglich, dass zwischen den 
katholischen Kirchspielen und der alten Gau-Eintheilung 
ein gewisser Zusammenhang besteht, denn die Kirchen des 
Neuen Bundes wurden ursprünglich mit Vorliebe neben, 
oder gar auf diesen Garden gebaut. — Die alte Kapelle 
in der Stadt Kroeben unweit Gostyn, welche man wohl 
als die älteste bestehende Kirche Polens ansieht, und die 
aus Trümmern einer anderen, älteren erbaut ist, steht 
direet auf einem Gard. Diese Garde lagen auch an oder 
in Sümpfen, welche zu Zeiten wohl ganz unter Wasser 


. standen, sie bildeten also Inseln, wie die Arche. Die 


alten Dome stehen ebenfalls auf Inseln. Paris, Breslau, 
Posen und andere Städte haben ihre Dom-Inseln. Auch 
andere Kirchen wurden mit Gräben umgeben, oder auf 
den alten Garden erbaut und hiessen dann ecclesiae in 
undis, Wasserkirchen, und der deutsche Name: Kirche, 
Kirk, der reuss: cerkwa, cerka, der latein: circus, in 
welchem die drei Altäre der Kabiren standen, kommen 
vom poln: kerka, dem Diminutiv von kra, die Scholle. — 
Diese Abstammung schliesst nicht aus, dass das Wort in 
Skandinawien zu Zeiten einen anderen Sinn und eine 
andere Etymologie gehabt haben mag. 

Der zweite Gard, welchen ich- zeige ist Mein-Gard. 
(Taf. V). Hier wohne ich. Es ist ein Krater, ein grosser 
Mischkessel, wie sein inneres Abbild zeigt. (Taf. VD. Vor 
ihm liegt der pultartige Opferstein (Taf. VII), welcher 
ursprünglich auf einer henkelartigen, halbmondförmigen 
Aufschüttung lag, welche auf dem Bilde nicht mehr 
sichtbar ist, weil ich sie vor einigen Jahren planirt 
habe, ehe ich die Bedeutung des Steines kannte. Der 
Stein stand also auf aufgeschüttetem Boden. Ausserdem 
ist er fundamentirt. Das Fundament besteht aus faust- 


grossen Steinen, von welchen ein Theil im Feuer gewesen 
und dadurch gesprengt ist. Das Brennen dieser Steine 
konnte ein Purifications-Ritus sein. Dieser Stein ist 
also unzweifelhaft von Menschenhand dorthin gebracht 
worden. Es ist wohl einer von den Steinen, von welchen 
Horaz singt, dass sie beim Klange der Saiten ihren Platz 
gewechselt haben. Dass bei dem Hinschaffen und Aufstellen 
dieser Steine auf dem moorigen Grund oft einer herunter- 
rollte, ist ja wohl selbstverständlich. Es war eben die 
Arbeit des Sisyphus — des Steinwälzers oder des Laörtes — 
des Steinhebers. Der Sohn beider, ihr Nachkomme, ist 
Ulisses, finn: ulias — der Held. Man kann natürlich 
nicht behaupten, dass jeder beliebige Gard zum 
noachidischen Gottesdienste gedient hat; es mögen ja 
welche, ja sehr viele, in der späteren Zeit des Feuer- und 
Sonnenkultus aufgeschüttet worden sein, wie wir ja heute 
eine Menge Kirchen haben, in denen das Opfer nicht 
dargebracht wird. Manche haben auch wohl nicht einmal 
als administrative Centren gedient. sondern sind in noch 
späterer Zeit als Herrensitze, als Forts aufgeführt worden. 
Aber selbst dies angenommen, steht der Vermuthung 
nichts im Wege, dass unter diesen ersten Öpfersteinen 
Theile des Erdpechs gelegt wurden, mit welchem die 
Arche Noahs gedichtet war. Berosus erzählt uns, dass 
noch lange nach der Sintfluth die Menschheit nach dem 
Ararat pilgerte, um sich solche Reliquien zu holen. Wozu? 
frage ich, und soll dies nur von Klein-Asiaten geschehen 
sein? Das Geschlecht der finn: armoinen, der Gnädigen, 
der späteren iörmun und ariamanen, fand ja den Weg nach 
Armenien, dem sie ihren Namen gaben, bald wieder. — 
Erdpech hat, selbst an so nassen Stellen, wie die Um- 
gebung der Garde, eine unbegrenzte Dauer. Es geht 
nichts auf dieser Welt verloren. Habe ich mit meiner 
Vermuthung recht, und es gelingt mir etwas Interesse 


für die Garde zu erwecken, so wird man mit der nöthigen 
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Umsicht vielleicht noch Theile der Arche Noahs unter 
solchen Opfersteinen finden. Ich könnte ja mit dem 
Beispiel vorangehen, und den Opferstein von Meingard 
untersuchen; ich muss aber gestehen, dass ich mich 
scheue, einen so ehrwürdigen Zeugen vergangener Thaten 
meiner Väter von seinem uralten Ruheplatz zu ver- 
drängen. Wenn die Zeit kommt, dass Steine reden 
werden, werden auch diese vielleicht noch ungeahnte 
Geheimnisse offenbaren. 

Auf der anderen Seite von Meingard liegt ein anderer 
ähnlicher Stein (Tafel IX). Dieser ist rein verzaubert. 
Wenn man zuerst auf ihn hinsieht, sieht man absolut 
nichts, als eine glatte ebene Fläche. Wenn man aber 
einige Zeit hinsieht, besonders bei hohem Sonnenstande, 
erscheint ein Fuss- oder Hand-Abdruck, eigentlich beides, 
denn es ist ein Fussabdruck mit Fingern, nicht Zehen. 
Und sieht man noch genauer hin, so erscheinen unzählige 
solche Abdrücke neben einander. Soviel ich beurteilen 
kann, sind es keine .Näpfchen, wie man sie sonst an 
Opfersteinen findet, weil sie in Reihen von fünf erscheinen, 
also direet Abdrücke von Fingern sind. Die Bezeichnung 
von Fingern, dactyloi, ist der griechischen Mythologie 
aber nicht fremd. 

Ich spreche diesen Stein als die Kanzel an. Hier 
standen die Urjaphetiten und belehrten das Volk. Eine 
Linie, welche diese beiden Steine verbindet, geht durch 
die Mitte des Gards, und zeigt genau nach dem 
magnetischen Norden. Solche Steine mit Fussabdrücken 
sind ja überall bekannt. Aber wie kommen sie in unsere 
Kirchen hinein. Ks ist ja sehr leicht, die Menschen, 
welche sie hineingeschafft haben, für Finsterlinge und 
halbe Heiden zu erklären. Der Vorgang ist aber ein all- 
gemeiner, und an vielen Stellen wiederkehrend. Ich meine 
nun, dass wie die ersten Kirchen auf oder bei den alten 
Garden errichtet wurden, so predigten die ersten Missionare 
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auch an den alten Heiligtümern und an denselben Stellen, 
um die sich sonst das Volk zu versammeln gewohnt war. 
Auch musste diesen Leuten, welche meist der Thiuda 
angehörten, der alte Sinn dieser Steine bekannt sein, wie 
dem Priester Sämund. Hatten doch. die Scharen der 
Vandalen, Heruler, Burgunden, diese Garde noch benutzt, 
ehe sie über das römische Reich herfielen. Die Edda sagt 
öfters: Wanen wissen und spricht von den weisen Wanen. 
Das kann sich doch nur auf die bei den Polen erhaltene 
Tradition beziehen. Wenn z. B. der heilige Adalbert an 
einem solchen Stein gepredigt und seinen Fuss auf ihm 
gestützt hatte, konnte der Stein sehr gut als ein Andenken 
an ihn in die Kirche gebracht werden, und dann mit der 
Zeit die Sage entstehen, der grosse Heilige selbst habe 
das Mal eingestampft. Ein Mal heisst poln: pietno, und 
die Ferse pięta, die Faust — pięść, alles mit der Zahl 
fünf in Verbindung stehend. Dieses Mal der Faust oder 
der Ferse ist wohl ein Zeichen der Herrschaft. Wenn ein 
Mann den anderen bezwingt und ihm die Hand auf die 
Schulter legt, so ist das eine Handlung, welche diese 
Bezwingung, diese Herrschaft symbolisirt. Lett. heisst peete, 
litth. petis — die Schulter, und die Schulter hatte den 
Namen der pieta, des Fussabdruckes nur angenommen, 
weil sie damit gezeichnet war. Die Sklaven wurden im 
Altertum an der Schulter gezeichnet, deswegen hiessen 
sie griech. pygmäen, nicht Leute so gross wie eine Faust, 
sondern mit dem Faustabdruck gezeichnete, in ihren 
Rechten so geschmälerte Leute, dass sie die reinen Zwerge 
waren. Peta@ heisst poln. in Bande legen, pęta — die 
Bande, und Bonden hiessen ja die Gefolgsleute der Yarle. 
Das Küssen des Fusses als Zeichen der Unterwürfigkeit 
war bei den turanischen Völkern sehr beliebt. Als die 
Russen lange Zeit unter tatarischer Herrschaft schmachteten, 
wurde in Moskau der Wachsabdruck des Fusses des 
Tataren-Chanes aufbewahrt, welchen der Moskauer Gross- 


fürst alljährlich einmal vor dem Abgesandten des Chans 
küssen musste. Der Bau der Garde wird auch in der 
Edda erzählt. 
Gähnender Abgrund 
Bis Börs Söhne die Biöde erhuben 
Sie, die das mächtige Mitgard schufen, 
und 
Aus den Augenbrauen Ymirs schufen gütige Asen 
Mitgard den Menschensöhnen. 

Die Biöde sind die beiden Steine von welchen wir 
sprechen und Ymir ist der alte autochthone, ursemitische: 
mir, die ursprüngliche communistische Gemeinde, poln: 
gmina; giminis heisst litth. die Verwandschaft, ihminen 
finn. — der Mensch. Das Wort mir hängt mit dem 
griechischen moira und meros, der Antheil zusammen 
und dem lat: meritum, der verdiente Lohn. Poln. mierye — 
messen, miara — das Maas. Finn. heisst miero — der Meier- 
Hof, in welch letzterem Wort sich vielleicht beide Be- 
zeichnungen, die finnische und lateinische begegnen. Der 
fränkische Meyer-Hof hatte genau dieselbe eivilisatorische 
Aufgabe zu lösen, wie der Gard, und endete schliesslich 
wie dieser, mit der Uebervorteilung der Bauern. Das 
lateinische major kann aber daher stammen, dass der 
ältere der Söhne den meros, die miara erhielt, und der 
jüngere nicht. Die Asen schliessen mit den Wanen ein 
Bündniss; poln: pry-miere, wörtlich beim mir, beim Antheil. 
Den Asen wurde also gestattet, neben dem mir, neben der 


Gemeinde sich anzusiedeln. — Das abgemessene Stück 
heisst litth: matas, matati — messen, finn. matto — der 


abgemessene Teppich, die Matte. Daher heisst wohl 
das accad. Wort für Land: mata, finn. maa. Das ab- 
gemessene Stück Land, wie poln: kraj — das Land, ein 
abgeschnittenes Stück Land bezeichnet. Die (Grenzen 
dieser Stücke waren wohl Wege, finn: matka. 
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In dem Leibe Ymirs stecken dieZwerge, altn: dwergar, 
lett: dwergs, poln: smerd, lat: med. smurdo, medisch: 
merd — der Mann. Aus den ursprünglichen freien Autoch- 
thonen werden Arbeiter und unfreie Menschen geschaffen. | 
Diese besitzlosen landwirthschaftlichen Arbeiter, die vor- 
erst noch keine Sklaven sind, sind die Hamiten. Das Wort: 
cham bezeichnet heute im Polnischen einen gemeinen, 
dämlichen Menschen — deutsch häymisch, lett: kehms. 
Der Bauer heisst poln: chłop, russisch heisst chotop bereits 
der Sklave. Das Wort ist nicht erklärt. Ich leite es von 
helfen ab, — der Helfer. | 

Litth: gelbeti — schützen, lett: glabaht — hüten, | 
pflegen, glaba — Lebensmittel — Auskommen, glabataja — | 
Wärterin, finn: kelpo — tauglich, tüchtig, helpeä — flink, | 
munter, helpoittaa — erleichtern, halpa, — gering, von 
geringem Werth oder Herkunft. Lett: kalps — der Knecht | 
und Derivate. | 

Ursprünglich ist wohl aber der Name Sem und Ham 
eins, da das poln: ziemia auch die Form chemia annahm. | 
Aus den Brauen Ymirs wurden die Garde gemacht, also 
einem Auge nachgebildet. Der äussere Burgwall stellt | 
die Brauen dar und innen befand sich das Symbol des | 
f Auges, der Quelle oder das Feuer-Auge, das Hirany-akša — | 

das Gold-Auge der Veden, poln: oč, litt: akis, lett: azs. | 

1 Sollte hier die Urbedeutung des Names Ase liegen? Sollten | 

die Garde Augen darstellen, welche über das ganze Land | 

zerstreut waren, wie Cyaxares z. B. bei Herodot zu | 

| seinem Satrapen sagt: Sei mein Auge, und bewahre | 

mein Reich, oder wie in Aegypten besondere Beamte | 

Augen und Ohren des Pharaonen genannt wurden? Ein | 

Adliger wird heute noch in Polen: jasny pan angeredet. | 
Jasny heisst hell, es kann sich also auch auf die ursprünglich 

blonden Haare und die weisse Hautfarbe der Japhetiten be- | 

zogen haben. Ase kann aber auch ein internationales Homo- | 

nym sein und auch von der finnischen Form: Asiaherkommen. | 

| 

j 

| 
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In den Garden sassen als Verwalter des Reiches die 
Verwandten der ersten Ankömmlinge, ihre altn: aetmänner, 
und die oberste militärische Würde der Polen und Ruthenen 
hiess: hetman, ataman. Heute noch ist ein russischer 
Grossfürst Hetman der Ko-Saken. Diese Aetmänner ver- 
walteten das Reich, und hiessen Walter, Verwalter. Heute 
noch heisst der Mann der über die Arbeiter in Meingard 
die Aufsicht führt poln: wiödar, der Walter, in Reussen 
aber ataman. Bei den Kosacken, welche gewiss mit dem 
Urreich zusammenhängen heisst ein Offieier: assa-wula, 
der Asen-Gebieter, von lett: walaht, herrschen, leiten. 

Dass die Kosacken, so lange sie am Dniepr wohnten 
und ein eiterndes Geschwür in der Seite des polnischen 
Reiches bildeten, viele Anklänge an das Urreich bewahrt 
hatten, beweisst ihr Leben auf Flüssen und Seen. 

Sie sind unbeweibt, rekrutiren sich aus Uskoken, 
aus Flüchtlingen aus den angrenzenden Ländern, denen 
das Leben in der Heimath nicht mehr gefiel. Ihre Boote, 
mit denen sie öfter bis nach Constantinopel vordrangen, 
hiessen cezajki, Kiebitze, wie ein Boot noch heute in 
Constantinopel heisst: Kaik. Trotzdem sie nun ursprünglich 
einen aus allen möglichen Ecken zusammengelaufenen 
Menschen-Haufen bildeten, haben sie doch schliesslich durch 
Heirathen mit Töchtern des Landes, in das sie von den 
Russen versetzt worden sind, einen ganz aparten, wenn auch 
nicht schönen Menschenschlag erzeugt. 

Als sich diese Aetmänner, diese Verwandten vermehrt 
hatten, bildeten sie Sippen, Familien, welche einem Stammes- 
Aeltesten folgten und goth: gadrauhts von Getreuen, drug, 
drag, drużyna, oder wie in Kroatien eine zadruga bildeten. 
Aus solchen Sippen bestand zuletzt auch das Asen-Heer — 
die karia. 

Solche Gedrauge bestanden also aus Verwandten, 
welche daher vini waren, oder Vinuli, Germani, cousins, 
oder Wenden, Brüder oder Harrii — Herrn oder Heruli — 
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kleine Herren, Junker. Jede solche Sippe hatte ihr be- 
sonderes Geschlechtszeichen an einer Stange befestigt, 
oder auch eine Fahne, Flaggd aus Fell, wie die Kawa 
der Perser. 

Als das Heer in neun Armeecorps getheilt wurde, 
welche mit den neun Kampfrunen Odins bezeichnet wurden, 
führte der Stammes-Aelteste, der Targitaos, den rothen 
Kriegsschild mit der Rune des rod, der Rotte. 

Aus dem Worte drug, drag, dem Freund ist wohl 
auch das Wort Drache und .Drachschiff entstanden. 
Draugs lett: draugas litth: der Freund, druhkis — der 
Drache. Druhka, druhga, lett: ein starker, zorniger Mensch. 
Drako, der strenge Gesetzgeber, welcher die verfallenen 
Sitten nur dadurch aufrichtet, dass er Satzungen einführt, 
die aus dem Urreich stammten und an den wahren 
Glauben anklingen. 

Polnisch heisst der Drache: smok, vom litth: zmogus, 
der Mensch, speziell der Litthauer, was darauf deuten 
würde, dass die ursprünglichen Drachen — Litthauer 
waren. Lettisch heisst Wahrmahks, also doch der Warmiak, 
der Ermländer, ein Gewaltthäter, Tyrann und ein sehr 
starker Arbeiter. Das griechische Wort: tyrannos deutet 
aber auf die Turanisirung der Verhältnisse im Urreich 
bis es so weit gekommen war. 

Die altpreussische Prinzessin Ermia war die Tochter 
Waidewuts, was nichts anderes bedeutet als poln: Wójtów- 
wódz, der Anführer der Wajtes, der Vögte, 

Dieses Asenheer war ursprünglich ein Glaubensheer, 
errichtet, um dem Wolf zu wehren. Der Wolf heisst 
lett: warg, altn: wargr, ung: farkas — der Wolf, poln: 
wrög — der Feind, altpr: wargas — das Arge, Damit 
verwandt ist wohl auch das esthn: wargus, finn: varkaus — 
der Diebstahl. Argë heisst aber griech. wieder die Schlange, 
man braucht also wieder nicht auf die sanseritische Donna 
uraga zurückzugreifen. Von den vier Flüssen, welche bei 
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den Iraniern aus der Airyana vaeja herausflossen hiess 
der eine Arg und der andere Veh, soll das heissen, dass 
der eine: der Böse hiess und der andere der Heilige, oder 
der Fluss des Wehs, wie der welcher aus dem Rachen 
des gefesselten Wolfes in der Edda fliesst? Mit der Zeit 
wurden aber diese beiden Bestien, der Wolf und die 
Schlange, deren Bekämpfung die Haupt-Aufgabe der Ur- 
Japhetiten war, zu ihrem eigenen Wahrzeichen. Die 
Soldaten hiessen ulfe, Wölfe und ihre Schiffe Drachen und 
die ursprünglichen Nie-miec wurden zu Totschlägern und 
Räubern. 

Die Soldaten des Asenheeres hiessen: rataje, von 
rata — der Kampf, ebenso wie noch heute die Ochsen- 
knechte in Polen heissen, denn das Heer war, wie heute, 
ein Volksher. Zum Handel und zu den Reisen der 
Beamten wurden die Wasserstrassen benutzt, denn das 
halbe Land war unter Wasser, und der Wasserstand der 
Flüsse war ein höherer und regelmässigerer, wie heute. 
Gna, die Botin der Asen in der Edda hat ein Pferd, das 
weder fliegt, noch fährt, sondern durch die Luft lenkt, 
und von der Gard-rowa geboren ist. Rów heisst poln: 
der Graben, Gard-rowa ist also der Graben, welcher die 
Garde umgiebt, und auf welchem sich ein Boot zur Ueber- 
fahrt befand. Solche Einbäume, ausgehöhlte Baumstämme, 
sind öfters in diesen Gräben gefunden worden. In Meingard 
habe ich zweithönerne Ankergefunden. Alsoausdiesem Fähr- 
boot hat sich später die Flotte der Drachschiffe entwickelt. 

Das Ross Odins hat acht Füsse, acht Ruder, und 
heisst Sleipnir, der Gleiter, ist also doch ein Boot, ein Meer- 
Ross. Däs Boot hiess poln: korab, lett: korablius, griech: 
he korabe, karabas, la caravelle, bei den Briten: coracle, 
mit deutsch: Korb und lett: korba, ung: čorba verwandt, 
weil die Boote aus Weidengeflecht gemacht wurden und 
zur Dichtung entweder mit Häuten bezogen, oder mit Harz 
vergossen wurden. 
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Von diesen Booten kommt das Wort karawane her, 
welches auch auf Landtransporte überging, als die Wasser- 
wege nicht mehr benutzt wurden. Zur Zeit des Deutschen 
Ordens hiess in Preussen karawan ein Warenlager, ein 
Speicher. Geld kannte man im Urreich auch schon, denn 
poln. heisst das Geld: pienigdz, berlinisch penunge und 
das Wort kommt im engl. penny, pence und Pfennig vor, 
von pien — der Prägstock. Vielleicht gehört auch das 
franz: bien hierher. Wer prägte nun zuerst Geld, doch 
der Schmidt, der Metall-Bearbeiter, und er steckte es in 
die lederne Tasche seiner Schürze, in welche er auch 
seine Werkzeuge hineinthat. Eine Ledertasche, mit dem 
Sinn von Portemonnaie heist poln: kaleta, lett: kalita, das 
Zubehör des kaleis — des Schmiedes. Ein Portemonnaie 
heisst latein: erumena, und Krumine heisst eine bekannte 
litthauische Abgöttin, welche die Güter auf der Erde ver- 
theilt. Wer hat sich nun diesen Witz in Urzeiten erlaubt, 
die Römer oder die Litthauer? Von diesen Urmünzen 
spricht auch die Edda, denn auf sie bezieht sich der Vers 
in der Wöluspa, dass nach Ragnarök die Asen die Gold- 
täfelchen wiederfinden, und mit ihnen spielen. Im Mittel- 
alter hiessen zu Zeiten Münzen Regenbögen, wohl ein 
Anklang an das Urreich. 

Das werthvollste Handelsobject gab der Bernstein ab. 
Der Bernstein gelangte ans Mittelmeer an zwei Punkten, 
einmal in Marseille, dann in Venedig, resp. der Po-Mündung. 
Deswegen ging der Name des Eridanus auf den Po und 
die Rohne über. Am Po trugen die Henetischen Frauen 
Halsbänder aus Bernstein, wie sie das polnische Volk so 
lange trug, bis sie durch Glasperlen verdrängt wurden. 
Die Gothen nannten den Bernstein: glaes, und vielleicht 
die Bernstein-Insel: Glaes-ey oder Hlaesey? Hier findet 
auch der lateinische Name der Edel-Perle: margarita seine 
Erklärung, denn die Ur-Perle war die Bernstein-Perle, 
die das Meer wie Gries, wie Grütze, ans Ufer wirft, also 
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l Meer-Gries, mar-grita. Das polnische Volk nennt solche 
i Bernstein-Perlen korale, gebraucht also dieselbe Bezeich- 
i nung wie für die südliche Coralle. Finnisch heisst kore, 
korea der Schmuck, das Kleinod, koreilija — der Putz- 
i liebhaber, und koreilla — putzen. Geputzt wurde aber 
f die griech: kore, poln: córa, finn: tar, esthn: tytar, deutsch: 
IS die Tochter, das Mädchen. 

i Gegen diesen Bernstein wurde doch wohl Metall 
ausgetauscht, dessen Werth den weiten Transport noch 
lohnte. Finn: heisst Vara — das Vermögen, der Vor 'ath, 
varras — der Spiess, varrus — die Wehr, das Schutz- 
mittel, poln: warowny — wehrhaft, litth: warias — Kupfer, 
warinis — kupfern, towar poln: die Waare, towarzysz — 
der Gefährte, finn: toveri — der Genosse, towara — die 
Waare, litth: taworas — die Waare, lett: wars, genit: 
wara, litth: waras, ung: Aru — Erz. 

Das Erz war also die Waare, das Vermögen und 
auch das Mittel, beides zu schützen. 

Zur Verwaltung eines Reiches sind auch Steuern 
nothwendig. Die Steuern im Asenreich wurden wohl in 
Natura erhoben, und zwar im Herbst, welcher früher am 
24. August, gleich nach der Erndte anfing. An diesem 
Tage fliegen bekanntlich die Störche fort. Diese Jahres- 
zeit, welche eine rein menschliche Einrichtung war, und 
deshalb in dem Germanien des Tacitus unbekannt war, 
hiess: Asenzeit, litth. assanis, ung. ösz — der Herbst, aber 
finn: osa — der Theil, der Antheil, osainen, aus Theilen 
bestehend, goth: asins — Herbst. Diese Steuern wurden 
nur einmal im Jahre erhoben, denn das Wort, welches 
finnisch die Gabe bezeichnet: anto und annon, annos — 
die Portion, goth: anno — die Abgabe, bedeutet im Latein. 
als annona — den jährlichen Ertrag der Felder und als 
annus — das Jahr, dessen Diminutiv — annulus — der { 
Ring der Fruchtbarkeit ist, der den Asen die Kraft gab 
und alle Jahre einen Ertrag brachte. Dass das Taeitische 
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Germanien keinen Herbst, keine Steuern kannte, deutet 
auf die Abwesenheit des Staaten bildenden, Steuern er- 
hebenden Elementes. Es wohnten dort eben freie Jungens, 
Frey-inge. 

Der Theil an. Früchten, welcher den Asen anheim 
fiel, hiess ursprünglich: Goden-Theil, der Antheil der 
godni, der Würdigen. Auch der polnische heidnische 
Priester hiess godur. In dem Worte gadad, sprechen, 
aber mit dem Nebensinn von schelten, belehren, Befehle 
ertheilen ° spiegelt sich auch noch die eivilisatorische 
Thätigkeit der Godi wieder. 

Der Abgott der Unterwelt, welcher in den litthau- 
ischen Sagen die Nijola heimführt, also der Verführer der 
Pro-serpina, der Vorschnitterin, heisst: Poklus, und poln: 
pokłosie heisst die Nachlese. 

Bei der Einziehung dieses Aehrentheils und dem 
damit verbundenen Erndtefest scheint wieder die An- 
näherung der Asen an die Töchter des Boreas stattgefunden 
zu haben. Horaz spricht von Waldmenschen, silvestres 
homines — aber bör heisst ja polnisch der Wald. Borusy 
die Waldmenschen. 

Die Asen wurden auf einem gemeinsamen Friedhofe, 
der Walhalla der nordischen Sagen, begraben. Die Leichen 
wurden, wie es ja auch in Aegypten gebräuchlich war, 
auf einem Schiff dahingebracht. Dieses Totenschiff 
heisst in der Edda: Nagl-far. Der Name ist doppelsinnig. 
Er kann heissen: der Leichenfahrer, von altn: nar, alt- 
polnisch: naw, die Leiche, skand: nar — die tote Seele, 
goth: naus, ksl. und altreuss. naw, lett. nahwe — der 
Tod, griech. naus — das Schiff. Es kann aber auch 
aus lett: nagas — der Nagel, und waras, wars — das 
Erz, zusammengesetzt sein, und bedeutet dann das mit 
Kupferblech und Nägeln beschlagene Prunkboot. Auf 
diesem Boot wurden die Leichen der Asen, nachdem sie 
einen gewissen Einbalsamirungs-Process, wie ihn Herodot 
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beschreibt, durchgemacht hatten, nach der Walhalla ge- 
bracht. Ich nehme an, dass sich die asische Walhalla 
bei dem heutigen Mohilew am Dniepr, der Grabhügelstadt, 
nördlich von der Mündung der Beresina in den Dniepr, 
befand. Dort liegt eine Quadratmeilen grosse Neeropole 
eines unbekannten Volkes, und der Name der Beresina ist 
ja nichts anderes, wie der Totenfluss. Denn behres heisst 
lett: Begräbniss und altn: sinni, lett: sina sinaht, litth: 
zinoti — wissen, zinia — die Kunde, zinys — der 
Zauberer etc. und arab: sunna — die Ueberlieferung, 
Sinni hat aber altn: den Sinn von: Reise, Weg und 
Kunde. Behres-sina heisst also die Begräbniss-Reise, oder 
die Kunde von Begräbnissen. Und auch die Birke, bereza, 
litth: berse, von welcher der Name der Beresina hergeleitet 
wird, ist ja unsere nordische Cypresse, unser Totenbaum, 
mit seiner schwarz-weissen Rinde und seinen trauernden 
Zweigen, von welchen dicke Tropfen wie Thränen 
herunterfallen. 

Litth: keras, poln. kierz heisst ein Baumstumpf, ein 
Strauch. Ker-berse heisst altpr: ein Birken-Besen, und 
Ker-beros heisst ja in Griechenland der Wächter der 
Unterwelt, Ker ist die Göttin des blutigen Todes auf dem 
Schlachtfelde, der Birkenstamm, der über dem erschlagenen 
Asen wachte. 

Von dem Totenschiff ging der Name auch auf die- 
jenigen über, welche das Schiff bedienten, die Nal-fahrer. 

Mohilew wird ja wohl allgemein mit dem Lande 
der Gerrhen identifizirt, wo Herodot seine scythische 
Nekropole hinthut. Die Gerrhen sind aber bei Herodot 
ein Volksstamm. Bergmann bringt den Namen mit Geren 
zusammen. 

„Aus Schäften ist das Dach gefügt und mit Schilden 
bedeckt“, mit Schilden, welche das Geschlechts-Zeichen 
des Verstorbenen tragen. 


Als später in der Zeit des Verfalls die Dämme 
rissen, (Ta. XI) die Teiche abliefen, die Flüsse 
versandeten und versumpften, musste man sich zum 
Transport der Leichen anstatt der Kähne, der Wagen be- 
dienen. Herodot erzählt ja genau, wie die Scythen ihre 
Toten auf Wagen beförderten. Der Name der Nal- 
fahrer konnte also mit der Zeit von den Ruderern auf 
die Kutscher übergehen. — Der Leichenwagen heisst ja 
heute noch poln: karawan, wie die Schiffe, und wir finden 
auch, dass der Pferdeknecht, der Kutscher, welcher vier 
Ackerpferde zu bedienen hat, heute noch in Polen: for-nal 
heisst, ein Name, der sich sonst gar nicht erklären lässt. 
Eine solche Silben-Metathese ist ja nichts Seltenes — 
z. B. Men-hir und Hir-men. 

Das Wort fornal wird in Polen täglich unzähligemal 
gebraucht. Verhältnissmässig eben so oft, wie das Wort 
Kutscher in Deutschland. — Nun ist das so häufig ge- 
brauchte Wort in beiden Sprachen ein fremdes, denn 
Kutscher, Kutsche, un coche, a coach, ung: kocsi, poln: 
kocyk, lat: plaustrum, und kočować — nomadisiren, in 
equo plaustroque vivere, wie Tacitus sagt, kommen von 
kos, der Korb her, das Korbgbflecht des Wagens, der also 
aus demselben Material bestand, wie der korab, der 
Korb. — War aber diese Walhalla am Dniepr die aller- 
erste? Gab es nicht vielleicht eine frühere der Ur- 
japhetiten vor ihrer Turanisirung? Ich möchte diese 
Frage bejahen. Der Totenfluss hiess zu Zeiten Beres- 
sina, Borysthenes, bis an seine Mündung, erst später 
reichte dieser Name nur bis Mohilew, während von da an 
der ältere Name: Dunaj wieder zur Geltung kam. Es 
lässt dies vermuthen, dass ursprünglich auch die Leichen 
der Priestergeschlechter den ganzen Fluss herabgefahren 
wurden, nach dem Reiche Hels, und dann konnte auch 
der Meeres-Arm, der zu durchkreuzen war, um nach 
Klein-Asien überzusetzen, Helles-Pontos, der Helsweg 
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genannt werden, denn Pontos heisst ursprünglich nicht 
das Meer, sondern der Weg: poln: pat, reuss: put, engl; 
path, altpr: pentes, lat: pons, der Weg über ein Gewässer, 
poln: patnik — der Pilger — lett: putns — (der Wanderer), 


der Vogel, ungar: ut — Weg. — Finn: putkia und 
putku — eilige Bewegung — poln: ped. — Der Bau und 


die Unterhaltung der pontes, der Wege und Brücken im 
Asenreich gehörte zu den Öbliegenheiten der Priester- 
geschlechter, daher konnte auch der Priester pontifex 
genannt werden, also Wege-Bauer. Ein Zusammenhang, 
der wohl in Italien historisch nicht nachweisbar ist. — 
Die griechische Sage theilt uns mit, dass Phrixos, der 
Widder, die Personifikation des Widder-opfernden Priester- 
tums, mit Helle, der Sonnenjungfrau Europa fliehen und 
nach Klein-Asien zu entkommen suchen. Helle ertrinkt 
in ihrem Meer, und das Widderopfer allein entkommt 
nach dem Phasis, dem Rion, an dessen Quelle sein Fliess 
aufgehängt wird — in den Bergen Armeniens —- aber 
ohne die Sonnentochter, ohne die Jungfrau aus dem 
Stamme der Japhetiten, die im Urdar-Brunnen sass. — 
Phrixos heisst wohl griech: rauh-Härig, zottig — also 
dieselbe Idee wie in dem Worte: wotch, wolcha — der 
heidnische Priester und die Priesterin — die Behaarten. 


Jedenfalls gab es aber noch eine frühere Gräberstätte, 


als Mohilew am Dniepr, dies war Mohilew am Dniestr, die 
Grabstätte derKimmerischen Könige zurZeit, als das religiöse 
Centrum noch nicht im- Waldai, sondern am Ursee lag. 

Das Abfahren der toten Asen auf dem Totenfluss 
nach einem gemeinsamen Friedhofe hat noch zahlreiche 
Spuren hinterlassen. Aegypten mit seinem schlammigen 
Nil, auf dem fortwährend Totenschiffe verkehrten, er- 
wähne ich nicht erst. Aber in Europa sind Spuren genug 
vorhanden. 

Der Toten- oder Mond-Insel Mona, engl: moan — 
beweinen, lett: mahni — Gaukelbilder, litth. monai: 
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Zauberei, Verblendung, sagt der gelehrte Verfasser von 
Tuiscoland, mit ihren furienartig schwarz gekleideten, 
fackeltragenden Priesterinnen, standen ähnliche an der 
Küste der Bretagne und Westfrankreichs zur Seite, von 
denen Strabo IV, 4, Mela III, 6, Dionysos der Perieget und 
andere Geographen des Altertums erzählen, dass auf 
denselben von weiblichen Priesterinnen ein nächtlicher Kult 
begangen wurde, demjenigen des thrakischen Dionysos 
vergleichbar. Auf ihn beziehen sich die Nachrichten des 
Claudius und Procop, dass hier die Eingänge in das Schatten- 
reich und die Abfahrtsstellen nach der Insel der Seligen zu 
suchen seien. In seinen im 6. Jahrhundert verfassten 
Gothischen Denkwürdigkeiten erzählt Procop IV, 20, von 
der Küste der Bretagne: 

Am Ufer des Festlandes wohnen unter fränkischer 
Oberhoheit, aber von altersher von allen Abgaben befreit, 
Fischer- und Ackersleute, denen das Amt obliegt, die 
Seelen überzufahren. Das Amt geht nach der Reihe um; 
die es trifft, legen sich bei einbrechender Dämmerung 
schlafen. Mitternachts hören sie an ihrer Thür pochen 
und mit dumpfer Stimme rufen. Augenblicklich erheben 
sie sich, gehen zum Ufer und erblicken dort leere Nachen. 
Es sind fremde, nicht ihre eigenen, die sie besteigen, das 
Ruder ergreifen und fahren. Sie bemerken, dass der 
Nachen gedrängt voll ist, so dass der Rand kaum finger- 
breit über dem Wasser steht, sehen jedoch niemand, und 
landen schon nach einer Stunde in Brittia, während sie 
sonst mit ihrem eigenen Fahrzeuge Nacht und Tag dazu 
bedürfen. Angelangt entleert sich der Nachen alsogleich, 
und wird so leicht, dass er nur ganz unten die Fluthen 
berührt. Weder bei der Fahrt, noch beim Aussteigen 
sehen sie irgend wen, hören aber eine Stimme, die von 
jedem Ankommenden Namen, Stand und Herkunft, oder 
bei Frauen, von deren Männern aufruft. 
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Diese Vorstellungen waren auf dem Continent noch 
im 13. Jahrhundert so lebendig, dass Sterben mit nach 
Brittia gehen, oder auch zum Rheine ziehen, wo der 
Nachen des dahin Abfahrenden harrte, umschrieben wurde, 
ja in der Bretagne sind sie noch heute lebendig. In der 
Nähe von Raz liegt eine Seelen-Bucht, in der Gemeinde 
Plouguel führt man die Leiche nicht auf dem kürzeren 
Landwege zum Friedhofe, sondern über einen kleinen 
Meeresarm, Passage de l’enfer genannt, also. doch Hels- 
Weg — Helles-punt, und wenn sich hier der Gebrauch selbst 
erhalten hat, warum soll sich in Polen nieht der Name der 
Totenfahrer erhalten haben. 

Eben haben wir gesehen, dass die Ueberfahrt des 
Nachts geschah. In der Edda vermählt sich die Nacht 
zuerst mit Naglfahr, das heisst, dass in den ersten Nacht- 
stunden die Abfahrt der Leichen stattfand, daher Mitter- 
nacht noch heute die Geisterstunde ist. Diese Leichen- 
fahrer konnten, wie die Bretannischen, eive Ortschaft, ein 
Ländchen bewohnen. Sollten dies etwa die Nahanarvalen 
des Taeitus sein, ein Name den man auch mit Nad- 
narewlanie gedeutet hat, den Anwohnern der Narew. Aber 
hier war ja wohl auch die Passage von der Weichsel und 
den Weichselländern nach dem Dniepr, — und zwischen 
den Flussnamen Narew und dem altpoln: naw, altn: nar — 
Leiche und naw — Boot, besteht doch eine merkwürdige 
Affinität. 

Aus diesen Fahrten der toten Asen sind dann die 
Mythen vom Totenfluss und vom Toten - Fährmann ent- 
standen.‘ Selbst das deutsche: fahren hat mit einer 
Fähre und einer Furth, also doch mit Wasserfahrten einen 
gemeinsamen Ursprung, sein Ursinn liegt aber in der 
Onomatopöe: fyrać, wie der Vogel fliegen, also mit Segeln. 
Dass man nichts auf der Welt umsonst erhält, dass man 
auch in Urzeiten nicht umsonst begraben wurde, beweist 
die Sitte den Toten ein Geldstück in den Mund zu legen, 
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zur Bezahlung der Ueberfahrt. Der Mund, die Ur-Leder- 
Tasche ist das beste Portemonnaie in dieser Lage. Später, 
als das Reich zerfiel, mögen noch andere kleinere Necro- 
polen enstanden sein, oder es wurden die Leichen ver- 
brannt, da der Feuer und Donnereultus um- sich ge- 
griffen hatte. 

Wir wollen uns jetzt der Euhemeristischen Erklärung 
der nordischen Mythologie zuwenden, wobei noch einiges 
Neue erscheinen wird, aber leider bereits gesagtes noch 
einmal wiederholt werden wird. 


Eddische Mythologie. 


Nomina vero quae iis indidistis, homines 
fuere, non dii — sagt Krothildis zu Hlodwig 
bei Grégoire de Tours — 2,29—31. 


Die Edden sind keine mythologischen Handbücher, 
es sind in ihnen nicht ausschliesslich die religiösen Ideen 
der heidnischen Skandinawier entwickelt, sondern sie sind 
eine Adaptirung der nordischen Sagen an die christliche 
Wahrheit, eine Schilderung der Ur-Zustände und der Ur- 
entwickelung der Menschheit von der Arche aus. 

Durch diese Aptirung sind die nordischen Sagen 
durchaus nicht verzerrt worden. Im Gegentheil, ihr wahrer 
Ur-Sinn, der in ihnen enthaltene schwache Widerschein 
der christlichen Wahrheit tritt dadurch erst richtig her- 
vor, weil er in den nordischen Sagen am wenigsten ver- 
dunkelt war. Dass in den Stämmen, in welche das Urreich 
zerfallen war, dieses Bewusstsein sich nicht allgemein 
erhielt, das ist wohl selbstverständlich. Dass z. B. Chlodwig, 
der Sigamber, der Mann: ember, des sikis, des Hiebes 
und des Sieges, den Odin als wirklichen Gott, als Schöpfer 
ansah, ist zweifellos. Aber in diesem Lichte, als heid- 
nischen ‘Abgott, stellen die Edden den Odin nicht hin. 
Die Götter der Edden sind Personificationen von Zuständen 
des Urreiches, sei es aus der Zeit, wo noch der wahre 
Glauben von den Noachiden bekannt wurde, sei es aus 
der späteren Zeit des Verfalls ins Heidentum. Wenn also 
Bergmann dem Snorri vorwirft, dass er Odin mit der 
christlichen Gottesidee verwechselt, so trifft er nicht ganz 
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das Richtige. Denn wohl war Odin zuerst die Bezeichnung 
des Schöpfers, erst später ging sie auf den Hohepriester 
oder Fürsten über. Odin war also einmal von jeher und 
in allen Zeiten vorhanden, anderentheils gab es eine Zeit, 
in welcher es keinen Odin gab. Es lassen sich diese 
Widersprüche durch unsere Auffassung leicht erklären. 

Die alten Mythologien hatten die Kunde von der 
Urschöpfung verloren. Sie kannten nur die Schöpfung 
durch Menschen, welche die vorhandene Materie umschufen, 
veredelten. Deswegen stellen sie die Materie als Urstoff 
hin, und verwechselten diese Veredelung der vorhandenen 
Elemente, deren Resultat das bessere materielle Wohl- 
ergehen ist, mit der versprochenen Erlösung, genau wie 
die Juden zur Zeit Christi sich einen prächtigen und 
mächtigen Herrscher als Erlöser dachten, und vielfach 
wohl auch heute noch denken. Wenn wir bisher ein 
Wort gefunden hatten, das in vielen europäischen Sprachen 
vorkam, so haben wir angenommen, dass dieses Wort in 
der Ursprache ebenso oder sehr ähnlich gelautet habe; 
wenn wir bei allen Völkern Europas die Erzählung von 
einer grossen Ueberfluthung finden, so sind wir ermächtigt 
anzunehmen, dass diese Ueberfluthung sich im Urreich 
zugetragen hat. Wenn wir in allen Mythologien Europas 
die Idee von der Dreizahl der höchsten Götter finden, so 
sind wir ermächtigt anzunehmen, dass diese Idee ihren 
Ursprung im Urreich hatte, und dass sie ein schwacher 
Reflex der Heiligen Dreieinigkeit Gottes ist, an welche 
die Noachiden glaubten. 

Dieses ist auch die Auffassung der Edden. Denn 
wenn auch die Idee der Dreieinigkeit nicht mehr ganz 
scharf hervortritt, so gehen doch Wili und Weh in Odin, 
dem Einen auf. 

Odin ist vor allem Allvater, also Vater von Allem, 
Zeuger, Schöpfer, der Eine, denn das Wort Odin kann 
doch nur einzig und allein die Zahl Eins bedeuten, ein 
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Sinn, den es noch heute im Russischen hat. Allerdings 
nur dann, wenn man den Namen mit einem d schreibt. 
Schreibt man aber dh, ein Laut, der dem dZ in slawischen 
Mundarten entspricht, dann bedeutet er wohl etwas 
anderes. Odin, Wili und Weh sind also im Sinne der 
Edden zuerst die drei Personen der allerheiligsten Drei- 
einigkeit. Der Allvater — der Schöpfer, Wili — der Wille, 
der Walter, der Regierer, und Weh — der Weiher, der 
Heilige Geist Gottes. 

Die heilige Dreieinigkeit wird aber noch durch Odin, 
Balder und Forseti bezeichnet. a 

Balder, der Walter, der Verwalter, der Herr, der 
weisse lichte Gott, dessen Sitz Breidablick ist, also doch 
die wörtliche Uebersetzung von euros und ops, also Europa. | 
Denn zur Zeit Sämunds war doch Europa der hauptsächliche 
christliche Welttheil, und im Vergleich zu dem, was in 
Africa oder Asien vorging, konnte der Priester Sämund 
wohl mit Recht sagen: 

Die siebente ist Breidablick 

Da hat Balder sich die Halle erhöht 
In jener Gegend, wo der Gräuel ich 
Die wenigsten lauschen weiss. 

Nun kann aber Balder oder Wili nur im Neuen 
Bunde mit Christus, dem Herrn, in seinem Walten auf 
Erden verglichen werden. Im alten Bunde walteten auf 
Erden, und führten die Menschen zu Gott die Japhetiten, 
die Priester. So wie die Franken von sich sagen konnten: 
Gesta Dei per Francos, so hiess es damals auch. Das 
Walten Gottes durch seine Priester. Durch diese Auf- 
fassung werden die bisherigen missverständlichen directen 
Vergleiche Balders mit dem Heiland richtig gestellt. 
Forseti, der Vorsitzende im Rath stellt den Heiligen Geist 
vor, welcher in Glitnir, also doch wohl im Aether thront, 
dem Palast, dessen Wände bei Sonnen- Auf- und Unter- 
gang rothgoldig erglühen, und dessen Dach von den 
silbernen Wolken gebildet wird. 
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Da thront Forseti den langen Tag, 
Und schlichtet allen Streit. 

0! möge Er von Seinem lichten Sitz einen Strahl 
senden in die Finsternisse des Hakatismus, des Ob- 
struetionismus, des Anarchismus, und die vielen dunkelen 
Ecken des europäischen Lärm-Kessels. 

Er ist der beste Richter, und wohl würden wir heute 
weniger merkwürdige Richtersprüche erleben, wenn Ihn 
die Richter mehr um Seinen Beistand bitten möchten. Sie 
wären weniger empfänglich für politische Strömungen 
und würden in der Provinz Posen die Polen nicht 
anders richten, wie die Deutschen, was ja leider oft genug 
vorkommt. Forseti ist der Sohn Balders, und scheinbar 
nur eine der Eigenschaften desselben. Also Sämund 
glaubte an das Filioque, das die Kirche vom Schizma 
trennt. 

Nach der Sage vom Ursprung des Friesenrechtes 
war es Forseti, welcher die Asen bewog nach dem grossen 
Binnensee zu steuern, wo er die Achse, welche er auf 
der Schulter trug, hinwarf. Diese Achse ist die Achse 
Mandiwelis, die Mandelwelle, die Idee um welche sich die 
alte Welt drehte, und welche die Asen handhabten. Die 
Mandelwelle heisst altn: skap-tre, also der Scepter. Der 
Geist Gottes wurde bei den Aegyptern durch den Sperber 
symbolisirt, welcher noch höher fliegt, wie der Aar, und 
der Sperber findet sich auch in den nordischen Sagen an 
höchster Stelle wieder. Der irdische Sperber heisst lat: 
astur, also doch wohl a-str, die vier Ströme in A-Gestalt. 
Der Sperber, wenn er über seiner Beute einen Augenblick 
stillsteht, bildet das Zeichen des Kreuzes auf dem 
Himmels-Gewölbe. Balder, der Gott der Liebe, der hehrste 
Sohn Odins ist die Personifieation der Nächstenliebe, wie 
sie durch das den Noachiden gegebene Gebot: Du sollst 
nicht tödten, nie-miec und miej-mir in der ersten goldenen 
Zeit hervorgebracht wurde, und deren Widerschein in 
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der heidnischen Barmherzigkeit zu finden ist. Balder 
stellt aber auch den Wahren Glauben der Noachiden dar. 
Er wird von seinem Bruder Hödur, dem Hader, dem 
blinden, wüthigen Fanatiker und Herätiker mit dem 
Mistelzweig erschlagen. Der Mistelzweig ist die Ver- 
sinnbildlichung des Heidentums, und es ist wohl genügend 
bekannt, welche Bedeutung der Mistelzweig im Heidentum 
hatte. Wir haben bereits auf die Verwandschaft der 
Namen der Mistel, der Mispel, des Apfels, des Hopfens 
und des Honigs hingewiesen, wodurch der Verfall des 
Urreiches in Folge von übermässigem Methgenus ab- 
gespiegelt wird. 

Ehe Balder erschlagen wurde, hatten die Asen nach 
ihm mit allen möglichen Gegenständen geworfen. Nichts 
konnte ihn verwunden. Die Sünden der Asen allein 
konnten den Glauben an den Wahren Gott nicht ver- 
nichten, erst heidnische Gebräuche im Gottesdienst. Und 
als Balder schon todt auf dem Todtenschiff lag, konnte 
das Schiff nicht flott werden. Immer blieb noch ein 
Widerschein des wahren Glaubens im Herzen des Volkes 
zurück. Erst als man die Riesin Hirrokin kommen liess, 
fuhr Naglfahr in die Fluth, dass die untergelegten Schiffs- 
rollen Feuer fingen. 

Die Schiffsrolle heisst finn: pyörä. Dasselbe Wort 
bezeichnet das feuerspeiende Rad, den Schleifstein, das 
Symbol des Feuer- und Donner-Cultus — das Jul-Rad. 
Durch den Namen: Hirrokin sind die poln. uroki, die 
Zaubersprüche der Schamanen gemeint, welche bei den 
thursischen Stämmen im Schwange waren. Aber selbst der 
Name der Schamanen erinnert noch an das heilige Symbol 
des Urreiches, das finnisch: samman heisst. Urok, im 
Zeitwort: uročyć, heisst das böse Auge, das mal’ occhio 
der Italiener, der Mal-agis, Maugis der französischen Sagen. 

Die Zauber- und Wahrsagemittel waren ja im 
Sceythenreich sehr mannigfaltig. Die Finnen wurden von 
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jeher für gross in der Zauberei gehalten, selbst noch im 
späten Mittelalter. Das Wahrsagen aus Runenstäben, aus 
dem Schwerte, der Axt, dem Schulterknochen, dem Siebe, 
rar die niedrigste Art des Aberglaubens, und musste den 
letzten Göttlichen Funken in der menschlichen Seele ver- 
löschen, und umgekehrt sehen wir beim Verlöschen des 
Göttlichen Funkens in den modernen grossen Städten, die 
abergläubischen Gebräuche wieder aufblühen. Die ersten 
Kirchenväter lehren uns, dass die heidnischen Götter 
Menschen waren, welche durch Zauberkünste, durch Magie, 
die Menschheit betrogen, und sich dadurch zu Göttern 
erhoben. Solchen Zauber brechen, heisst poln: zażegnać, 
also ihn segnen, signiren, ihn mit einem heiligen Zeichen 
bezeichnen, heute mit dem heiligen Kreuzes-Zeichen, aber 
mit welchem im Altertum, da doch das Wort: signum, 
segnen, zeichnen, altpr: signats, epsignats, ein uraltes ist, 
nicht erst im Christentum entstandenes.. Man segnete 
also wohl im Urreich ebenfalls mit dem Zeichen des Kreuzes. 
Dieses zu beweisen wird der folgende Abschnitt dienen. 


Das A-mal oder die A-rima 


das heilige Kreuzeszeichen im Alten Bunde. 


Der heilige Augustinus, welcher in seinem Buche 
vom Staate Gottes die heidnischen Mythologien als Ver- 
zerrungen der christlichen Wahrheit darstellt, erwähnt die 
Bedeutung des Kreuzeszeichens im Heidentum ohne dessen 
Sinn zu erklären. Man kann nicht bestreiten, ist der 
Sinn seiner Ausführungen, dass das Kreuzeszeichen im 
Heidentum allgemein als ein heiliges galt. Das Kleid des 
Serapispriesters ist damit besäet, die Götter halten es in 
der Hand als Schlüssel zur Unterwelt, und doch können 
wir nicht annehmen, dass dies Zeichen vom Allmächtigen 
eingesetzt worden ist, da dieHeiligeSchrift darüber schweigt. 

Unserer Zeit scheint es vorbehalten zu sein, den 
Sinn dieses Symbols, der dem grossen Heiligen verborgen 
blieb, zu erforschen. 

Dieser Sinn kann ungezwungen nur aus der christ- 
lichen Wahrheit heraus’ erklärt werden. Der gelehrten 
Welt ist es bisher ein Symbol des Feuereultus. 

Das Kreuzeszeichen ist zwar nicht vom Allmächtigen 
eingesetzt, aber von den Menschen als heiliges Symbol 
erwählt worden. 

Es findet sich auf der ganzen Erde. Wir finden es 
auf Grab-Urnen, auf dem Schoos weiblicher Figuren, auf 
dem Gebäck, der täglichen Nahrung des Menschen, auf 
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der Stirn verschiedener Völkerschaften, in der Hand des 
nordischen Donnergottes, der mit seinem an einem Reifen 
befestigten Hammer weiht, nur ist der vierte Arm des 
Hammers zu kurz gerathen, worüber die Edda eine scherz- 
hafte Erzählung bringt. In der Hand der ägyptischen 
und anderen Götter bildet er den Schlüssel zur Unterwelt. 
Dieses Kreuzeszeichen im oder am Kreise ist ein Japheti- 
tisches, später Arisches Symbol sondergleichen. Denn 
ausser dem Symbol des Feuer-Auges führten die Japhetiten 
noch ein zweites, das Zeichen des Kreuzes im Kreise. 
Auf das Anlauten dieser beiden deutschen Wörter, sowie 
des latein: crux, des poln: krug, okrug, des deutschen 
Krug, poln: kruż, deutsch: Kraus, des Gefässes, das auf 
dem poln: krąg, der Drehscheibe gemacht, wad auf 
seinem Boden die crux trug, sowie auf das Anlauten von 
griech: stauros und lett: stabs, stahrs — der Sonnen- 
pfeiler, ist bereits hingewiesen. Aber auch der Sinn des 
Kreuzes als Schlüssel hat sich in den Sprachen aufbewahrt. 
Denn latein: crux und poln: kluk, lett: klugis — der 
Schlüssel, der Nagel, engl: crook — der Haken. Nun 
heisst aber poln: kluč — der Quell, und vielleicht ist die 
deutsche Quelle nichts anderes™als die poln. chwała, oder 
die Qual. Heisst doch die Qualle auch so wegen der 
kreuzförmigen Zeichnung im Kreise und ihrer Eigen- 
schaft die Finger zu verbrennen. Quallen-Meer konnte 
in den Sagen daher ein Meer genannt werden, welches 
dieser Figur ähnelte, dadurch dass aus ihm vier Flüsse 
herausflossen. 

Wie der Urschlüssel aussah, sieht man noch heute 
an der Figur, welche fliegende Kraniche oder Gänse bilden. 
Ein solcher Flug heisst poln: kluč, deutsch ein Gesperre. 
Ein solcher Schlüssel öffnete ein Schloss, einen Riegel 
nur dann, wenn man ihn drehte, wie ja auch heute noch, 
deswegen konnte er poln: kreciot heissen, ein Wort, das 
im angs: grindel, ahd: krintil, mhd: grintel, grendel, 


litth: kringos sich vorfindet, aber im Polnischen verloren 
worden ist. Hier ist also wohl die Erklärung zu finden, 
wie die ursprünglich geraden Arme des Kreuzes in Haken, 
in Schlüssel übergingen und die erux ansata bildeten. 
Ein Schlüssel heisst angs: auch wrest, und russ. heisst: 
krest — das Kreuz. Das Schloss, welches den Himmel 
im Alten Bunde verschlossen hatte, war aber der Teufel 
selbst, der in der Edda Loki heisst — das Schloss, oder 
sonst auch Grendel, der Riegel. 

Das Kreuzeszeichen war das Symbol der Geschichte 
der Menschheit im Paradiese. Es symbolisirte die vier 
Flüsse, welche aus dem einen Quell, aus dem einen Auge 
hervorflossen. Sehr hübsch findet man diese Idee in 
Berchtesgaden illustrirt — den Gassen der Pracht, wo 
aus einem Berge vier Bäche hervorbrechen, welche Achen 
heissen, Augen, aqua, aguen. Das Zeichen erinnerte die 
Menschen an die Ur-Schöpfung, an den Sündenfall und 
an das erhaltene Versprechen der Erlösung, es war also 
so zu sagen ein vom Baume des Lebens losgelöster 
Zweig, lett: stars, welchen die Menschheit aus der para- 
diesischen Katastrophe gerettet hatte. Dieses Zeichen 
bildete auch einen Stern, sanser. und engl: star. Und 
dieser Star, angs: steore, war für die Menschheit ein poln: 
ster, ein Steuer, es war die Tramontana von jeher, nur 
verloren sie unsere Väter auf lange Zeiten hinaus. Durch 
dämonische Inversion hat es zu Zeiten sogar den Engel 
der Finsterniss bezeichnet, wie im poln. Volksliede, in 
welchem der Teufel stral we wirze, der Strahl im Strudel, 
also im Kreise (franz: gargouille) heisst. 

Das im Norden auf der Sonne erscheinende Halo 
ist mit dem Monogramm des Paradieses indentifizirt 
worden, weil der Aufenthalt der Seligen verschlossen war 
und die Manen auf dem Monde der Erlösung oder der 
Verdammnis harren mussten. Der Schliesser aber war 
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Loki, die Sphinx, der Geist des Bösen, poln” bies, den 
auch die Heilige Schrift den sperrenden Drachen nennt. 

Auf das Anlauten von Manen, mahni, monai, menu, 
mani, men, mana, manala und manere ist bereits hin- 
gewiesen. Die Manen, die Schatten der Verstorbenen 
heissen poln: cień, und mit diesem Wort verbinde ich 
das finn: tenho, welches bedeutet: 1. Die Zauberkraft, 
2. den Zauberkreis, 3. die Hexe (die Schatten-Tochter). 
Nun heissen die Libischen, also doch wohl Livischen 
Völker auf den hieroglyphischen Inschriften Aegyptens 
Temhu. Sie sind auf den Darstellungen kenntlich an 
Tätowirungen in Form eines Kreuzes, die noch jetzt bei 
Kabylenfrauen und in Abyssinien gebräuchlich sind. Ich 
habe also wohl recht zu vermuthen, dass das Zeichen, 
welches die Priester des aegyptischen Hercules nach 
Herodot auf die Stirn der schutzsuchenden Sklaven an- 
brachten, das Kreuzeszeichen war, welches sie feite. 
Denn von anderen Zeichen auf der Stirn ist nichts zu 
sehen. 

Dass sich ein Volksstamm Schatten nannte, kommt 
ja auch sonst noch vor. Die Umbrier heissen latein: 
Schatten, turanisch: ember — Männer und im deutschen 
Mannen sind beide Begriffe vereint. 

Dass das poln. cień im Finnischen den Sinn von 
Zauber annahm, ist derselbe Vorgang, wie im litth: monai. 
Nun ist aber das altn: Homonym des poln: cien, das 
bereits erwähnte Wort: tein, der Ast, wohl deswegen, 
weil der Ast, der Zagars, der Zeiger, eben den Schatten 
warf, welcher die Zeit zeigte. Finn. heisst taina — der 
Sprössling, der Schössling, auch: taimi. Es konnten diese 
auswandernden Stämme also ursprünglich auch den Namen 
von Sprösslingen geführt haben, nicht den von ihnen ver- 
ursachten Schatten. Im Westen nimmt das Wort den 
Sinn von Feuer an: tin, tina, teine, sei es als Inversion 
von cień — Schatten, oder weil beim Todtencultus 


brennende Zweige, Fackeln getragen wurden. Ebenso 
lautet griech: skios und poln: kij — der Stock an. Umbra 
wird aber im Engl: zu embers — Emmern. — Als Symbol 
des im Paradiese erhaltenen Versprechens der Erlösung, 
war das Kreuzeszeichen der Schlüssel, welcher das vor 
der Seligkeit stehende Gitter öffnen sollte. 

Walgrind heisst das Gitter, das auf dem Grunde steht. 

Heilig vor heiligen Thüren. 

Alt ist das Gitter, doch ahnen Wenige, 

Wie das Schloss sich schliesst — 
singt die Wala. 

Das Zeichen des Kreuzes im Kreise erscheint im 
Norden öfters am Himmel, bei Tage und bei Nacht. 
Hierduch konnte die, wohl spätere, Annahme entstehen, 
dass die Seelen der Todten auf dem Monde harrten, bis 
ihnen der Aufenthalt auf der Sonne eröffnet wurde. Eine 
Annahme, welche im wahren Glauben wohl nicht be- 
gründet ist. 

Der Name des Halo steht mit einer Menge finnischer 
Wörter in Verbindung: halu — Sehnsucht, haluinen, be- 
gehrlich, lüstern, hela — der Ring, helle — die Sonnen- 
hitze, helo — der Glanz und der Klang, hely — das 
Geklingel, helinä — der Klang und endlich: hela — das 
Frühlingsfest. Tacitus sagt, dass man im hohen Norden 
sowohl die Strahlen des Sonnengottes, als den Klang seiner 
Stimme vernehmen könne, und hier im Helo findet man 
beide Begriffe vereinigt — wie auch das deutsche Glanz 
und Klang anlauten. In dieser Vereinigung spiegeln sich 
aber die zu Ehren des Glanz-Kreises dargebrachten Glocken- 
und Saiten-Klänge und der Gesang der A-rima wieder. 
Das Erscheinen des Halo gab augenscheinlich Veranlassung 
zu einem grossen Feste, finn: hela, juhla, mit dem 
Freudengeschrei: Hallo! Und wie sich die Andächtigen 
dabei verhielten, zeigt das polnische Homonym zum 
deutschen Klang — kleezec, klekna@ — knieen. Da aber 


unsere Väter durch die Erscheinung des paradiesischen 
Zeichens auch an den unseligen Zustand gemahnt wurden, 
in dem sie sich befanden, so mögen sie mehr wie einmal 
aus gepresster Brust das franz: helas! ausgerufen haben. 

Das Halo hat die Form eines vierspeichigen Rades 
— hwel, schwed: juel, engl: wheel, dän: hjul, lauter 
Wörter, welche aus dem Namen des Halo entstanden sind. 
Die Räder der Götterwagen haben stets nur vier Speichen, 
Radien, von Rad. Bei einem solchen Halo-Feste wurden 
wohl auch Rinder geopfert. Hala! ist ein alter polnischer 
Ruf der Ochsenknechte, der bei Gelegenheit des Zutreibens 
der Rinder zur Opferstätte häufig ausgestossen wurde. 
Hula@ heisst aber sich gütlich thuen. Wenn man ein 
Licht, eine Flamme mit zugekniffenen Augen, oder durch 
eine neblige oder russige Atmosph@re betrachtet, so 
erscheint ebenfalls ein Lichtkreis mit Kreuz, aus welchem 
ein Strahl, ein poln. promień hervorbricht, so dass die 
Erwartung, deren Symbol der Halo war, grich: promeneia 
heissen konnte, natürlich so zugestutzt, dass sie einen 
Sinn auch im Griechischen hatte. 

Ein Zeichen heisst deutsch und lettisch: Mal, und 
da man das Zeichen des Kreuzes zur Bezeichnung des 
ersten, des Hauptlautes der Sprache benutzte, so nannte 
man es auch das A-Mal. Die Leute aber, die Familie, 
welche vor allem berufen war dieses Zeichen als Ge- 
schlechts-Zeichen zu führen, war die Seniorats-Linie, oder 
wohl richtiger, gerade die Minoratslinie der Japhetiten, 
welche den Namen der Amaler führte, mit dem weiblichen 
Amala oder Amalie. 

Die Auffasung, dass auch das Zeichen A die Himmels- 
pforte bildete, finden wir im polnischen Namen des wilden 
Apfelbaums: A-port, ja-purt, ein Name der heute auf den 
Kaiser Alexander Apfel angewendet wird, der aber sehr 
alt ist, denn aus ihm sind wohl das poln: jawor, jahor 
und das deutsche Ahorn entstanden. Dass der Apfelbaum 
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die Ursache des Sperrens der Himmelspforte war, das ist 
christliche Wahrheit. Die Quelle heisst lett: awots, was auf 
Polnisch: die Frucht bedeutet: owoc. Pforte heisst lat: 
porta, finn: portti, deutsch: Wart und warten an dem 
Thor, aber der Ursinn des Wortes liegt im Polnischen: 
wrota: das was sich dreht. Wie der Name des A-mals 
auf das Gestirn, auf den Aster überging, zeigt der Name 
der italischeu Sternblume: Aster a-mellus. Eine andere 
Auffassung des Kreuzeszeichens war die als Nabe, als 
Himmels-. oder Erd-Nabe, denn um das Versprechen 
der Erlösung drehte sich doch das ganze Welt-All herum. 
Andererseits war auf Erden die Hauptstätte des Cultus an 
der Quelle der vier Flüsse, die Nabe um welche sich das 
Leben des ganzen Reiches drehte. Deswegen hiess die 
Himmelsnabe poln: niebo, der Himmel, und das Geschlecht, 
das sie behütete: Piasten — Naben, oder Nabelinge, Nibe- 
lunge, Nebelinge, griech: nephele — die Wolke, welche 
die Sonne verhüllte, oder Ansen-Träger. Lett. heisst: 
naba — der Pflock am Querholz des Pfluges, der eben- 
falls ein Kreuzeszeichen bildet — aber der Ursinn des 
Wortes liegt im Polnischen: na-bi€ — aufschlagen. Mit 
dem Begriffe der Nabe verwandt ist dann das hebr. Wort: 
nabi — der Prophet, ägypt: neb, der Herr, der Abgott 
Nebo, und der Nabel des Buddha, dessen Anschauung die 
höchste Glückseligkeit verschafft. Die Nir-wana, wie 
dieser Zustand heisst, ist durchaus nicht das Nichts, 
sondern ganz einfach der Nir, ner, nor-wana, der Wanen- 
oder alte See mit seinen vier Flüssen, — vier Armen, 
welche wirin den vier Armen der indischen Götzenbilder 
wiederfinden. 

Das A-mal hiess A-runa, die Rune oder der Gesang 
auf A, dasselbe wie A-rima. Mitten im Kreuzeszeichen 
befand sich der paradiesische Quell, welcher auch auf 
den grösseren Abbildungen dieses Zeichens deutlich ver- 
zeichnet ist. Ein Quell heisst auch Auge, oko, lat: aqua, 


vordeutsch: Ache. Das Zeichen der paradiesischen Quelle 
konnte also, pars pro toto, ein Auge genannt werden und 
die ganze Herodotische Formel: a rima spu — der Gesang 
des A-Reimes, konnte mit dem Ausdruck: Ein Auge be- 
zeichnet werden. 

Diese Quelle in der Mitte des Kreuzeszeichens heisst 
in der Edda: der Ur-dar-Brunnen, der Bronn der Ur- 
Schöpfung. In diesem Bronn lag verborgen die Jungfrau, 
welche der Schlange den Kopf zertreten, und den Erlöser 
gebären sollte. Als das Zeichen mit dem Halo indentifi- 
zirt wurde, wurde die Quelle mit der Jungfrau auf der 
Sonne gedacht, mitten im Glanzkreis. Der Glanzkreis 
heisst finn: aur-rinko, und die Tochter — tar, so dass 
die Aur-rinko-tar, die Tochter des Gold-Ringes, auch die 
Sonnentochter ist. 

In Indien und Klein-Asien nahm die A-runa die 
Form W-a-runa und Arjun an, woraus der griechische 
Uranos entstand, der Himmel. In den Veden heisst der 
Kutscher des Sonnenwagens: Kutsa Arjuna. 

Die Rune A war eine goldene Rune, sie war das 
Gold, das die Arimaspen ursprünglich bewachten. Nun 
wird das Wort rune mit engl: run, deutsch Rinne — das 
Fliess, der Fluss, in Verbindung gebracht, und am Ur-See 
oder im Waldai flossen die Fliesse, die Flüsse, die Rinnen, 
die Runen, welche verbunden die erste Rune darstellten; 
anders kann man beide Begriffe gar nicht vereinigen, und 
hier war auch die Stelle, an welcher sich das goldene 
Fliess der Argonauten-Sage befand, denn das Fliess des 
Widders heist poln. wieder: runo. Finnisch heisst: vuota 
— das Fell und vuotaa — fliessen, griech: amnis — das 
Lamm, und lat: amnis — der Fluss. i 

Das begehrte goldene Fliess war eben die goldene 
Rune, das alpha der Menschheit — welche ihr die Argo- 
nauten, die argen Schiffer vorenthielten. 
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Im Waldai wurde auch wohl das alljährlich einmal 
wiederkehrende grosse Opfer des Widders am Ende des 
einen und am Anfang des neuen Jahres gefeiert, denn 
der Widder heisst, poln: b-a-ran, also dasselbe Wort, 
wie das vedische W-a-runa, und so würde sich die 
Homonymität von deutsch Jahr und poln: jercha, esthn: 
jar, ear: der Widder, poln: jar, latein: ver — der 
Frühling erklären, sowie die gewöhnliche Erklärung des 
Sinnes der skandinawischen Rune ar. Die Wolga hiess 
zu Zeiten: Ar-ach — das Auge, der Quell — A, das 
Wasser in A Gestalt, es fragt sich nun, ob in dem Namen 
der Arche und archo: ich hersche und beginne, nicht 
dieses Wort Ar-ach zu Grunde liegt, denn der Name der 
Arche war ja korab — der Korb. — Arkku heisst finn: 
der Knoten. Hier an der Quelle der Wolga sass auch 
neben Nep-tun, dem Nabel der Gewässer: Janus mit 
seinem nach Nord und Süd gekehrten Antlitz, der das 
Jahr eröffnete, und die janua, die Himmelspforte hütete. 
Der Name Janus ist aber das poln: junos, finn: oinas — 
der Widder. Dies sind aber alles spätere Zeiten, spätere 
Benennungen. Ursprünglich kamen die Japhetiten, wie 
wir bisher angenommen haben, als Priester des Wahren 
Gottes und als Hirten aus Klein-Asien über den Bous- 
poros, porras heisst finn: der Steg, porad sig poln: sich 
abmühen, nach Europa. Sie weideten ihre Heerden vor 
allem die grünen Fettweiden des Dniestr entlang, so dass 
das Wort, welches poln: ściek, den Abfluss bezeichnet, im 
Deutschen den Sinn von Steg, von Steigen hat. — Hier 
in den angrenzenden Buchenhainen, den buk-gaje, phryg: 
bugaion, seyth: ko-gajuni, hüteten sie ihre Rinderheerden, 
und hielten ihren Gottesdienst ab unter dem Schutze der 
am herrlichsten gedeihenden Bäume. In die glatte Rinde 
dieser Buchen schnitten sie das heilige Kreuzeszeichen 
ein als bökan, als Baken, engl: beacon, poln: bačyć, das 
spätere Feuerzeichen, wie es heute noch bei den Osseten 
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im Kaukasus Sitte ist. — Auch finnisch heisst pöökki — 
die Buche und der Baken, hier wohl aber als 
skandinawisches Lehnwort, denn der Urname der Buche 
ist wohl das finn: puu. Dies ist der Name, den sich der 
Wald, diese Versammlung von Bäumen selbst giebt, das 
ist der Ton, der aus dem Walde schallt: Pu-u-u! Poln: 
heisst: puch — die Daune, die vom Winde hin und her 
gepustet wird, wie der Baum. Litthauisch heisst 
bokstas — der Fichtenbruch und ein Thurm zugleich. Im 
Griechischen ist der Name der Buche: peuce ebenfalls 
auf die Fichte übergegangen. 

Ein Sumpf heisst poln: bag-no, engl: a bog, litth: 
bognas, deutsch auf den Bach übergegangen, der aus dem 
Sumpfe herausfliesst. — Die bogi hatten sich ja in die 
Ringwälle und Thürme in den Sümpfen und an den 
Bächen zurückgezogen, und aus den ursprünglichen Vieh- 
Parks, parkan, heisst poln: der Zaun, der Japhetiten 
waren die: pyrgoi, die Burgen der Riesen entstanden. — 
Ein Thurm heisst latein: turris, dies ist aber ein 
litthauischer Ausdruck, welcher: die Besitzung bezeichnet, 
turiu — ich habe. 

Den Ton hervorbringen, welcher aus einem Walde 
schallt: Pu-u-u, heisst polnisch: buczee. Mit dem 
Worte für Wald verbunden entsteht eine Ortsbezeichnung: 
Buczy- oder Baezy-las, — Bakonyer Wald. So hiess aber 
der Buchenwald, welcher der Bukowina seinen Namen 
hinterlassen hat: Peuce. Es ist also der Namen der 
Buche ein durchaus wanischer. — Auf obiger Zusammen- 
stellung basirend, kann man aber sehr wohl die Wörter: 
Bag, Beg, Bih und Boh, Bog, Bug, Buk, Phegos und 
Fagus mit Bach, Buche, Baken, Peuce, Buczy verbinden. 
Das Polnische hat aber noch andere Namen für Bäume, 
in welchen die Idee des Göttlichen mit dem Namen des 
Baumes in Verbindung steht, wie in bugaj, der Buchen- 
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Wiąz — die Ulme heisst: der Binder, wasas litth: 
der Henkel, franz: anse und die Ansen. 

Gewöhnlich wird der Name dieses Baumes durch die 
Stärke seines Bastes erklärt. Ich meine aber, dass der 
Baum als Binder zwischen Himmel und Erde galt, denn 
sein anderer Name ist ja Ulme, reuss: Ilma, aber Ilma 
heisst finn: die Luft, der Himmel, die Welt. Die Ulme 
ist aber ein Himmels- oder Weltbaum, wie die Buche, die 
Eiche und die Esche. Eine Art Ulme ist die Rüster, 
welehe ihren Namen vielleicht vom altn: rista, einritzen, 
dem Einritzen einer Rune in die Rinde erhalten hat. 

Blutadler ritzen, rista, oder mit dem Hauch: hrista, 
hiess das Einschneiden der Rune A, des Aar und 
Kreuzeszeichens in den Rücken des gefüllten Feindes, 
isl. riss — Schnellschrift, rissari — Schnellschreiber, 
schw: rista, altn: rista, risting — Einschneiden, dän: 
rista, altd: risan, poln: rys — Zeichnung, rysować — 
zeichnen; drzewo-ryt — Holzschnitt, rita — schreiben, 
rit — Schrift, ritari — Schreiber, schwed: rita — Zeichnen, 
dän: ridse — ritzen, goth: vrits — Punkt, Strich, angs — 
writan, engl: write. 

Das in die Buchenrinde eingeritzte Zeichen des Hrist, 
welches heute noch reussisch fast ebenso heisst, hrest, 
oder wie das engl: crest, franz: crête, lat: crista, wurde 
auch auf den Helmen der Krieger getragen, als Abzeichen, 
litth: sima, franz: la cime und le cimier. Es war unseren 
Vätern in der Urzeit so heilig, dass sie alles verehrten, 
was dieses Zeichen an sich trug. Vor allem die Stellen, 
an welchen vier Flüsse aus einer Quelle flossen, also zu- 
erst den Wanen-See, dessen Namen wir auch in Armenien 
wiederfinden, den Van-See und wohl auch bei Berlin, — 
dann die Hohe Fichte bei den Alfen, die Waldai-Höhen 
bei den Asen. Hier sind aber stricte genommen nur drei 
Flüsse vorhanden, wenn man die westliche Dzwinajund 
den Dniepr als Grenzscheide, als Weg und als Quelle des 


— m u 


Oceans ansieht. Dies gab die Veranlassung zu dem Namen 
der Triopa, der Tritonia, der Triskelen, der dreiarmigen 
Wünschel-Ruthe und zur Ehrung dreieckiger Gebilde, wie 
Helgoland und Sieylien, wohin man später die Cyclopen 
versetzte. Die Verehrung der vier Flüsse heiligte das 
Land selbst, darum sagt man: das heilige Samogitien 
und das heilige Reussen. 

Ferner verehrten sie die Stellen, wo zwei Wege oder 
Stege sich kreuzten und das Kreuzeszeichen auf dem 
Antlitz der Erde darstellten. 

Dann die Bäume, welche dieses Zeichen tragen, sei 
es künstlich, wie die Buche, oder von Natur, wie die 
Eiche, welche am Ende jedes Triebes vier endständige 
Blätter aus einer Knospe hervorsendet. Eine Knospe heisst 
poln: pek — ein Knoten. Die Eiche heisst poln: dab, der 
Eichenwald dąbrowa, dubrawa, was wohl meist mit dobry, 
gut, in Verbindung gebracht wird, weil die ersten Menschen 
sich von Eicheln nährten. Die Eichel heisst poln: ZoledZ, 
und Zoladek, die kleine Eichel, heisst der Magen. Sollte 
hier in der Sprache ein ähnlicher Anklang zu finden sein 
wie im Griechischen zwischen phegos und phagein? — 
Aber ZotedZ und Zolgdek klingt wieder so merkwürdig an 
hotub und hotubek, die Taube an und die litth. balandis, 
die wieder nichts anderes ist als die griech. balanos, dass 
man die Freundschaft, welche zwischen der Taube und 
der Eiche zu Dodona herrschte, in den Anklängen beider 
Bezeichnungen in den Sprachen sich widerzuspiegeln 
meint, wie auch noch in dem deutschen: Taube, engl: 
dove, reuss: dub — Eiche. Unter Taube ist stets die 
Priesterin zu verstehen, die nordische Jungfrau, griech: 
xene, poln: ksieni. Es gab und giebt heute noch Länder, 
wo die schönen Mädchen auf den Bäumen wachsen. 

Alt, ehemalig heisst poln: dawny, und dawnas wird 
mit dem latein: bovnus, bonus, litth: dosnas — freigebig 
identifizirt. Die alten Zeiten waren also die guten Zeiten, 
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aber diese guten, alten Zeiten waren eben die Zeiten des 
dobry damb, der guten Eiche, wie russisch die alten Zeiten 
die Holz-Zeiten heissen. 

Die wälsche Nuss, was nicht die italienische Nuss 
heisst, sondern die Nuss der Wolchen, der Priesterinnen, 
Zauberinnen, birgt in ihrer Hülse, welche aus einem Boot 
besteht, und darüber einem Dach, also einer Miniatur- 
Arche, einen vierlappigen Kern, welcher also wieder die 
vier Flüsse symbolisirt, die aus einem Centrum heraus- 
fliessen. Deswegen heisst auch die Nuss poln: o-rech, 
d. h. A-rech, der Riss — A. Den Vergleich der Nussschale 
mit der Arche hat schon Narbutt aufgestellt, aber den 
Kern hat er nicht herausgeschält. Und wie weit dieser 
Name der Nuss gedrungen ist, zeigt sein Vorkommen bis 
weit im Süd-Osten, die A-reca — Nuss. Auch andere 
Früchte bergen in sich das heilige Symbol, die Citrone z. B. 
Nicht jede Citrone zeigt das Symbol in genauer Zeichnung, 
aber öfters trifft sich eine normal gebaute Citrone, welche 
durchgeschnitten, in dem Kreise, den die äussere Schale 
bildet, ein Doppel-Kreuz, durch die Scheidewände ihrer 
Viertel gezeichnet, mit einem inneren Kern zeigt. Und 
der Name? Der südliche sagt nichts: kitrus, kedron, wohl 
aber der unserige, denn Cytryna heisst: vier Rinnen, vier 
Flüsse — Cetyr-ryna. 

Die Fichte und Edeltanne richtet am Ende eines jeden 
Zweiges ein kleines Kreuz gegen den Himmel, welches durch 
den Haupttrieb mit den beiden Seitentrieben gebildet wird. 
DieFichte hatte allgemein im Orient einereligiösesymbolische 
Bedeutung, und kehrt auch mit derselben Bedeutung bei den 
Bacchusfesten und Thesmophorien in Rom wieder. Das 
Reinigungswasser derHaraniten war mit Tamariskenzweigen 
versetzt, welche ebenfalls das Kreuzeszeichen an ihren Enden 
aufweisen. — Auch das Peitschen des Viehes mit Aesten, 
das von England bis nach Indien verbreitet war, um es 
zu segnen, es fruchtbar zu machen, hat hier seine Er- 
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klärung. Wenn also an der erwähnten Quelle der Saale 
eine hohe Fichte stand, so mahnten die unzähligen Kreuze 
dieses Eormen-dur, der auf dem grossen Kreuze der sich 
kreuzenden Thäler stand, den allgütigen Schöpfer an das 
Versprechen der Erlösung. Die ganze Natur sehnte sich 
nach dessen Erfüllung, wie sie auch ihre Theilnahme an 
der Erfüllung sichtbar bekundete. 

Wir haben bereits die Behauptung aufgestelltf, dass 
Abraham, obwohl den Vätern nach ein Semite, dennoch 
ein Arier war, also zu denjenigen semitischen Ge- 
schlechtern gehörte, welche durch Zwischenheiraten mit 
Japhetitinnen und Turanierinnen zu Ariern geworden 
waren, und das Urreich verliessen, um von Osten 
kommend nach Chaldäa einzuwandern. Im Mittelalter 
wurde noch die Eiche gezeigt, unter welcher er sein Zelt 
errichtete, doch nicht zufällig, sondern weil er sie ver- 
ehrte, und dann muss man auch annehmen dass er den 
Grund dieser Verehrung kannte, dass ihm also der Sinn 
des Kreuzeszeichens bekannt war. Wenn wir aber 
Abraham als Verehrer des Kreuzeszeichens sehen, und - 
in Arons Hand die Iris, das Symbol der heiligen Drei- 
einigkeit, wie soll man sich den Umstand erklären, dass 
die Juden den Sinn keines dieser Symbole ' kannten, 
obwohl Moses das Kreuz als Symbol des Heils und des 
Lebens errichten lies, und die jüdischen Könige der 
Wasserleitung in Jerusalem die Kreuzesform gaben? 

Eigentlich bildet aber jeder Baum mit seinen drei 
äussersten Blättern an den Zweigspitzen ein Kreuz 
mit dem Triebe selbst. — Das Schwenken von Baumästen 
zur Begrüssung ist ja im Orient verbreitet. — Der 
Lüllül-Ruf erinnert aber wieder merkwürdig an die Lillu, 
die Lilie, wie an das poln: lulaj oder finn: loulu, Wenn 
jemand zu Wagen aus der düsteren Gegend des Urmeeres 
in die lachenden Gefilde der wolinischen Fluren ankam, 
war es in alter Zeit Sitte, den Wagen mit einem Fichten- 
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Zweige zu schmücken und im ersten wolinischen Dorfe 
wurde der Zweig von den Dorfmädchen zerrissen und 
die Brüche als glückbringende Symbole an die Mieder 
geheftet. 

Auch Thiere wurden von unseren Vätern verehrt, 
deren Gestalt mit dem Kreuzeszeichen verglichen werden 
konnte. So vor allem der Adler, der denselben Namen 
führt, wie das Zeichen: Ar. Dann der Sperber, der 
a-str. Dann die Schwalbe: die a-rundo, poln: jas-kölka, 
deren Name so merkwürdig an den Namen des Schilfes 
anklingt. Der Schilf heisst poln: tri-tina, also drei teine, 
drei Zweige, wie die Iris, welche latein. wieder: A-corus 
heisst, was ja wohl wieder Ahorn, Ja-wor ist — oder A-kor, 
der Gesang auf A. 

Dann scheint der Krebs, poln: rak, deutsch Recke, 
mit seinen Scheeren gleichfalls eine bedeutende Rolle 
gespielt zu haben, welche selbst auf den Frosch und die 
Kröte überging, ebenso wie sein Name, denn finn. heisst: 
krapu — der Krebs, die Krabbe, aber franz: le crapaud. 
Olla kravussa heisst finn: Krebsen, woraus franz: écrevisse 
geworden ist. Die Verehrung der Kröten brachte die 
Deutschen im Alten Preussen ganz ausser sich, und doch 
lag dieser Sitte vor Jahrtausenden ein edler Gedanke 
zu Grund. Dass der Krebs auch wegen seiner 
Kreuzförmigen Gestalt verehrt wurde, beweist das Wort: 
Kruste, crusta, das seinen Panzer bezeichnet, welches mit 
dem lettischen Namen des Kreuzes: krusts identisch ist. 

Die Kuh wird heute noch in Indien für heilig 
gehalten. Ich führe diesen Brauch auf die Form des 
Euters derKuh zurück, welches aus einer Quelle vier nährende 
weisse Ströme entsendet. Als Folge der Verwirrung der Be- 
griffe ging dann die heilende, reinigende Idee des Symbols 
auf den Mist und Urin des Rindes über, der noch dazu 
von den Persern Zuris genannt wird, der poln. zur, das 
deutsche syr — was nur auf die Milch passt. 
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In den Wörtern: Melken, Molke, Milch, poln: mleko 
in dem mythischen Worte A-malta und A-malthea finden 
wir aber den Namen des A-mals wieder, wie in dem 
latein: v-acca und in dem indischen Jak, das Auge, lett: 
akis oder die (Quelle, die Ache wiedererscheint. Jedes 
geweihte Thier bildet aber von vorn gesehen mit dem 
Geweih und den zwei Vorderbeinen das vorhistorische 
Kreuzeszeichen. 

Wie sehr aber das heilige Symbol unsere Väter 
beschäftigte, und wie scharf ihre Beochtungsgabe war, 
beweist die Spinne, welche mitten in ihrem runden Netz 
sitzend, und nach allen Seiten ihre strahlenförmigen Fäden 
aussendend ebenfalls das Bildniss des Urquells darstellt. 
Deswegen heisst sie auch: ar-achne — wie die Ar-achen. 
Die Spinne heisst poln: pajak, ein Wort welches Linde 
mit pauk, pajk, pek verbindet, dem Knoten, und wohl 
mit Recht, wie unsere Ausführungen beweisen. Dann 
liegt aber das Wort auch dem finnischen paikka zu 
Grunde, der Ort, die Stelle kat’ exochen, welche wir bereits 
beim Hexampeios erwähnten. Vielleicht ist auch die 
Form pauank -dieselbe wie der Name des keltischen avanc, 
zwar eines anderen Thieres, aber desjenigen, der die Fluth 
verursachte. f 

Nachdem die Menschheit in den Feuer-, Donner- 
und Sonnenkultus versunken war, wurden auch an Stelle 
der vier Flüsse die drei symbolisirt, welche aus dem 
Waldai hervorbrechen, denn dass dort nur drei Flüsse in 
Betracht kamen, beweist ausser dem Namen der Tritonia, 
und der Triopa auch die dreisilbige Esche Igg-d-ra-sil. 
In Folge dessen wurden auch Gegenstände verehrt, welche 
die Dreizahl aufweisen, z. B. der Elephant, der mit dem 
Rüssel und den beiden Stosszähnen die drei Flüsse sym- 
bolisirte, und daher zum Sonnenthier wurde, zum poln: 
słoń. Die Idee nun, dass das Kreuz, an welchem 
der Heiland ausgelitten hat, das Wahrzeichen der Erfüllung 
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jener Verheissung der Erlösung war, welche das para- 

diesische Kreuzeszeichen symbolisirte, hat der Priester 

Sämund der Weise in den Strophen des Sigrdrifumals 
ausgeführt, welche man die A-rima nennen kann. Stryj- ` 
kowski gebraucht den Ausdruck: Pri-oko-rimos, der Ur- 
Quellen-Reim. 

Die im Alten Bunde in Ohnmacht gesunkene Jung- 
frau aus dem Asenreich liegt in der Insel Odins, in dem 
Gard des Waldai, von der Waberlohe der Iris, des Feuer- 
| auges umgürtet. Es kommt ein Held, sie zu wecken, 
| welcher den Hort der Nibelungen an sich gebracht hat, 
| und die Sprache der Aare versteht. Wenn er sie zum 
Weibe genommen hätte, hätten sie, nach den Satzungen 
der Urzeit, das Recht gehabt, das alte Weltreich der 
Asen wieder zu begründen. Es ging dies aber nicht an, 
denn zwischen beiden lag das Schwert, das unsere Väter 
zum Abgott erhoben hatten. 

Jungfrauen, Priesterinnen, welchen die Bewachung 
der goldenen Rune oblag, führten Namen, die sich auf 
diese Obliegenheit bezogen; also: Gud-run, die gute Rune, 
Ael-run, die Heil-Rune, denn Ael verhält sieh zu Heil wie 
Meth zur Medicin. Aur-rinia — die Gold-Rinne, Alb-runa 
— die weisse Ruhe, aber auch die gute Rune, denn albs, 
weiss, wird im Litthauischen zu labas, gut. Eine altpr. 
Form derselben Idee ist der Ausdruck: Dange-rutha, die 
Himmels-Zeichnung oder das Himmels-Zeichen, welches 
nach Narbutt vom Schwerte getödtet wird, weil das 
Schwert an seine Stelle tritt. Bei Saxo wird daraus der 
Geruthus, dessen Stelle im Grimnismal durch Geirröd 
eingenommen wird, ein Ausdruck, der wieder auf einer 
anderen Idee fusst. 

Die erwachte Jungfrau, von welcher manche scharf- 


i sinnige Eddaforscher herausgefunden haben, dass sie, wie . 
Hl ja die befreite Helena auch, nicht mehr ganz jung sei, 


singt nun ihrem Erlöser einige Strophen über die Ur- 
satzungen der Menschheit: 
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Geistrunen schneide, willst du klüger scheinen, 
Als ein anderer Mann. 

Die ersann und sprach, die schnitt zuerst 
Odin, der sie auserdacht. 

Odin ist hier als Personification des Priestertums der 

Noachiden gedacht, als Träger der Offenbarung. 
Aus der Fluth, die geflossen war, 
Aus den vier Flüssen, die im Paradiese flossen, 
Aus dem Schädel des Goldträuflers, 

Aus der himmlischen Schädeldecke, von welcher das 
Gold_der Sterne träufelt. Auf dieser Decke erschien das 
Wahrzeichen des Noachidischen Bundes und der Halo. 

Aus dem Horn des Hortträuflers. 


Aus dem cornu abundantiae, aus dem Horn des 
Heimdall, des Allvaters Noa, dem doch alles auf Erden 
gehörte, und welcher unter seine Söhne vertheilte: sowohl 
die materiellen Schätze der Erde, als auch die geistigen 
Schätze des Wissens, der Tradition. Diese Ueberlieferung 
rettet auch der Berosische Xisuthros aus dem Urreich. 
Das Horn Heimdalls kann nur der Regenbogen sein, denn 
nur der Regenbogen trinkt aus dem Meere Wasser, um 
es auf die Fluren zu vertheilen — ab-undare Die 
Segnungen des Alten Bundes hören mit dem Tode des 
Heilands auf, zu wirken, das Horn ist erschöpft, leer, des- 
wegen kann es nun Heimdall als Signalhorn gebrauchen, 
und das Signal blasen: Schwert in Ruh! Höret auf, das 
Schwert anzubeten, dem Kriegsgott zu opfern, fanget an 
euch zu lieben nach dem Gebot des Heilands. Hat die 
Menschheit dem Rufe Folge geleistet? Pax hominibus 
bonae voluntatis? 

Auf dem Berge stand er mit blankem Schwert, 
Den Helm auf dem Haupte. 

Da hob Mimirs Haupt an weise das erste Wort 
Und sagte wahre Stäbe. 


Odin stand auf dem aufgeschütteten Erdwerk, auf 
dem Gard, mit dem Blatt der Iris, das keine Scheide hat, 
in der Hand, auf dem Haupte den Urhelm aus Halmen, 
welcher das Zeichen des Kreuzes im Kreise verhüllte. 

Um mich gleich verständlich zu machen muss ich 
etwas abschweifen. 

Ich habe früher bei dem Wort gaweda, dem Gespräch 
des Volkes, litth. gowieda, bei der gowiada, bei dem 
Rinder-Schmause, erwähnt, dass das Wort ein Homonym 
sei, und auch die gelbe Anemone bezeichne. 

Ich habe gesagt, dass diese Homonymie den Schluss 
zulasse, dass diese Blume vom opfernden Priester als 
Symbol gehalten, oder, da er beide Hände frei haben 
musste, an der Kopfbedeckung getragen wurde. Das Er- 
scheinen der Anemonen ist nach den Sagen ein spätes. 
Sie traten an die Stelle anderer Symbole, sie heissen 
Feuerblumen, oder Funken, und nach allem was wir bisher 
vorgebracht haben, kann man annehmen, dass sie an 
die Stelle der Iris, des Feuer-Auges getreten sind. Ich 
nehme an, dass der Hohepriester eine Kopfbedeckung 
trug, welche aus einem Reifen bestand, über welchem 
zwei Bügel kreuzweise befestigt waren. Diese Annahme 
hat nichts widersinniges an sich, denn die Krone Rudolphs 
von Schwaben z. B. auf dessen Grabstein im Merseburger 
Dom ist genau in dieser Form gearbeitet. Eine derartige 
Kopfbedeckung stellte aber wieder das Kreuz im Kreise 
dar, und war eminent symbolisch. Noch mehr wurde 
sie es aber dadurch, dass an ihr eine Blüthe, eine lilla, 
die Feuerlilie befestigt wurde. Diese gab dann das dritte 
Auge des Cyclopen ab. 

Ein solcher Schmuck ist gleichfalls nicht unnatürlich, 
denn wir finden die Lilie als Hauptschmuck der Kronen, 
zwar erst seit dem XII. Jahrhundert vor, seitdem der 
Heilige Ludwig von Frankreich aus Verehrung für die 
Blume der allerseligsten Jungfrau dieselbe allgemein in 
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Aufnahme brachte. Aber die Lilie war, wie bereits gesagt, 
das Geschlechts-Zeichen der Carolinger und vieler Fürsten- 
Familien vor dem Heiligen Ludwig. Wir haben also im 
XII. Jahrhundert nur mit einer Wiedergeburt des alten 
Symbols zu thuen, wie ihn heute die Secession, wahr- 
scheinlich aus Vorahnung, an allen möglichen und unmög- 
lichen Stellen anbringt. 

Dieses Gestell aus zwei Bogen über einem Reifen 
finden wir als Gerippe des Kopfschmuckes vor, welchen 
die polnischen Arbeiter, sei es der Vorschnitter, sei es die 
Vorschnitterin, auf dem Kopfe tragen, wenn sie beim 
Erntefest dem Gutsherrn die Gaben der Gärten und 
Felder überreichen. 

Die Ceremonie des Erntefestes besteht darin, dass 
das letzte Bund Getreide auf dem Felde, welches im 
Deutschen Godentheil genannt wird, also der Antheil der 
Priester, dem Gutsherrn, poln: dziedzic, aber litthauisch 
gelesen heisst: didis — der Riese, welcher gesellschaftlich 
so hoch über die Leute hinausragt, deren Hände er in 
Bewegung setzt, zum Opfer gebracht wird. Aus dieser 
letzten Garbe, aus diesem Aehrentheil, welcher: chachot 
heisst, also deutsch: Kogel, wird die Kopfbedeckung des 
Vorschnitters hergestellt, indem das hölzerne Gestell mit 
Aehren und Halmen eingehüllt wird. Dadurch wird 
ein richtiger Helm gebildet, wie man es am Bilde der 
Meingarder Vorschnitterin sehen kann (Taf. I.) Nun wird 
das Wort: hialmr, der Helm mit hüllen, verhüllen, zu- 
sammengebracht. Der Godentheil heisst poln: chachoł 
und chachulid — verhüllen. 

Der Helm hiess vor noch nicht langer Zeit, als wir 
eigene Krieger hatten, und uns gegen die Deutschmeister 
wehren mussten, die unsere Habe begehrten, obwohl wir 
bereits seit langer Zeit Christen waren, poln: solm, som, 
litth: šalmas, nicht etwa vom Deutschen abgeleitet, sondern 
parallel gebildet. Denn wie der deutsche Helm ursprünglich 


aus Halmen bestand, so der polnische und litthauische 
aus poln: słoma, litth: salme — das Stroh, das franz: 
chaume. Und wie der deutsche Helm mit verhüllen also 
auch blenden, in Verbindung steht, so der poln: om mit 
ošołomić — „verwirren, betäuben, und chachot mit cha- 
chulié — verbergen. 

Hialm hulids sagt Alwis 

Cha—chuli&E sagen die Polen. 

Das was chachot auch noch bezeichnet, ein Struwei- 
kopf, heisst engl: a shock of hair, und ein Schock be- 
zeichnet auf deutsch, wie das poln: und litth: kopa, also 
wieder der Kopf, sechzig Gebunde oder vier Mandeln. 
Geht hieraus hervor, dass vielleicht im Anfang der 
Goden-Theil der Asen den sechzigsten Theil des Erirages 
betrug, um später auf den fünfzehnten überzugehen, für 
das Handhaben der Mandelwelle, für das Regieren? Aber 
medlid heisst poln: wieder verwirren. Aehre und Haare 
lauten aber ebenso an, wie poln: klos und wlos. — 
Arista latein., ist wieder das Zeichen A, und die griech: 
aristoi waren die beährten Hüter des A-mals. 

Das Wort Halm, litth: salme nimmt auch die Form 
latein: calamus an, litth:, lett: kalme. — der Kalmus und 
die Schwertlilie. Wie konnte aber dieses Wort auf eine 
sonst indifferente Sumpfpflanze übergehen, wenn diese 
Pflanze nicht in einer gewissen Beziehung zu dem Halme 
oder Helme stand, also an ihm getragen wurde. — Dass 
das Göttliche Symbol auch den Toten mit ins Grab ge- 
geben wurde, beweist der finnische Name des Schutz- 
geistes der Gräber, des Todes, des Leichengeruches und 
des Grabes zugleich: Kalma — le calme de la mort. 

Die Milchstrasse heisst lett: salmu zels — die Halm- 
strasse, auf welcher die Behelmten, die Kabiren, die 
Menschen zum Himmel führen sollten — der himmlische 
Helsweg als Gegenstück zum irdischen — sie wurde aber 
zur Spreustrasse, weil so viele auf ihr verloren gingen, 
wie wenn man einen Korb Spreu über das Feld trägt. 
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aus Strohhalmen gemacht wird, womit wohl das poln: 
čapka und čepek zusammenhängen und der franz: chapeau 
wie die deutsche Kappe. 
Dieses Gestell wurde später in Metall nachgebaut, 
und es trugen dasselbe die regierenden Fürsten, welche 
nach der allgemeinen Auffassung des Mittelalters Nach- 
kommen Odins auch im neuen thiudischen Reich waren. 
Es ist also meine Annahme, dass Odin auf dem Berge in 
dem Kopfschmuck der polnischen Vorschnitter stand, 
welcher der Kopfschmuck des Ur-Priestertums war, voll- 
kommen berechtigt. 
Herodot erzählt von den Weihgeschenken, welche 
die Hyperboreer alljährlich nach Delos sandten, und sagt, 
dass sie in Weizenstroh eingehüllt waren. Was können li 
N die Hyperboreer für Weihgeschenke geschickt haben, | 
welche noch dazu in späterer Zeit nicht von den 
polnischen Ksienie hingebracht, sondern. von Hand | 
zu Hand transportirt wurden, wie die Löscheimer bei 
einem Brande? Doch gewiss keine solchen, welche 
einen materiellen Werth hatten, sonst wären sie wohl 
| unterwegs verloren gegangen. Ich meine es kann sich 
| nur um solche verhüllte Symbole gehandelt haben, wie 
die beschriebenen, und meine Annahme wird dadurch 
bestätigt, dass an dem Grabe der Jungfrauen, welche ur- 
sprünglich diese Gaben brachten, Haarlocken, Weizen- 
ähren, und eine gewisse Pflanze geopfert wurden. Der 
deutsche Name des Weizens: Weiten, h-Weit ist das 
poln. K-wiet, die Blume, wie das Mehl: flower, flour, 
fleur heisst, was keinen Sinn hat, wenn Weizen und 
Mehl nicht in enger Verbindung mit einer Blume 
gestanden hätten. Eine Locke heisst lett: zerba und 
franz: une gerbe, eine Garbe. 

Nun kann die Blume der Feuerlilie nicht zur Zeit 

| des Erndtefestes an der Kopfbedeckung getragen worden 


| Der Strohhalm heisst litth: auch šapas, Sapinis, was 
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sein, weil sie im Juni blüht. — Ich denke mir den Vor- 
gang so: Ursprünglich wurde blos das Holzgestell mit 
der Iris getragen — also zur Sommersonnenwende-Feier. 
Zwischen den Bügeln strömten die rothgoldenen Haare 
der Ursemitinnen, oder der Japhetito-Semiten hervor. 
Zum herbstlichen Erndtefest wurde das Gestell mit 
Aehren geschmückt — welche die Stelle der Haare ein- 
nahmen. — Nun erzählt die Edda, dass die Haare der 
Sif geraubt wurden, und dass Loki ihr andere anfertigen 
liess, und zwar von Metallarbeitern, also doch wohl aus 
Metallfäden. — Und diese Metallfäden, die wie Goldhaare 
aussehen, finden wir auch auf den polnischen Erndte- 
kränzen. Diese künstlichen Metallhaare mögen dann zu 
einer Zeit verwendet worden sein, wo es keine reifen 
Aehren mehr gab. (Taf. XII). Das Wort Locke lautet 
aber wieder sehr mit lock an, dem Schloss; etwa des- 
wegen, weil das Zeichen, welches die Himmelspforte 
schloss, mit Locken umhüllt war? 

Die Göttin Iris trägt auf ihren Abbildungen einen 
Helm mit einem Auge als Symbol, und in der Hand 
hält sie den Stab der Schlangentödter, eine Zusammen- 
stellung, die vorzüglich zu unseren Ausführungen passt. — 
Sie ist die Tochter des Taumas und der Electra, also des 
Wundermannes. Wunder heisst poln: cud, reuss: diwis, 
also &ud und tivi, Scythen und tivar, und dle Electra ist 
das Land des Electron, des Bernsteins. — Es führt uns 
alles an die Bernsteinküste. 

Der Ernte-Kranz heisst poln: wieniec. Eine Krone 


oder ein Kranz ist in der Poesie stets der Schmuck und - 


das Symbol der Jungfrau. 

Ein Kranz heisst poln: wianek, lett: wainaks. Es 
ist dies wohl dasselbe Wort, wie das eddische beanak, 
was keltisch den Segen bedeutet. So lange Odin das 
Volk mit dem wianek, mit dem beanak segnete, erging 
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es ihm und dem Volke gut. Das war aber ausgeprägter 
Olericalismus, deswegen heisst es jetzt an so vielen Stellen: 
Fort mit dem göttlichen Symbol! Der wainikkas in der 
litthauischen Nationaltracht ist ein hoher Kopfaufputz mit 
einem Rautenkranz, der kykas ein Weiberhut, ein Aufsatz 
von feiner Leinwand und von Spitzen über einem Bügel 
in Form eines Rades, sagt Rhesa. Simon Grunow, der 
arme, geschmähte, berichtet, dass er 1499 das Jungfern- 
Bortlein der Pogosania, einer Tochter des Widewuth im 
Kloster Elbing gesehen habe. Ein Rad ist aber immer 
wieder dasselbe Symbol des Kreuzes im Kreise. Diejenigen 
aber, die einen Kykas tragen, waren grösser, wie andere 
Menschen, Gigi oder Kazyk. Segnen, das Zeichen des 
Kreuzes machen, heisst finn: pompia, also doch das 
Zeichen des Pemp, des Nabels und des Knotens machen, 
und in allem Pomp erscheinen, heisst doch wohl im 
Pemp erscheinen, Pemp heisst aber eben die letzte Garbe, 
aus welcher der Erndtekranz gemacht wird, und der 
Erndtekranz selbst. Dieser polnische Ur-Helm ist natürlich 
auch der Urtypus des Oegis-hialmrs, der zum Schreckens- 
Helm wurde, als die Godis zu Ogern, zu Bedrückern des 
Volkes wurden. Die Verbindung des Pemp mit Oegir 
finden wir in dem Namen des mythischen Königs von 
Rom: Numa Pompilius, das znamie, der Name des Pemp 
mit seiner Egeria, bei der er sich Rath holte. Denn auch 
er holte sich Rath bei der Himmels-Nabe, bei den ewig 
festen Satzungen des Himmels — nur nicht in dem 
italischen Rom, sondern in dem Rom des Urreiches, dessen 
Stätte mit Grass bewuchs und auf dessen Altären das 
Vieh weidete. 

Da sprach Mimirs Haupt weise das erste Wort — 

A 

und sagte wahre Stäbe. 

Den Stabreim auf A, die A-Rima. Odin stand also 
allein auf dem Gard mit Mimirs Haupt, der Erinnerung, 
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der Tradition der Noachiden, dem Gebote des Miej-mir in 
seinem eigenen Haupte. 
Allein heisst deutsch ein — sam 

polnisch — — sam 

isl: — — — samr 
und das, was er allein ritzte konnte Sam-scrita heissen, 
oder Pra-krit, das von jeher Eingeritzte, die ewigen 
Satzungen der Menschheit. 

Nach dieser Einleitung werden nun die Stellen auf- 
gezählt, an welchen das Kreuzeszeichen zu finden ist. 

Auf dem Schilde stünden sie vor dem scheinenden Gott. 
Das A-mal, das Kreuzeszeichen im Halo oder auch auf 
menschlichen Abbildungen des Sonnengottes, wie z. B. 
des Samas in Babylon. 

Auf Arwakrs Ohr und Alswidrs Huf. 

Wenn man das Ohr des einen Sonnenrosses mit dem 
Vorderhuf des anderen, und umgekehrt verbindet, so 
entsteht das Kreuzeszeichen. 

Auf dem Rad, das da rollt unter Oecuthors Wagen. 
Die Räder der Götterwagen sind alle vierspeichig. 

Ein Kriegs- oder Triumphwagen heisst poln: rydwan, 
deutsch: ein Reitwagen. Aber die Götterwagen sind doch 
Kriegswagen, sie konnten also auch rat-wan heissen, von 
rata — Krieg. 

Auf Sleipnirs Zaum. 

Der Zaum selbst mit den Zügeln bildet das Kreuz, 
sowohl bei einer Knebel-Trense, wie bei einer Kandare. 

Auf der Schwertfessel. 

Das Schwert bildet mit dem Gurt ein Kreuz. 

Auf des Bären Tatze. 

Der weihende Hammer in der Hand des ursus divinus, 
des Piorn, des Biörn. 

Auf Bragis Zunge. 

Die ausgestreckte Zunge beim Prahlen, engl. to brag, 
bildet mit den Lippen ein Kreuz. 
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Auf des Wolfs Sperrpfeil. 
Diesen Vers bewahre ich für später auf, weil wir 
sonst plötzlich in den Rachen des Fenris-ulfrs hinein sehen 
müssten, und ich will meinen freundlichen Leser nicht so 
sehr erschrecken. 

Auf den Krallen des Adlers. 
Der Fang des Adlers bildet durch die vier Zehen 
ein Kreuz. Wir haben vorhin gesehen, dass der Schlüssel 
poln: kluč heisst, latein: clavus. Eine Adlerkralle heisst 
engl: a claw. Nun ist doch wohl in Wirklichkeit eine Kralle 
als Schlüssel nicht zu gebrauchen, es kann sich also nur 
um die übertragene, mythische Bezeichnung handeln. 

Auf blutigen Schwingen 
bedeutet das Einschneiden des Kreuzeszeichens auf dem 
Rücken des bezwungenen Feindes. 

Auf der Brücke Kopf. 


An beiden Enden des Wahrzeichens des Noachidischen 
Bundes stand das Kreuz, das Kreuz des Versprechens und 
das Kreuz der Erfüllung. 

Jetzt kommt das heilige Kreuz Christi selbst: Auf 
des Lösenden Hand und des Lindernden Spur. 
Und jetzt das heilige Kreuzeszeichen im Neuen Bunde. 

Auf Gold und Glas. 
Das heilige Kreuzeszeichen, das der Priester über Phialen 
und Kelch macht. 

Auf dem Glück der Menschen. 
Die Einsegnung der Ehen. 

In Wein und Würze. 
Die Segnung von Trank und Speise. 

Auf der Wala Sitz. 
Auf Gräbern sitzt die Wala, die poln. Wila, die lett: 
Weli, und auf den Gräbern stehen Kreuze, heute wie in 
der Prähistorie, denn die Graburnen haben oft genug 
Kreuze auf ihren Böden. 
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Auf Gungnirs Spitze. 
Die eherne Lilie, das Geschlechts-Zeichen der Götter 
söhne bildet ein Kreuz mit gerundeten Armen. 

Auf Granis Brust. 
Auf der Brust des Streitrosses Siegfrieds befindet 
sich das Brustblatt, welches den Sattel am Zurückweichen 
hindert. An dem Brustblatt ist der Riemen befestigt, 
welcher zwischen den Vorderbeinen zum Sattelgurt geht, 
und oberhalb liegt der Martingall, der zu den Zügeln 
geht. Dadurch wird wieder das Kreuz gebildet. 


Die Letten nennen die Brust: kruts, und das Kreuz — 
krüsts, wohl weil der menschliche Körper selbst ein Kreuz 
bildet, ob von vorne oder hinten gesehen. 

Am besten wird aber das Kreuz gebildet durch das 
Kreuzen der Arme auf der Brust, eine Attitüde, welche 
wir bei vorhistorischen Figuren oft finden, und vor allem in 
der Stellung der um Erbarmen flehenden, welche dadurch 
das Symbol des Kreuzes dem Mächtigen vergegenwärtigen. 

Auf dem Nagel der Norn 
steht der Buchstabe Naud, der auch ein Kreuz bildet. 

Auf des Giebels Sparrenkopf 
bilden die Sparren bei ihrer Vereinigung am Giebel der 
Bauernhäuser ein Kreuz. Diese Sparrenköpfe wurden im 
Heidentum natürlich mit Menschen- oder Pferdeköpfen 
behangen weil man Menschen nicht töten und Pferde 
nicht opfern sollte. 

So weit die arme Walküre, der es am Rhein so 
schlecht gehen sollte, und die sich so sehr nach ihrem 
Gard zurücksehnte, dass das Deutschtum schon einmal 
bis fast an die Thore Petersburgs vorgedrungen war. Ich 
habe nun bisher behauptet, dass sich meine Erklärungen 
auch in den Sprachen widerspiegeln, dass also Gegen- 
stände, welche das Kreuzeszeichen an sich tragen, dieselben 
Namen führten, wie diejenigen, welche dem vorhistorischen 
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Kreuzeszeichen gegeben wurden. Dies habe ich auch 
mehrfach bewiesen. 

Ich habe aber auch den Hammer Thors mit dem 
heiligen Symbol identifizirt. Trägt nun dieser Hammer 
denselben Namen wie das A-mal? 

Thor weihte mit dem Hammer, aber auch heute noch 
werden die Grundsteine unserer Kirchen mit dem Hammer 
geweiht, mit dem Hammer wird die goldene Pforte im 
goldenen Jahre eröffnet. 

Hammer ist nicht die ursprüngliche Bezeichnung des 
Geräthes. Das ursprüngliche W ort, der Name des Volkes, 
das den Hammer bezeichnete muss etwa: der Mahler 
gelautet haben, poln: młot, młócić — dreschen, mleć -- 
mahlen, engl: the mall, maillet und marteau, lat: malleus. 
Der Name der Thiuda, das symbolische Wort mit einer 
tieferen Bedeutung ist: Hammer, aber in seiner lettischen 
Form: a-mar, und a-mar ist wieder nichts anderes, wie 
das A-mal. 

Ein vierblättriges Kleeblatt bringt Glück, nicht weil 
es schwer zu finden ist, sondern weil es das heilige Kreuzes- 


‘zeichen bildet, und der Klee heisst wieder lett: amols, 


finn: ahmalo. Heidnisch ist schon die Bezeichnung der 
Mistel mit demselben Wort, lett: ahmols, litth: amalis, 
weil hier das Kreuzeszeichen nicht vorkommt. Hierher 
gehört auch das Wort A-mulet, und wie wir im Urreich 
das Geschlecht der Amaler hatten, so finden wir im 
italischen Rom den A-mulius, den Vorfahr des Hromulus, 
des Donnerzeichens. 

Also nicht das Schwein bringt Glück, wie man in 
Berlin meint, sondern das vierblättrige Kleeblatt, die Ein- 
haltung der ewig festen Satzungen des Himmels. Dass 
das vierblättrige Kleeblatt als Schmuckgegenstand im 
Urreich verwendet wurde, beweist unter anderem sein 
Vorkommen in dem so wenigen bekannten Schatz der 
Kimmerischen Könige, der sich in Lemberg befindet. 
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Hierher gehört wohl auch der lateinische Name des 
Sauer-Klees: Ok-salis, das Auge oder die Quelle des Heils. 
Ein weisser Berg in Latium hiess Sor-Akte, das Auge des 
żar-zor — der Gluth, ein Ausdruck, der wohl bereits 
aus dem Sonnenkultus stammt. Die Akazie, welche so 
schöne, leichte Federkreuze am Ende ihrer Zweige auf- 
weist, ist wohl auch nichts anderes wie der Augenbaum. 
Im Morgenlande werden sehr häufig Edelsteine verehrt. 
Dieselben sind meist rund geschliffen, was man en cabo- 
chon nennt. Der Grund der Verehrung solcher Steine 
liegt darin, dass sie das Licht kreuzförmig brechen, wo- 
durch wieder das Bild des Kreuzes im Kreise erscheint, 
und der Beweis für die Richtigkeit meiner Ausführung 
liegt in dem Namen des Edelsteins: Juwel, was doch 
wieder nichts anderes ist als Jula, juhel — das Fest und 
das Jul-Rad. Ich bin überzeugt, dass es meinen freund- 
lichen Lesern gelingen wird, noch viel mehr Gegenstände 
herauszufinden, deren Benennungen mit unserem heiligen 
Symbol in Verbindung stehen. 

Es bleibt uns noch zu zeigen, welcher Vorgang dazu 
führte, dass das Kreuzeszeichen, das so allgemein ver- 
ehrt wurde, schliesslich zum Symbol der Schande, zum 
Todeswerkzeug für Verbrecher herabsank. Wir haben 
hier augenscheinlich mit einer jener dämonischen 
Inversionen zu thun, welche sich mehrfach in den 
Sprachen abgespiegelt haben. 

Nachdem der verderbliche Einfluss der turanischen 
Stämme immer mehr überhand genommen hatte, wurde 
das Wort, welches im Polnischen die Hoffart, diesen Ur- 
quell der Sünde, bezeichnet, pycha, zum finn: pychäa, 
zur Heiligkeit. — Der Bramane, der Hüter der Himmels- 
pforte, poln: brama, wurde zum litth. bramanis, zum 
hoffärtigen Menschen. Aus dem ursprünglichen mir, dem 
Frieden am Ur-Meer, wurde der Friede, welcher poln: 
pakoj heisst, dessen Ursinn aber im Lettischen zu finden 
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ist. Pa-koja heisst lett: beim Fuss, also: couche! Das 
Wort, welches ‘poln: die Pflicht: pakość, bedeutet, weil 
nur dort Friede herrschen kann, wo jeder seine Pflicht 
thut, erhielt im Finnischen den Sinn: pako — die Flucht 
und pakotas — der Zwang. Das polnische pokora — die 
Demuth erhielt den Sinn von Galgen, litth: pakore. Der 
Strich, der Einschnitt, der rist, heisst finn: piiru, der 
Kreis: piiri, und aus den ursprünglichen Strichen im 
Kreise, piiri-runa, wurde die finn: pyörä, das Feuerrad, 
das Symbol des poln: piorun, des Blitzes. Im äussersten 
Verfall wurde schliesslich aus dem heiligen Symbol, das 
Symbol der Possenreisser, aus den finn: pyörähtää und 
pyörittää, die franz: pirouette. Tacitus ‘erzählt uns, 
dass die Vorführung von gymnastischen Spielen die 
Hauptbelustigung seiner Germanen war. Er erzählt, dass 
die Jünglinge die Vorführungen nackt ausführten; in der 
slawischen Mythologie kommen Jünglinge vor, welche 
Holey, also doch golcy, die nackten heissen. Die grosse 
Kraft und körperliche Gewandtheit in gymnastischen 
Künsten der nordischen Anführer ist ja auch vielfach 
beschrieben worden. Unsere vorhergehenden Zusammen- 
stellungen werden noch bestätigt durch die griechische 
Sprache, in welcher die ursprünglichen kowale, die 
Kobolde zu Koboloi, zu Gaunern und Possenreissern ge- 
worden sind. — Aber selbst das deutsche Kobold hat 
etwas von diesem Sinne an sich. — Die pirouette, das 
Radschlagen der Possenreisser finden wir als Symbol des 
Sonnen- oder Feuer-Cultus vielfach bildlich dargestellt in 
der Form von drei oder vier um einen Punkt umher- 
. wirbelnden Beinen. 
Ist es da zu verwundern, dass schliesslich das Kreuz 
dazu benutzt wurde, um diese Gauner an dasselbe zu 
í] heften? Ein schöner Erfolg der dämonischen Kraft 
fürwahr, und es bedurfte des Selbstopfers des Heilands 
um dem alten Wahrzeichen der Noachiden nicht nur den 


alten Glanz wiederzuerstatten, sondern es noch mit seiner 
Göttlichen, heilbringenden Kraft auszustatten. 

Aber nicht gleich nachdem der Heiland ausgelitten 
hatte, wurde das Kreuz ein heiliges Symbol der Christen, 
eine Erscheinung welche wohl auch durch meine Aus- 
führungen verständlich wird. 

Lie. L. v. Krzesinski schreibt hierüber in der. Zeitung 
Germania folgendes: 

Doch trotz aller Liebe und Verehrung für das Kreuz 
Christi wagte sich die christliche Kunst nur allmählig, 
schüchtern, an die plastische Darstellung desselben. In 
den Katakomben findet sich während der ersten Jahr- 
hunderte das Kreuzeszeichen nur höchst selten abgebildet, 
und dann nur in verhüllter, undeutlicher Form. Man 
verwendete zur symbolischen Darstellung des Kreuzes den 
Buchstaben T. Nach alter Ueberlieferung sollte das Kreuz 
Christi diese Form gehabt haben. Ferner das Monogramm 
Christi in griechischen Buchstaben X. P. Wir begreifen 
wohl die Gründe, welche die ersten Christen abhielten, 
das Kreuz zur Darstellung zu bringen. Es war die ehr- 
furchtsvolle Scheu vor dem Zeichen der Erlösung, und 
die Besorgniss, dasselbe möchte durch Heiden während 
der Verfolgungszeit entehrt werden. 

Erst im dritten Jahrhundert wurde das Kreuz in 
Verbindung mit dem Monogramm Christ abgebildet. Ein 
reich mit Blumen und Blättern geschmücktes Kreuz in 
der Form wie wir es darstellen, befindet sich über dem 
Taufbrunnen in der Katakombe des heiligen Pontian aus 
dem siebenten oder achten Jahrhundert. 

Ich frage nun, ob man nicht annehmen kann, dass 
das heilige Kreuzeszeichen erst durch die Christen aus den 
gothischen und anderen Stämmen des Nordens allgemein 
als christliches Symbol eingeführt wurde, weil sie das 
paradiesische Kreuzeszeichen noch als ein heiliges ansahen, 
und dasselbe in Gebrauch hatten. Die ersten Christen 
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des Morgenlandes hatten gar keinen Grund, das schreck- 
liche Symbol der Schande und das Werkzeug der Qual 
und des Todes des Erlösers als ein Zeichen ihres Glaubens 
einzuführen, sie bedienten sich anderer Symbole, des 
Monogramms Christi und des Fisches. 

In den Reichen, die auf den Trümmern des Römischen 
Weltreiches errichtet wurden, war der Einfluss der Stämme 
des Urreiches, der gentes, noch weit grösser als in Italien, 
deswegen sehen wir auch, dass die Form des christlichen 
Kreuzes bisweilen direet die Gestalt der pyörä und der 
Swastika annimmt. Z. B. auf der Standarte der fränki- 
schen Ritter auf einer Glasscheibe der Kirche zu St. Denis, 
wo noch die vier Punkte der Swastika zu sehen sind. 

Auf alten Bildern, selbst in den Katakomben, findet 
man häufig das Kreuz Christi auf einem Felsen stehen, 
aus welchem die vier paradiesischen Ströme hervorquellen. 
Diese Symbolik will sagen, dass das heilige Kreuz das 
verlorene Paradies für die Welt wiedergewonnen hat, 
es ist aber dieselbe Idee wie die in der Edda vertretene, 
die Verbindung des christlichen Kreuzeszeichens mit dem 
vorhistorischen. 

Auch mythische Ideen aus dem Urreich, aber nicht 
heidnische, sind in die christliche Sage aufgenommen 
worden. So die Tötung des Drachen, welche Aufgabe 
der Japhetiten war, wie sie es der Christen ist. — Dann 
der Mythus von dem Christophorus, welcher in der Prä- 
historie die Flucht der letzten Anklänge des wahren 
Glaubens aus dem Urreich über den baltischen Sund nach 
Schweden versinnbildlicht, auf den Schultern des dorthin 
auswandernden Riesen. Dorthin, nach Schweden waren 
die Vorfahren der deutschen Fürsten und des echten 
deutschen Adels gezogen, und scheinen dort einen stärkeren 
Widerschein des alten Glaubens der Japhetiten bewahrt 
zu haben, wie die anderen gentes. Gens ist das poln: zięć 
natürlich, denn die Japhetiten, welche mit den auto- 
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chthonen Semiajtinnen Ehen eingingen, waren doch die 
Schwiegersöhne der Väter derselben, — der Ur-Semiten. — 
Warum haben nun die Reichsdeutschen in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl, das Zeichen des Kreuzes, nicht mehr das 
Kreuzeszeichen des Alten Bundes, sondern das verklärte 
christliche Wahrzeichen verlassen? Warum fangen die 
meisten Deutschen den Tag an, und beendigen ihn, ohne 
sich mit ihm zu versehen? Warum weihen sie nicht 
Speise und Trank damit, wie ihre Väter in Skandinawien? 
Warum segnen ihre Priester die Liebespaare oder die 
Gläubigen nicht damit? Das Resultat ist aber dasselbe 
wie in der Urzeit, denn die Reichsdeutschen haben wieder 
das Schwert zum Gott erhoben und glauben in der Provinz 
Posen auf nichts mehr Rücksicht nehmen zu brauchen, 
weil sie die Mächtigeren sind. 

Vorhin wurde erwähnt, dass die ältesten Abbildungen 
des christlichen Kreuzes die Form des Buchstabens T 
hatten. Wir werden aber bald sehen, dass in Vorzeiten 
die Rune Tyr als Geschlechts-Zeichen des Seniorats ge- 
braucht wurde. Die Sucht nach weltlicher Macht, durch 
den Pfeil, die strala symbolisirt, war an Stelle des Licht- 
strahls der Japhetiten getreten. Der irdische Bogen an 
Stelle des himmlischen. Odin hatte seinen Speer über 
das Volk geschleudert. Wir haben vorhin gesagt, dass 
der poln. Name des Schilfes tr-tina auf einer Verwechslung 
beruhe, weil der Begriff der Dreizahl nur auf die Iris 
passe, nicht auf den Schilf; wo also in den Sagen von 
Schilf die Rede ist, ist die žris zu verstehen. Der Schilf 
lacht den Midas, der alles in Gold verwandeln kann, aus, 
weil er ein Esel ist, denn nur ein Esel hat Eselsohren. 
Die Pflanze aus dem goldenen Zeitalter lacht den Meth- 
fürsten aus, der nur um die materiellen Genüsse sich be- 
kümmert, im midus, im Methgenuss schwelgt, und sein 
Volk nicht derjenigen Bestimmung zuführt, zu welcher 
es erschaffen ist. Dieselbe Idee finden wir bei Aurelius 
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Vietor wieder, welcher von einem Rec-aranus, also einem 
Gold-Könige erzählt, dem die Rinder gestohlen wurden. Die 
Rinder sind stets die sieben Stiere, das Opfer der Noachiden, 
und wenn sie jemandem gestohlen werden, so heisst es, 
dass er des Opfers der Noachiden verlustig gegangen ist. 

Ich habe bereits früher die Bergmann’sche Zusammen- 
stellung des Herodotischen Ausdruckes: Hexampaios mit 
dem späteren Weg-saman-weihs erwähnt, und gesagt, dass 
diese Bezeichnung die vier in Kreuzesform aus dem 
Ur-See herausfliessenden Ströme, Weichsel, Niemen, 
Dniestr und Boh bezeichnete, und dass sie im allgemeinen 
die heiligen Kreuzwege bedeutete. 

Finnisch heisst sammas, sampaan, das heilige Zeichen 
der finnischen Mythologie, und darauf gestützt habe ich 
eine finnische Bezeichnung desselben Begriffes versucht. 
Hakku-samman-paikka, der Ort des Haken-Zeichens. Die 
Wanen nannten den Ort vor der Ankunft der Asen ein- 
fach den Sumpf, lett: sampis, reuss: Zomp, poln: ziemb, 
engl: swamp. Es musste doch aber in späterer Zeit auch 
eine polnisch-litthauische Form für die Idee des heiligen 
Zeichens vorhanden gewesen sein. Ich möchte hier eine 
Vermuthung aussprechen, welche, ich gestehe es, voll- 
kommen aus der Luft gegriffen ist. Die Asen begründeten 
bei ihrer Ankunft die ersten gemeinsamen Ansiedelungen 
in Polen — die ersten altn: weihs, poln: wies. Diese 
wie$ konnte aber nur dann weihs sein, geweiht, wenn 
sie in der Form eines Kreuzes angelegt war, was ja be- 
kanntlich der Fall war, da bei der Anlage einer Siedelung 
die Kreuzwege zuerst ausgepflügt wurden. Es musste 
dieses Weihs-Bild also doch durchaus eine Bezeichnung 
auch im Polnischen und Litthauischen haben. Wenn wir 
nun die Elemente des Ausdruckes: weg-samman-weihs 
einzeln ins Polnische übersetzen, so finden wir, wie bereits 
erwähnt, dass weihs, die wies, das Dorf bezeichnet. Das 
Wort samman ist international und bedeutet: Zeichen: 


380 


griech: sema, semaion, lett: sihme, litth: Zimie, finnisch 
heisst dann wieder im Feuerkultus siimi, der Läufer, der 
obere Mühlstein, das Feuerrad, weil das Zeichen zum 
Feuerzeichen geworden war, poln: znamie, deutsch Name, 
phrygisch: nama, altpr. sinna — ich kenne, poln. znam. 
Das Wort: Weg heisst poln: droga, mit dem Doppel-Sinn 
von theuer, lieb und Weg. 

Der ganze Ausdruck würde also ins Polnische über- 
setzt etwa gelautet haben: 

Droga — znama — wsi — das theuere Zeichen des 
Dorfes oder das liebe Weich-Bild. 

So würde die Homonymie des Wortes droga ver- 
ständlich werden, denn das theuere Zeichen war eben der 
Kreuzweg. Es wäre hier ein rein skaldisches Verfahren 
zu finden. 

Die Form znamie, der Name, hat aber im Finnischen 
wieder den Sinn von Antlitz. Naama — das Antlitz, der 
in dem znamie scheinenden Sonne oder Sonnentochter. 
Mitten auf diesem Kreuzwege, der sich zum heutigen 
Stadtring oder Marktplatz entwickelt hat, Ring, rynek, 
rinok heisst doch: das rinnende Auge, wurde im Sonnen- 
kultus ein heiliger Sonnenbaum gepflanzt, sanscr. acvattha 
genannt, aber finn. heisst: osviitta: der Wegweiser, die 
Riehtschnur, die Anleitung, die Erklärung, das Kreuzes- 
zeichen. Hier um diesen Baum, oder wohl auch Pfahl, 
fanden die Versammlungen der Gemeinde statt, und der 
Pfahl konnte dann die Säule der finn: armoinen, der 
Gnädigen heissen, oder später der eormen-dur, oder 
iörmun-sul. Oświata heisst aber poln: die Erleuchtung, 
die Bildung. Hochheilig waren nun die Länder, welche 
von Natur durch natürliche Wasserwege das heilige 
Kreuzeszeichen an sich trugen. Wo aber solche Verhält- 
nisse nicht vorhanden waren, wurden sie künstlich her- 
gestellt, wie in England, welches durch zwei grosse, sich 
kreuzende Heerstrassen: die Ermingestrete, also Strassen 
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des Geschlechtes, oder Watlingestrete, Strassen der Vögt- 
linge, der Söhne der Wajtes, der Vögte, genannt wurden, 
und auf Englands Brust ein grosses Union-Jack zeichneten. 

Diese Strassen der Vögte, der Walter, dienten dazu, 
den Lad, die Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten, die 
Menschen zum ehrbaren Leben anzuhalten, und in Folge 
dessen, mittelbar zum Himmel zu führen. 

Nun existiren in England in der Ebene von Salis- 
bury die bekannten Ruinen eines Sonnentempels, zu 
welchem eine römische Heerstrasse führte. In der Mitte 
des kreisrunden Tempels steht ein Gard, ein aufge- 
schütteter Berg, welcher Sil—bury heisst. Die Silbe Sil, 
Sal bedeutet aber stets Heil—Hell ete. und steht mit der 
Sonne in direeter Beziehung. Diese römische Heerstrasse 
steuert direet auf den Hügel zu, um ihn dann zu um- 
gehen. Das ist ein augenscheinlicher technischer Fehler, 
der beim Bau der Strasse begangen worden ist, und der 
nur dadurch zu erklären ist, dass die Römer nur eine ältere 
Strasse ausbauten, welche eben von dem Gard ausging, 
und wahrscheinlich nur eine der vier Strassen war, welche 
von dem Garde oder Tempel ausgingen. Wenn meine 
Annahme richtig wäre, dann hätte der Sonnentempel 
mitten in dem durch die Wege gebildeten Kreuzeszeichen ge- 
standen, er hätte alsodieSonne selbstim Halo versinnbildlicht. 
Meine Vermuthung wird noch dadurch bestätigt, dass quer 
durch den Sonnentempel eine durch gewundene Stein- 
Pfeiler-Reihen dargestellte Schlange hindurehgeht. Das 
Hels-Gitter sperrt also Loki, das Schloss, oder die Schlange, 
wodurch ein rein Biblisches Bild entsteht. Ein solcher 
Riegel heisst in der deutschen Sage auch Grendel, und 
deswegen sehen wir auch in Wiltshire in der Nähe eines 
Grendelmeeres, also eines durch den Riegel verschlossenen 
Quells, die Ortschaft Beövan-hamm, das Bienen- oder 
Priesterinnen-Heim. 
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Eine andere Ruine aus der Vorzeit heisst Stone- 
henge, also die hängenden Steine. Wenn nun ein Erd- 
werk, ein Gard mit einem derartigen Steinbau in Ver- 
bindung stand, so konnte von einem liegenden und einem 
hängenden Gard die Rede sein. Ein hängender Gard ist 
aber nichts anderes als ein hängender Garten. — 

Wenn also diese irdischen Strassen dazu dienten, 
die Menschen zum Himmel zu führen, was war natürlicher, 
als sie zu deifiziren, und sie mit der himmlischen nächt- 
lichen, also Todten-Strasse zu vergleichen. Der Himmels- 
bogen bei Tage verband Himmel und Erde, dasselbe that 
nachts der Himmelsbogen der Milchstrasse. Dass ich 
mit dieser Ausführung nicht fehl gehe, beweisen folgende 
Benennungen der Milchstrasse, die ich in Grimms Mytho- 
logie finde: aethiop: hasare samanegade — stipula viae 
und türkisch: saman ughrisi — paleae fur. Diese Wörter 
saman und samanegade sind doch merkwürdig unserem 
wegsamman ähnlich, zugleich aber geht der Ausdruck 
für Zeichen auf den Begriff des Weges, der Spreu und 
des Samens über. 

Die bei weitem häufigste Bezeichnung der Milch- 
strasse ist: die Spreustrasse, die.Spur, welche ein Dieb 
hinterlassen hat, der einen Korb Spreu gestohlen hatte. 
Die Spreu heisst poln: plewa, das was man ausspuckt, 
das latein: palea ist erst entstanden dadurch, dass man 
die Spreu zur Erzeugung des Feuers benutzte — palić. 
Lettisch heisst Spreu: pelawains, und pers: der Pelewahn, 
ein Held. Diese Zusammenstellung ist gestattet, weil 
die Spreu-Strasse auch die Strasse der Waites, der Helden 


‘und sogar Könige war — Eriks-gade. 


Ursprünglich war die Strasse, auf welcher die 
Menschheit zum Himmel geführt wurde, die Strasse der 
Arbeit im Schweisse des Angesichtes — put — pot — und 
auf ihr wurde Milch und Spreu verstreut, denn Getreide — 
Samen — siemie und Milch litth: pienas bildeten das 
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Resultat dieser franz: peine, dieses engl: pining und 
dieser deutschen Peinigung. Als Wahrzeichen dieser 
Arbeit, als Zeichen, dass diese Arbeit auf der Spreu- oder 
Milchstrasse die Menschen zum Himmel führen würde, 
galt eben das Wahrzeichen der Noachiden, das Kreuz im 
Kreise, welches im Urhelm des Dorfobersten, der zugleich 
Priester war, verhüllt war. Dieser Helm wird heute noch 
aus den schönsten Aehren hergestellt. Kann man da 
nicht vermuthen, dass diese schönsten Aehren, nachdem 
sie besonders geweiht waren, wie es ja heute noch 
geschieht, als Samen, als Elite dienten, um daraus neue 
Sämlinge zu erzielen. — So konnte der Name des znamie, 
des samman auf den Samen, poln: siemie, litth: semenis, 
finn: siemien übergehen. Wer aber vier mal am Tage 
satt werden wollte, der musste natürlich diese Samen 
säen, deswegen lauten die Wörter, welche diese 
Sättigung bezeichnen, mit denen an, welche das Säen 
bezeichnen, — aber auch mit denen, welche das Essen 
im Polnischen bezeichnen: lat: satur, poln: syt, und poln: 
żarty und zarcie und finn’ säteri — das adlige Freigut, 
wo die Satten wohnten, und das griech: soter, der Er- 
löser vom irdischen Uebel, vom Hunger. 

Während des langen polnischen Winters waren aber 
Vorräthe notwendig, wenn man weiter vier mal des Tages 
satt werden sollte. Deswegen heisst Saturn griechisch 
Kronos, der mit Chronos, der Zeit identifizirt wird, weil 
poln: chronić — bewahren heisst. Ohne Vorräthe kann 
man aber auch andere, sei es Menschen oder Thiere 
nicht nähren, deswegen lautet an chronić wieder ronid 
an, vertheilen, die Idee, welche dem Namen des Ziemberys 
zu Grunde liegt. — In Folge der Turanisirung des Ur- 
reichs erhielt die Milchstrasse einen anderen Namen und 
eine andere Bestimmung. — Ungarisch heisst sie hada 
kütja — der Kriegs-pfad, oder, da had reuss: die Schlange 
bedeutet, der Weg der Schlange. — Diesen Weg gingen 
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nun auch in Skandinawien nur die Krieger, während die 
Civilisten von vornherein verdammt waren. 

Der Sinn, der Zweck der Arbeit, welche deutsch eben 
so heisst, wie polnisch: robota — arpeita, als Mittel, um 
sich den Himmel zu erobern, wurde dem Volke vor- 
enthalten, geraubt. Das Volk musste arbeiten, und zwar 
schwerer arbeiten, als es der Schöpfer bestimmt hatte, 
und nicht. als Genugthuung dem Schöpfer gegenüber, 
sondern um den Japhetiten ein genussreiches Leben zu 
verschaffen. Dem Volke blieb dann von dem gestohlenen 
Aehrenbündel eben nur die Spreu übrig, die ganze 
schwere Arbeit war umsonst. Herodot erzählt, dass die 
Sklaven der Scythen die Kühe melkten und doch wohl 
noch andere Obliegenheiten von Hirten erfüllten. — Der 
Hirt heisst griech: poimen, finn: paimen, litth: piemene — 
ein Hirtenmädchen. Der Ursinn des -Wortes liegt aber 
im Polnischen, und zeigt uns, wer die Hirten waren, denn 
poimen ist nichts anderes wie po-iman, der Er-griffene. 
Meine Auslegungen werden durch die Sagen weiter be- 
kräftigt, denn Skeaf, das engl: sheaf, die Garbe, ist 
Vater des Skild, des Schildes und der Skilfinger oder 
Skiöldunger, und das Wort Skeaf ist im Deutschen zu 
Kaff, zu Spreu geworden. Am klarsten sind aber meine 
Ausführungen im finnischen Epos wiedergegeben, wenn 
man Sampo mit unserem Kreuz im Kreise, Louchi — den 
Lauch — mit der Iris, Pohjola — das Pol-Land — mit 
dem vorhistorischen Polen, Ilma-rinen mit der Himmels- 
Rune und Wänämoinen mit Bootsleuten übersetzt. 

Doch kehren wir noch für einen Augenblick zu 
unseren heiligen Wegen zurück. Der Weg heisst 
arabisch: tarik, also Djebel al Tarik kann auch der Berg, 
der Giebel, der stebel des Weges, das Wegzeichen 
heissen an der gaditanischen Strasse, an der Gassen- 
Strasse. 


Tafel IX. Der Stein der Rede 
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Zu Herodots Zeiten waren die Wasserwege in 

Seythien doch wohl vergessen, und nicht im Gebrauch, 
sonst hätte er sicher davon gehört. Er erwähnt zwar 
die Schiffbarkeit des Dniepr, aber nur bis zu einem 
gewissen Punkte, wo dann die Schiffbarkeit eben auf- 
hörte, also nicht bis zur Ostsee durchging. Herodot 
spricht, wenn er den Hexampaios erwähnt, nur vom so- 
genannten czarny slak, dem mit Erdhügeln bezeichneten 
Weg von der Krimm bis Woloczyska; wo war aber der 
zweite Weg, der mit diesem das Kreuzeszeichen bildete? 
Bildete den zweiten Arm der Dniepr? Trockene Wege 
gingen im Westen von den Jörmunsäulen aus. In der 
Mongolei giebt es viele Strassen durch die Steppe, welche 
wohl alle inf Urga zusammenlaufen. Urga, orga heisst 
litth: die Quelle. Der Orgiastische Cultus war also ur- 
sprünglich der Cultus der vielbekannten Quelle. Diese 
Mongolischen Wege sind theils durch Erdhügel be- 
zeichnet, theils durch Baumgruppen, eine grosse Selten- 
heit in der Steppe, deren Entweihung oder Berührung 
mit dem Tode bestraft wird. Ich weiss nicht, ob diese 
Wege in Urga ein regelmässiges Kreuz bilden, un- 
möglich wäre es aber nicht, da die- Beziehungen der 
Mongolen zum Urreich gar mannigfaltige sind. Die 
Mongolinnen sind mit in Silber gefasstem Bernstein- und 
Korallen-Schmuck überdeckt, hier kommt also das er- 
ähnte korailla mit den beiden Korallen-Sorten zur 
Geltung. In Urga ist auch heute noch ein deifizirter 
Mensch zu finden — der Kutuktu. Im Titel Bogdo-Chan 
spiegelt sich der Vorgang dieser Deification wider, denn 
Bog heisst poln: Gott und Chan ist der Fürst und wird 
auch Cham geschrieben. 

Die Mongolen bringen ihren Götzen Brot- und Trank- 
opfer dar, indem sie das Getränk aus einer Schale nach 
den vier Himmelsrichtungen giessen, dadurch kommt aber 
wieder das Kreuzeszeichen zu Stande. — Ihre Altäre 
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heissen Ombos, woraus das deutsche Ambos stammt, denn 
die Schmiede, welche aus dem Osten nach dem Urreich 
kamen, waren doch wohl Turanier. In der mongolischen 
Mythologie kommt zwar nicht das vierspeichige, aber das 
achtspeichige Rad als heiliges Symbol vor, und wird von 
zwei Gazellen angebetet — also nach unseren Begriffen 
von zwei Ziegen. 

Wenn die Alten Preussen einen Sündenbock ge- 
schlachtet hatten, setzten sie sich um ein Feuer herum, 
sie bildeten dadurch einen Kreis, — und nun warfen sie 
sich die Fleischstücke durch das Feuer zu, wodurch die 
Speichen des Rades gebildet wurden. 

Das berauschende Getränk der Mongolen heisst 
Ar-akki, das bekarnte Wort aus dem Urreich: die 
Ar-ache, das göttliche Gewässer. 

In Urga ist nur ein schwacher Widerschein des 
tibetanischen Lamaismus zu finden, aber in Tibet hat 
man noch die gelben Priester, also finn: kelta, die nicht 
heiraten dürfen, neben”den rothen Kriegern, denn_ da die 
natürliche Haarfarbe hier versagte, musste - die Kasten- 
farbe in der Kleidung ausgedrückt werden. Roth_ heisst 
finn: puna, punainen, und hier ist wohl der Sinn des 
Namens der Phönizier, der Puni zu suchen, die Rothen 
und die Herren zugleich, denn das polnische Volk spricht 
das Wort pan, der Herr, pun aus. Dies hat zu der 
Behauptung Anlass gegeben, dass die polnischen Herrn: 
Phönizier seien. Nun, auch hier liegt die Geschichte nur 
wenig anders, — nämlich umgekehrt. 

Wenn wir nun aber schon bis in die Mongolei vor- 
gedrungen sind, so wollen wir, dem allgemeinen Zuge der 
Zeit folgend, gleich bis zu den Huni, Chini vordringen, 
und ihnen ihren letzten Besuch in Europa höflich er- 
widern. Auch hier finden sich eine Menge Anklänge 
an das Urreich, und auch hier war das Symbol des 


Kreuzes bekannt. Ob die Garde, die Erdwerke, bis nach 
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China vordringen, weis ich nicht, aber bis an die 
chinesische Mauer reichen sie auf jeden Fall. 

Nach der Cosmogonie des Su-king stieg aus dem 
gelben Fluss ein Drachenross, also ein Drachenschiff, wie 
Sleipnir. Dieses Drachenross war aber Fu-Hi selber, der 
Bezwinger des Opfers, also der weltliche Herrscher, welcher 
das Priestertum an sich gerissen hatte. Er war stier- 
häuptig, also Tur- oder Einhornhäuptig, also odino-rogi — 
Odin mit Mimirs Horn. 

Er ist Herrscher der Menschen, der den Himmel in 
Grade theilte, der, sein Volk zu belehren, täglich auf eine 
Höhe stieg, der Lehrer der Jagd, des Fischfanges, der 
Thierzucht, der Urheber der Ehe, der Erfinder der Schrift, 
Heilkunde und Tonkunst, alles Eigenschaften des Odin als 
Personification der asischen Thätigkeit. Die Sonne (Fu- 
Hi oder der Drache), also Begriffe aus dem Sonnenkultus, 
steigt nun aus den Fluthen des Hoang-Ho, des goldenen 
Flusses, oder, wie wir gesehen haben, des goldenen Fliesses, 
und hebt aus dem Goldstrom das Urbild der Welt auf 
seinem Rücken, also auf dem Kreuz. 

So wird das Reich der Mitte, also Midgard, gegründet. 
Dieses Reich der Mitte kommt dadurch zu Stande, dass 
Fu-Hi Punkte in einem Quadrat macht, was ich mit dem 
Bau der Garde im Urreich erkläre. Seythien wurde als 
ein Quadrat angesehen, was es in Wirklichkeit nicht war 
In die Mitte des Quadrats kommt ein Central-Punkt, um 
welchen sich vier andere nach den Himmelsrichtungen 
gruppiren, wodurch ein Kreuz im Quadrat entsteht, die 
bereits erwähnte Karte des-Urreichs, und die Silbe Ra 
der Keilinschriften. 


Die Fünfzahl ist den Chinesen eine heilige Zahl, 
was auf die fünf ursprünglichen Garde zurückzuführen 


25% 


388 


ist. Ihre alten Heiligtümer waren fünftheilig eingerichtet. 
Sie waren gegründet nach dem Muster von fünf Bergen, 
auf welchen ehedem von dem höchsten Priester und 
Herrscher alljährlich Opfer für das ganze Volk dargebracht 


‘worden waren. Das sind doch unsere fünf Hauptgarde. 


Der fünfte Berg, der in der Mitte lag, galt ihnen als die 
Mitte der Welt. Das ist aber wieder der Berg Mandara 
der Inder, auf welchem die Mandelwelle sich befand, und 
diejenigen, welche sie handhaben und China damit in 
Bewegung setzen, heissen ja heute noch Mandarinen. Um 
diesen Centralberg herum lag das Reich wieder in 
Quadrate getheilt, also das, was wir behauptet haben, 
dass die Garde administrative Centren waren, und gleich 
weit von einander entfernt standen. Wenn aber diese 
Traditionen sich in China erhalten haben, so ist es nicht 
ausgeschlossen, dass ganz China mit dem Urreich in 
Verbindung stand, und dass auch hier noch die alten 
Garde bestehen. Das war dann die Scythia trans Imaum. 
Auf dem heiligen Berge Taingan thront die alte Ur- 
grossmutter Nene. Wir haben hier also wieder unsere 
Nanna, die poln: niania, die finn: nainen — das Weib, 
und nänä — die Ernährerin, und hier hausen auch die 
unzüchtigen Bonzinnen, die Tauben und Eulen zugleich sind. 

Ich habe aber noch eine Stelle nicht erwähnt, welche 
mit dem Kreuzeszeichen in Verbindung steht, und die 
einen Namen führt, den unzählige Forscher vergebens zu 
erklären versucht haben. Dieser Ort ist das heilige 
Romowe meiner Väter, der alten echten Preussen. Ohne 
den Begriff der Nabe und des heiligen Kreuzes-Zeichens 
im alten Bunde war der Name überhaupt nicht zu ent- 
räthseln. Die Endung owe ist das bekannte Aue, die 
aber im Polnischen nur eine Adjectivendung darstellt, 
Romowe wird auch Romb- oder Ruomb-owe geschrieben. 
Rum heisst esthn: die Nabe, romp — der Querl, poln: 
remb — der Einschnitt, lett: robs, litth: rumbas, lett: 


389 


rumba — Narbe. Es ist also unsere alte in die Buchen- 
rinde eingehauene Narbe in Nabenform, das Kreuzeszeichen 
im Kreise. Es heisst also Romb-owe — die Naben-Aue, 
der Ort, wo das Zeichen der Nabe verehrt wurde. Die 
Bäume, welche dieses Zeichen der Nabe an sich hatten, 
dadurch, dass ein Ast in den anderen auf diese oder jene 
Weise hineinwuchs, hiessen dann rumbotha oder rumboata, 
der mit dem romb versehene, heilige Baum. Solche 
Kreuzbäume wurden aber nicht nur im Alten Preussen 
verehrt. 

Von den deutschen Chronisten ist das preussische 
Romowe mit dem römischen Rom in Verbindung gebracht 
worden, und gewiss mit Recht. Denn Rom ist doch 
ebenso wie andere Städte durch das Auspflügen des 
heiligen Kreuzeszeichens gegründet worden, aber bereits 
zur Zeit des Feuer- und Donner-Cultus, denn der innere 
Platz: grome ist schon mit dem poln: grom, der Donner 
identisch und aus der ursprünglichen goweda ist die 
gromada der Haufen der Donner-Anbeter geworden. Ur- 
sprünglich war die Stelle, an welcher der romb verehrt 
wurde, eine heilige Stätte, deswegen heisst litth: romus — 
sanft, gelassen, romyti — castriren, und der Ort selbst: 
grum, rum, Raum, Allmählig, unter finnischem Einfluss 
wurde diese ruhige, weihevolle Stätte zur Stätte des finn. 
romu, Getöse, Lärm, und remu — Freude, Lärm. — Der 
Raub derSabinerinnen entweihte die geweihte Stätte der wies. 


Doch kehren wir zur Edda zurück. 
Dass der Tod Balders, der Verlust des Wahren 
Glaubens, eine Folge der Turanisirung des Urreiches war, 
erzählt die Wala. 
Oestlich sass die Alte im Eisengebüsch, 
Und fütterte dort Fenrirs Geschlecht 
Von ihnen allen wird eins das schlimmste; 
Des Mondes Mörder übermenschlicher Gestalt. 
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Die Alte im Eisenwalde, die Gemahlin des Fenris- 
wolfes, den wir bisher als Personification der Finnen auf- 
gefasst haben, ist die allgemeine Finnenmutter, deren 
Nachkommenschaft ja noch heute recht bedeutend ist. 
Der Eisenwald ist der eisenhaltige Ural oder noch weiter 
nach Osten die sibyrischen Gebirge. Von dieser Nach- 
kommenschaft war das schlimmste eben, wie bereits er- 
wähnt das Türkentum, welches bereits den halben Mond 
verschlungen hatte, und für Europa eine grosse Gefahr bildete. 

Nun krähen drei Hähne. Der erste singt im Gagel- 
walde, was Bergmann durch Schwannenwald übersetzt. Ja 
das passt aber vorzüglich zu unseren Ausführungen, denn 
der Schwanenwald ist der Wald der Schwäne Aelians, der 
Zwany, der Rufer und ihrer Glocken. Also im Waldai» 
in der Hauptstätte des Asenreiches kräht ein hochrother 
Hahn. Der rothe Hahn ist bekanntlich das Feuer und 
der Name des Hahnes ist Fialar, engl: Wheeler, der rothe 
hjul — Hahn — oder Rad — dreher, ein anderer Ausdruck 
für Feuerrad. — Man findet in Büchern, welche von den 
Urzuständen der Menschheit handeln, die verschiedensten 
Erklärungen darüber, wie die Menschen zuerst in den 
Besitz des Feuers kamen. In der späteren Zeit der mensch- 
lichen Geschichte von der wir hier sprechen, war die 
Quelle des Feuers das Heisslaufen der hölzernen Achse 
am Wagen. Jedermann der mit Wagen zu thun gehabt 
hat, welche nicht ein Stückchen Eisen an sich haben, 
wie man sie heute noch in Reussen findet, weiss, wie 
leicht eine hölzerne Achse Feuer fängt. Solche Achsen 
müssen fleissig mit Holztheer geschmiert werden, und 
wie alt die Fabrikation dieses Theers ist, zeigt die Ver- 
gleichung von poln: derw, drwa: Baum, Holz mit dem 
deutschen Theer, finn: Terva. Der Theer heisst poln: 
dziegied, lett, degots, von degti — brennen. 

Wie bereits erwähnt musste aber bei den Heiligtümern 
des Urreichesein Instrument vorhanden gewesen sein, welches 
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die Gläubigen zusammenrief, der Koło—koł,? das Rad 
am Pfahl. Durch das Drehen dieses Rades’ musste ein 
klapperndes Geräusch verursacht werden, wie es ‘Holz- 
schellen thun, und bei diesem Drehen entstand das Feuer. 
Die Pfähle waren aber dann angebrannt, Brände wie die 
ondvegis sülar. 

Nachder Turanisierung des Urreichs und der Einführung 
des Feuerkultus war der Untergang des Urreichs unabweis- 
bar. Es krähen der goldene Hahn für die Erwählten, der 
schwarz-rothe für die Verworfenen. Das  dreimalige 
Krähen des Hahnes kommt auch im Evangelium vor dem 
Ende des Alten Bundes vor. Schwarz-roth ist auch für 
uns die Höllen-Farbe. Der Prinz von Arcadien, Mephisto 
und andere Bösewichter erscheinen stets in schwarzrothem 
Costüm auf der Bühne. Der schwarze Hahn kommt in 
magischen Riten vor, und heisst in Klein-Asien: Tornigal, 
also čarny -gal — der schwarze Hahn. — Gal, gallus 
kann nur der-Rufer oder Geller heissen, let: gailis. Litth : 
heisst der Hahn — gajdis, poln: gayda, litth: duidas, die 
Sackpfeiffe. Auf den Kirchthurm ist der Hahn gekommen, 
als speculator, als Späher und Signalbläser zugleich. Dazu 
hat er auf dem Haupt die crista, wenn auch nicht das 
ganze, so doch das halbe Rad. Auch im Fiölvinnsmal 
steht der Hahn als Wart auf der Thurmspitze von Mengladas, 
der Jungfrau, Burg, welche in der Edda die Kirche, die 
Braut des Heilands symbolisirt, welche Ihn, den lang er- 
warteten Bräutigam empfängt. Das Thor öffnet sich, 
nachdem dem Hahn beide Flügel abgeschnitten sind, und 
eine Feder aus seinem Schwanz ausgerissen ist, er also 
dreimal vor Schmerz gekräht hat. 

Diese Idee, die schwarzrothe Farbe als Höllenfarbe 
anzusehen, kann aber ihren Ursprung darin haben, dass die 
schwarzhaarigen, dunkelhäutigen, roth gekleideten Herrscher 
Bedrücker des Volkes waren, während die lichten, die 
gelbhäfigen durch ihr mildes Regiment den raj — das 
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Reich auf Erden verwaltet hatten. Dieses hehre Walten 
auf der Grundlage des wahren Glaubens und der Nächsten- 
liebe ist eben durch Balder personifizirt. Es ist das 
heilige Feuer, welches auserwählte Menschen auch heute 
noch beseelt, wenn sie alle irdischen Verlockungen preis- 
geben, um sich allein dem Dienste Gottes und ihrer 
Nächsten zu widmen. Dieses heilige Feuer, das im 
Menschen lodert, und damals im Urreich in der iörmun, 
oder eormen, im japhetitischen Geschlecht brannte, wurde 
wohl später, durch das lebendige, von selbst auflodernde 
Feuer symbolisiert. Deswegen hiess dieses Feuer Sanct 
Ermo oder Elmo-Feuer, das poln: Swanty Wit heute noch 
vom Volke genannt wird, der heilige witez, wajtes, der 
heilige Walter oder Balder, der in der Heldensage wieder 
die Form annimmt: Walter von Aki—tonia, der Walter 
des fliessenden Auges. 

Die Gattin Balders ist Nanna mit ihrem Blüthen- 
kleide, der Hochkultur der Aecker und Gärten. Polnisch 


niania — die Amme, finn. nainen — das Weib, nänni, 
nännä — die Mutterbrust, esthn. näna. Sie ist die 
Tochter des Neps, finn. heisst: nepseä — feucht, esthn: 


neps. Jedermann weiss, wie sehr die Feuchtigkeit zur 
Entwiekelung eines kräftigen Wachstums nöthig ist. 
Feuchtigkeit war aber selbst für die Civilisation Europas 
von Wichtigkeit, denn die Einfälle der Nomaden des Ostens 
in Europa waren stets die Folge trockener Jahre und der 
darauf folgenden Hungersnot. Mit dem Dahinschwinden 
des wahren Glaubens und des heiligen Feuers der Japhe- 
titen schwand auch die Civilisation des goldenen Zeit- 
alters. Nanna schickte aus der Unterwelt ihr Blüthenkleid 
und Balder den Ring der Fruchtbarkeit auf die Oberwelt, 
es war aber nicht mehr die alte Blüthenpracht, nicht mehr 
die alte Fruchtbarkeit, denn die zu Zwergen herab- 
gewürdigten einstigen freien Bauern des Landes gaben 
sich nieht mehr so viel Mühe, den Acker zu bestellen, als 
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zur Zeit, wo sie an ihren gnädigen Herrn mit Leib und 
Seele hingen, und des ewigen Lohnes für ihre Arbeit 
gewärtig waren. 

Aber in der Gestalt dieses Ringes der Fruchtbarkeit, 
der wiederkehrenden Saat und Ernte, lebte Balder auf der 
Erde weiter als schwacher, materialisirter Abglanz der 
ursprünglichen Idee. Er stirbt jedes Jahr, um jedes Jahr 
zu neuem Leben zu erwachen. Der Cultus der Natur- 
kräfte trat an die Stelle des wahren Glaubens. 

Alle Geschöpfe beweinen den Tod Balders, mit 
Ausnahme der Riesin Thiösk, was mit Dunkelheit, engl: 
dusk, erklärt wird. Lett. heisst čohka — das männliche 
Glied, und von ihm kann man wohl sagen, dass es vom 
ehrbaren Leben nie einen. Vortheil gehabt hat, denn das 
Heidentum und der Unglaube sind stets mit einem un- 
züchtigen Lebenswandel verbunden gewesen. Thor wirft 
den Zwerg Litr in den brennenden Scheiterhaufen, auf 
welchem die Leiche Balders liegt. Litr ist die Farbe, die 
Personification der Farben, aber die Personification aller 
Farben der Welt ist der Regenbogen, der sie alle enthält, 
das zum Zwerge herabgesunkene Wahrzeichen des Alten 
Bundes, und an seine Stelle tritt nun Thor, der Donner- 
gott. Die Farbe des Regenbogens, seine innere Be- 
deutung, hatte nur einen Sinn in Verbindung mit dem 
wahren Glauben. Durch den Tod Balders ist der noachi- 
dische Bund gebrochen und doch macht. noch Thor mit 
dem Hammer das heilige Kreuzeszeichen über dem 
Scheiterhaufen. Das Kreuz verliert von nun an seinen 
ursprünglichen Sinn bis zu seiner Errichtung auf Golgatha 
Der Tod Balders ist für die Asen ein grosses Unglück. 
Sie versuchen ihn der bleichen Hel zu entreissen. Wer 
sollte aber den Muth dazu haben, in das Reich des Todes 
hinabzusteigen? Der ganze Muth des Heeres ist dazu 
erforderlich: Her-muth wird das Ross Odins, der Gleiter 
gegeben, die grosse Staatsbarkasse, und auf ihr geht es 
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den Totenfluss herunter bis zu seiner Mündung in den 
Dniepr, und dann nordwärts diesen herauf bis Mohilew, 
bis zur Walhalla. Auf dieser Fahrt musste man aber das 
Helsgitter passiren, welches im Himmel das paradiesische 
Kreuzeszeichen war, auf Erden aber der Ursee mit seinen 
vier Armen. Wenn ein Ase also dieses irdische Helsgitter 
passirt hatte, so konnte man von ihm denken, dass er 
den Aufenthalt der Seligen erreicht hatte, während das 
Volk, das auf diese Weise nicht beerdigt wurde, vor ver- 
schlossenen Thüren warten musste. Auch ein Grund der 
Deifizirung der Asen. — Der Fluss Giöll, der Gellende, 
der Tönende, ist der in der Unterwelt fliessende Fluss, 
in welchem der Leviathan schwimmt. 

Thunder tönt, wo Thiodvitnirs 

Fisch in der Fluth spielt. 

Des Stromes Ungetüm dünkt zu stark, 

Durch Walg-laumir zu waten. 

Thiodvitnir, der Wolf, der warg, der wrag, der Feind 
des Geschlechtes, und mit diesem, der ganzen Welt, ist 
der Teufel, engl. fiend, und sein Fisch ist der Leviathan, 
der ihn selbst personifizirt. Heulen und Zähneklappern 
ertönen in seiner Nähe auch heute noch. Walg-laumir 
ist aus litth: walgiti — schlingen und laume — die Geister 
der Verstorbenen gebildet — also Seelen-Schlinger. 

Balders Tod wird aber gerächt: 

Balders Bruder war kaum geboren, 

Als einnächtig Odins Erbe zum Kampf ging. . 

Die Hände nicht wusch er, das Haar nicht kämmte er, 
Eh’ er zum Bühle trug Balders Töter. 

Wali bewährt sich, werth ihn zu rächen, 

Da er den Mörder des Bruders bemeisterte. 

Wali heisst goth: der Echte, esthn: stark, streng, 
scharf. Wali ist die Personification des gothischen 
Stammes. Balders Bruder ist hier Christus der Herr, der 
Wiederbegründer des wahren Glaubens mit allen un- 
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opfer des Heilands den Menschen gebracht hat. 

Die Idee welche diesen Strophen zu Grunde liegt, 
ist also folgende, Christus der Herr war kaum geboren, 
als Odins Erbe, Wali, die gothischen Stämme, welche 
Odin mit Skadi, mit Skandinawien, gezeugt hatte, zum 
Kampfe ging. Die Kämpfe der gothischen Stämme gegen 
die Völker Scythiens, welches nun Gross-Schweden 
heissen konnte, und gegen das römische Reich, fingen 
kurz nach Christi Geburt an. Diese Idee ist aber eine 
Deifizirung der Gothen, wie später sich die Franken für 
Werkzeuge des Göttlichen Waltens hielten, und wie sich 
heute ein grosser Theil der Deutschen als auserwähltes 
Volk betrachtet. Aus dieser Idee ist aber in Urzeiten 
viel Uebel entstanden. 

Ehe er zum Bühle trug Balders Töter. 

Balders Töter ist, durch Hödur, der Mistelzweig, 
das Heidentum, welches auch Hödur selbst personifiziren 
kann, denn auch heute noch führt der kirchliche Hader, 
die Irrlehre, doch blos zum Heidentum, zum Neopaganismus. 
Oder aber es ist hier darauf angespielt, dass die Gothen 
zuerst Arianer waren, also dem Hödur, dem kirchlichen 
Hader huldigten, diesen aber bezwangen, weil sie bald 
zur Kirche zurückkehrten. 

So weit meine Erklärung des Balder-Mythus in der 
Edda. Wir wollen aber noch einen Augenblick bei dem 
Namen selbst und dem durch ihn bezeichneten Begriff 
verweilen. 

Ich habe Balder mit Walter, Waldar identifizirt, 
wie ja angs: Bealdor — den Herrn bedeutet —, wie das 
assyr: belu. — Der Name ist aber zusammengesetzt, er 
wird mit dem litth: baltas — weiss, und dem engl: bold— 
muthig in Verbindung gebracht. Ich meine aber, dass 
der Ursinn in beal — dur, białe — drwo zu suchen ist, der 
weisse oder heilige Baum, also der Baum des Geschlechtes. 
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der eormen-dur, der Adels-stamm der vorletzten 
Strophe des Grafen-Gesanges. 

Ich berufe mich bei dieser Deutung auf das Wort 
beal -tine, welches bei den Kelten das Feuer zu Ehren 
Beals bedeutete, aber ursprünglich den weissen Zweig 
bezeichnete. Weiss ist aber so viel wie heilig — hwits 
— $wit — święty. Dass der erste Maj zum Tage des 
Bealtine ausersehen wurde, ist leicht dadurch erklärlich, 
dass an diesem Tage bereits neue Zweige mit dem 
Kreuzeszeichen zu finden sind, und vor allem der weiss- 
blühende Zweig des prunus padus — poln: ceremcha — 
Terhen-maa hiesse finn: das Land des Nebels, Dass beal 
auch bei Kelten ursprünglich weiss bedeutet haben muss, 
zeigt dieantithetische Anwendung eines geschwärzten Brotes 
zur Bezeichnung des zum Opfer ausersehenen Menschen. 
Wenn aber Bal-dur den weissen oder heiligen Baum 
des Geschlechtes bezeichnet hat, so ist hier eben eine 
Verbindung mit dem Namen Phol zu finden, dem Pfahl 
oder Baum, oder Säule des Geschlechtes, um welche sich 
die Erde drehte, die Erdachse, welche die Erd-Nabe mit 
der himmlischen verband, ehe sie zu einer Mandelwelle 
herabsank. Die einzige Idee aber, welche diese beiden 
Punkte verband, war der Geschlechtsbaum des Japhe- 
titischen Priestertums als Trägers . der versprochenen 
Erlösung und des Noachidischen Bundes. Dass später 
diese Ideale verwischt wurden, und der Balder, der Herr, 
der Fürst, als Vertheiler allen irdischen Glücks angesehen 
wurde, ist ja nur die Spiegelung in der Sprache der that- 
sächlich erfolgten Deification des Fürsten. Immerhin 
kann aber auch dann noch der Baum des Geschlechtes als 
das Symbol des Waltens Gottes auf Erden gegolten haben. 

Odin, Wili und Weh sind auch noch die Personi- 
ficationen der ursprünglichen Stände-Eintheilung. Odin 
das Priestertum, Wili, der Wille, die Energie der Beamten 
und Administratoren und Weh — die irdischen Richter. — 
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Die drei arischen Kasten der späteren Zeit haben einen 
etwas anderen Sinn, denn die Sudras, die Handwerker 
gehören bereits dazu. 

Ich habe bisher angenommen, dass unter dem Aus- 
zuge Odins aus dem Scythenlande nach Schweden, von 
welchem Snorri spricht, und dem in den Sagen das 
Durchwaten der Ostsee durch Wate oder Orion oder 
Kephalos gleichsteht, der Auszug des besten Japhetitischen 
Blutes zu verstehen sei, mit welchem zugleich auch der 
Titel und die Idee des Königtums aus dem Geschlecht 
verbunden war. Das Mutterland bleibt nach Snorri in der 
Obhut von Wili und Weh, also der Verwalter, der Fürsten 
und Richter. Es zerfällt in viele kleine Fürstentümer, 
die wir ja auch am Kleintag der Geschichte vorfinden, 
während wir in derselben Zeit kein Königtum bemerken. 
Es ist die Zeit der zwölf Wojewoden, welche in ver- 
schiedenen Sagen vorkommt. Diese Annahme scheint 
aber doch nicht ganz richtig zu sein, denn den Begriff 
des Königtums finden wir ja bei den Scythen Herodots noch 
vor und man kann wohl kaum annehmen, dass sich 
sein Auszug nach Schweden in dem Zeitraum vollzogen 
habe, der zwischen Herodot und dem Anfang der gothischen 
Wanderung lag. Der seythische König konnte doch nur 
Seytha-rek heissen oder Seuda-rek, und diese Form finden 
wir in polnischen Familiennamen wieder: Sita-rek und 
Suda-rek, und vielleicht in dem russischen sudar — der Herr. 

Aber auch die Idee des Jörmunrek, des Königs aus 
dem Geschlechte, des Herrschers des Weltreichs, findet sich 
in vielen Variationen in den Sprachen des Urreichs wieder. 

Wir haben die skandinawischen Formen: 

Jörmun-rek — Ermanarich 
Thiuda-rek — Theodorich 
All-rik — Alarich. 


Dann die litthauischen: 


Gente-rik — Genserich 

Rodu -rik — Roderich — Rurik 

Rada - gais — der Glanz des Geschlechtes 

Rade-gazds — der Speer des Geschlechtes. 
Diereussischen: Wšewołod — der Allwalter 


Swiato-staw — der Ruhm der Welt 
| Swiato-pełk — (der Welt-Schwimmer?) 
Die polnischen: Swiato-wit — der Welt-Vogt 
Ziemo - wit — der Erde-Vogt 
und vor allem die Piasten, das Geschlecht der A-maler selbst. 

Es muss also in dieser Auswanderungs-Idee ein 
anderer Sinn stecken, den wir vielleicht finden werden, 
wenn wir die verschiedenen Gestalten, welche über den 
Sund waten, mit einander vergleichen. Orion wird beim 
Durchwaten des Meeres, wobei nur sein Kopf zu sehen 
ist, von dem Pfeil der Artemis getödtet. Kephalos ist der 
Gemahl der Prokris, die er tödtet, und in deren Namen 
wir wieder die Pra-krita, die Ur-Zeichnung, den Ur-Riss 
wiederfinden. Phaeton ist einmäl Sohn des Helios, ein 
| anderes Mal des Kephalos, folglich sind Helios und 

Kephalos beide die Sonne, nur in verschiedenen Zeiten, 
| und in Folge dessen in verschiedenen religiösen Be- 
| deutungen. Wenn die Edda sagt, dass das Haupt Heimdalls 
| auch das Schwert hiess, so haben wir auch die Homonymie 
des acinaces, des Schwertes, mit dem Feuer-Auge gesehen, 
welches zu Zeiten auch die Sonne war. Wenn wir also 
Kephalos mit Heimdalls Haupt vergleichen, so bekommen 
wir für beide denselben Sinn, den der Sonne. 

In den Nosten ist Kephalos, an Stelle von Helios, 
nicht Vater des Phaeton, sondern des Jolaos, des Wagen- 
lenkers der Sonne, also doch des nordischen Juls-Festes, 
wie andererseits Aeneas, der Glänzende, also dasselbe wie 
Phaeton, Grossvater des Julus ist. In der indischen Sage 
stürzt der junge Arjun, Arjuneja, den alten Arjun, also 
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die A-rune. Das soll also alles heissen, dass der neue 
Sonnenlenker, die Sonne in ihrer neuen Bedeutung, den 
alten Sonnenlenker, die Sonne in ihrer alten Bedeutung 
ersetzt. 

Nun ist nach unseren Ausführungen die alte Sonne 
als Aufenthalt der Seligen mit dem davor stehenden 
Gitter gedacht, und in der Nabe des Gitters, in dem Auge, 
in dem Urquell sass die Jungfrau, die Sonnentochter, die 
Tochter des Gold-Ringes, von welcher der Erlöser, der 
Oeffner des Schlosses, geboren werden sollte. Die neue 
Sonne ist dann natürlich die materialisirte Idee der Er- 
lösung, der Erlöser selbst, der alle Jahre im Norden dahin- 
siechende und von neuem erwachende Sonnenheld. In 
der Auswanderung des Orion oder des Odin ist also wohl 
die Idee enthalten, dass der alte Sinn der Sonne nach 
Schweden auswanderte, während die übrige Welt in den 
neuen Sonnenkultus versank. Der Sonnenkultus ist aber 
immer noch kein Götzendienst, denn im persischen Sonnen- 
kultus steht immer noch eine Gottheit hinter und über 
der Sonne. Die wandernden Arier, die ihn bekannten, 
konnten also sehr wohl als religiös veredelndes Element 
auftreten. 

Das Wort Weh hat auch den Sinn der eingefriedigten, 
geweihten Stätte, lett: swehts. Die Stätte, der Ort heisst 
lett: weeta, litth: wies, poln: wie$ und wohl auch die 
deutsche Wiese, an der die wieś stand. 

Das althochd: vich, latein: vicus, die polnische 
Endung der Dorfnamen, wiče und wice hängt mit sanscr: 
vic, die Gemeinschaft weniger Familien und Personen 
zusammen, poln: wie, serb: vich, franz:, engl: fitz, fils, 
ungar: fy hat die Bedeutung Sohn, aber beide Begriffe 
gehen ineinander über. 

Nun ist aber der Name einer Stadt merkwürdiger 
Weise auch villa, une ville, vilajet ein administrativer 
Bezirk, an dessen Spitze ein wali steht. Sollten diese 
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Bezeichnungen aus dem Begriff des Wili entstanden 
sein? Dieser Unterschied des gards, als Stadt, als Sitz 
der Behörden, und der Dörfer ist ja ein uralter, und 
datirt seit der Ankunft der Asen nach Europa. 

Zur Zeit der gothischen Wanderung sehen wir kein 
Königtum im Scythenlande, das dem Jörmunrek erfolg- 
reich hätte die stirn bieten können. Der Mangel des 
Königtums und eines centralen Hofes erklärt auch die 
Abwesenheit von Titeln, welche sich bei den 
skandinawischen Stämmen erhalten haben. Der Adel hielt 
sich für ebenbürtig, und keiner wollte vor dem anderen 
das Haupt beugen. Das polnische Königtum, unter 
deutschem Einflusse begründet, hatte Mühe sich zu be- 
haupten, und verschwand zu Zeiten ganz, wie es ja heute 
auch verschwunden ist, in Folge adliger Ränke, — 
propter invidiam, die nicht speciell deutsch, sondern 
thiudisch ist. 

Die Asen fanden bei ihrer Ankunft in Europa den 
stillen unschuldigen Riesen Ymir vor, das heisst den 
alten autochthonen, weder germanischen, noch slawischen 
mir vor, den Frieden, den communistischen, gemeinsamen 
Gebrauch des Bodens in der poln: gmina, der Gemeinde, 
litth: giminis, die Verwandtschaft — wie er noch heute 
in Russland zu finden ist, oder in der Almende und im 
engl: common. Dieser Ymir nährt sich von der Milch 
der Kuh audhumla, welche an salzigen Eisblöcken leckt, 
bis sie den Buri hervorbring. — Wir haben an- 
genommen, dass die Ursemiten kein Grossvieh besassen, 
dass das Rind erst von den Japhetiten eingeführt wurde, 
oder dass der Gebrauch des zuerst hornlosen Rindes von 
den Japhetiten gelehrt wurde. Diese Zeit des mir und 
des hornlosen Rindes, ist die Zeit des biblischen Gomer, 
des eddischen Hymir. Der Name der audhumla ist ein 
willkürlich zusammengesetzter, und kommt nur in der 
jüngeren Edda vor. Eine Erklärung desselben habe ich 
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bereits gegeben. — Audas heisst litth: die Fluth der 
Ostsee bei Nord-Ost-Wind. Das Wort könnte also auch 
die Idee in sich schliessen, dass die Wellen der Ostsee 
die salzigen Eisschollen lecken, gegen sie stossen und 
wie ein Rind brüllen. Wenn nun durch diesen 
Ansturm der See eine neue Gestaltung des mensch- 
lichen Lebens, zuerst also doch wohl an der Ost- 
seeküste selbst, verursacht wurde, so kann doch nur an 
den Bernstein gedacht werden, die Frucht dieses An- 
sturmes in jedem Frühjahr, und an den mit dem Bern- 
stein verbundenen Welthandel, kann man wohl sagen, — 
denn der preussische oder vielmehr kimmerische Bern- 
stein ist in Gräbern an Stellen gefunden worden, die von 
seiner Geburtsstätte sehr weit entfernt waren. Eine 
dritte Idee, welche in den salzigen Eisblöcken enthalten 
ist, ist folgende: Das, Salz wurde als belebendes, 
stärkendes Heilmittel angesehen, was sich ja auch in 
den Sprachen widerspiegelt. Halberg ist Salzberg und 
Heilsberg zugleich und der Boden um die Salzquellen 
mag gehörig vom Blut durchtränkt sein, der um ihren 
Besitz kämpfenden Stämme. -- Nach Taeitus glaubten 
die Germanen, dass das Salz fortwährend entstehe aus 
Feuer und Wasser. Diese Annahme hat aber keinen 
Sinn, wenn wir nicht Salz mit Heil übersetzen, und zur 
Anschauung der christlichen Wahrheit zurückkehren, nach 
welcher das Heil aus dem Kampfe der bösen und guten, 
der heissen und kalten Eigenschaften des Menschen ent- 
steht, — wie wieder die Geschichte der Menschheit ihre 
Entstehung dem Herüberfliegen von heissen südlichen 
Funken nach dem eisigen Norden verdankt. 

Unter Bur verstehe ich den ursemitischen Urbauern. 
— Der Unterschied, den die Edda zwischen Buri und Bör 
macht, kann wohl nur so gedacht werden, dass Bur, der 
rein semitische Urbauer ist, der Rothe, während Bör 
bereits das Produkt der asisch - wanischen Heiraten ist, 

26 


402 


also ein semitisirter Japhetite oder japhetisirter Semite. 
In der Sprache bezeichnet: buri, bur, burr oder bör — den 
Sohn, bura — die Tochter, also bar — kany kann unter 
Umständen die Tochter Cohns bezeichnen, burur — Nach- 
kommen, börvar — bewaffnete Krieger. 

Bör heiratet Bestla, die Tochter Bölthorns — Bölt- 
horn ist die Personification des wilden Viehes, engl: the 
bold horn, das wilde, das böse, das gehörnte Vieh, im 
Gegensatz zu dem damala — dämlichen der Urjaphetiten. 

Seine Tochter ist Bestla, the beast, une bete, una 
bestia, ein Biest, litth: bez — bös, deja — Thuerin; assyr: 
bedu — bös, poln: bieda — die Noth. Das deutsche 
Rind ist verwandt mit litth: bredis, scyth. vrindus, brendos 
der Hirsch, trandus, der Renn, ähnlich wie das finn: eläin: 
das Thier, das Lebewesen überhaupt bedeutet, während 
es im poln: jeleń den Hirsch, deutsch: Elenn, litth: alnis 
bezeichnet oder zywina — das Schwein, und Ziwal — das 
Pferd. — Das Geweih des Rindes, Elches oder Hirsches 
wurde als Kopfschmuck getragen, daher die Identification 
der Herrscher und Priester mit den Thieren selbst: Ryndr 
heisst Weise, Zauberer, ebenso wie wolch, und Elks heisst 


lett: der Abgott, womit dann auch der Held — Aleis des 
Narbutt oder der Alces des Taeitus, das goth: alhs, der 
Tempel und die gr. alx — die Kraft zusammenhängen. 


Nun sind aber hiermit auch verwandt die Bezeichnungen 
der Erle, deutsche Else, poln: olcha, litth: alksnis. Und 
durch diese Wörter hindurch kann man sehr wohl die 
Form Wolga mit wolcha verbinden und sie zur Gemahlin 
des Wolchow machen, wogegen sich Linguisten so sehr 
sträuben, und was doch so oft vorkommt — die Heirat 
des h und des ch. — Finnisch heisst der Zauberer: welho. 
Vom Bruder Bestlas lernt Odin die Runenzeichen, womit 
angedeutet wird, dass die Runen ursprünglich aus Vieh- 
brandzeichen, oder aber dass die Runen-Gesänge aus den 
Reimen der Viehhirten entstanden sind, denn zwischen 
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rima und runa besteht, wie erwähnt, eine enge Verwand- 
schaft, nur dass Rune von Rinnen, und rima von Ein- 
schnitt abzuleiten ist. 

Die hier berührten Vorgänge sind interne, ruhige, 
sie sind ohne kriegerische Unternehmungen vor sich ge- 
gangen. — Der von Herodot erwähnte Krieg der Scythen 
mit den Kimmeriern, der zu dem Siege der Scythen führte, 
und zur Vertreibung der Kimmerier aus ihren asiatischen 
und halbasiatischen Sitzen, ist wohl ein weit späterer 
Vorgang. Erst durch das Bündnis mit den Turaniern 
wurden die Asen Herrn der Wanen; die derart be- 
zwungenen Wanen sind aber bereits selbst ein Aso- 
wanisches Gebilde. 

Riesen acht’ ich, die Urgeborenen 

Die mich vor Zeiten erzogen haben, 
singt die Wala, denn eine Geschichte der: Menschheit, 
eine Tradition, die vom Vater auf den Sohn überging, 
existirte von jeher, aber stets nur in der Klasse der Riesen, 
der Fürsten, des Adels. 

Neun Welten kenn ich, neun Aeste weiss ich, 

An dem starken Stamm im Staub der Erde. 

Die Neunzahl von Ahnen und Stämmen finden wi 
in den neun Müttern Heimdalls, in den neun litthauischen 
Urstämmen, in den neun Völkern Herodots wieder. 

Ob nun in Wirklichkeit neun differenzierte Reiche 
oder Völker auf dem Grunde des Urreiches aufgewachsen 
sind, entsprechend den neun Nachkommen Japhets, welche 
hier in Betracht kommen, oder ob mit der Neunzahl die 
neun Jahrhunderte gemeint sind, welche zwischen der 
Fluth und den asischen Wanderungen vergingen, wage 
ich nicht zu entscheiden. Wenn das Urreich mit Troja 
identisch ist, so hat sich Priamos auch neun Jahre gegen 
den Ansturm der Helden gewehrt, bis das Pferd sein 
Reich zerstörte. Auch ist es möglich, dass unter den neun 
Ahnen die neun Flüsse des Urreiches gemeint sind: 
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Die vier wanischen: Weichsel, Niemen, Dniestr, Boh. 

Die zwei oceanischen: Dźwina und Boh. Suier: 

Die drei asischen: Nördliche Dźwina, Wołga und Don. 

Dass in der Edda von neun Müttern Heimdalls, der 
hier die skandinawischen Stämme personifizirt, die Rede 
ist, lässt sich dadurch erklären, dass bei den Semiten des 
Urreichs der Stamm nach der Frau ging, wie wir ja noch 
in römischer Zeit die Frau als die Herrscherin im Hause 
bei dem gallischen Adel finden. 

Die Entthronung der Frau von dieser herrschenden 
Stellung in der Familie, welche wohl nur ein zeitweilig 
eingerissener Missbrauch war, erscheint in der Erzählung 
Varros, dass zur Zeit des Kekrops die Frauen in Athen 
das Stimmrecht verloren hatten, das Recht die Kinder 
nach der Mutter zu benennen, und den Namen von 
Athenerinnen, weil bei der Benennung der Stadt die 
Frauen mit einer Stimme gegen die Männer und das 
delphische Orakel gesiegt hatten. — Kerk-ops ist aber 
dasselbe wie Kykl-ops — das Antlitz im Kreise. 

Die neun Nachkommen Japhets, welche wir im 
alten Land der Arier finden, wären: 

1. Gomer, 2. Magog, 3. Madai, 4. Thobel, 5. Mosoch, 
6. Thyres, und die drei Söhne des Gomer: 7. Aškenas, 
8. Riphat, 9. Thogorma. Auszuscheiden wäre Jawan und 
seine vier Söhne, welche wohl wegen der geographischen 
Lage der von ihnen eingenommenen Inseln und Länder, 
nicht zum Urreich gehörten. Jawan wird.mit latein: 
juvenis in Verbindung gebracht, die Jungen, die Jünglinge, 
welche auszogen und sich in die weite Welt begaben, 
und so können wir hier wohl auch die Insel Java mit 
ihrer Areca-Nuss und dem beliebten fränkischen Hang, 
und Japan hinzuzählen, welches durch die Inglinge sehr 
gut arisirt werden konnte. 

Gomer können wir als den Stammvater der Kimmerier 
ansehen, also des ersten semitisch-japhetitischen Gebildes. 


405 


Magog ist der Stammvater der mogący, der Mögenden, 
mahs heisst lett: wieder der Gaukler, aber als Volksstamm 
der Majotai der Griechen und der Majugen der Araber. 
Finnisch heisst: majakas — der Gast, majoittaa — Lager- 
schlagen, einquartiren. Dieser Ausdruck bezieht sich auf 
das Gründen neuer Ansiedelungen bei den Litthauern. 
Lett. heisst wohnen: majoht, die Wohnung maja. Wenn 
nun jemand auszog, und eine neue Siedelung gründete, 
sei es eine temporäre, der Viehweide wegen, oder eine 
dauernde, was wohl zumeist in dem Monat geschah, den 
wir heute Maj nennen, so errichtete er einen Mai-Pfahl als 
Zeichen der Besitzergreifung. Maa-pal kann finnisch 
Land-Pfahl heissen. Um diesen Land-Pfahl wurde nun 
das neue Haus errichtet, deswegen finden wir die Be- 
zeichnung: mapalien für solche Hütten, z. B. Festus: 
mapalia casae Poenicae apellantur. Die litthauischen 
Hütten werden noch heutigen Tags mit Leichtigkeit ab- 
gebrochen, auf Wagen geladen und wo anders aufgestellt, 
trotzdem sind die Leute keine eigentlichen Nomaden, 
sondern Nomaden im Sinne Herodots, weil ein litth. Haus 
auch: nams, namas, numa heisst, und wie aus der Bude 
das litth. budas, die Sitte entstanden ist, so aus der litth. 
numa, das griech. nomos mit dem Sinn von Gesetz und 
zweitens von Weide, Weideplatz und Landeintheilung, 
was doch genau zu meinen Ausführungen passt. 

Madai als Stammvater der Meder ist noch heute 
mit Europa durch die Endung paris des Flussnamens 
Dana-paris verbunden. Thobel und Mosoch, als hervor- 
ragende Metall-Arbeiter, tower, wohnten in den erzführen- 
den Bergen Russlands und Masaka konnte die grosse 
Stadt heissen, die Zariaspa, der Carogröd, wie Moskau zu 
Zeiten genannt wurde. 

Die Kimmerier nun haben sich differenzirt in die 
Askenas, die Skandinawier, die Ur-Deutschen, da die 
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Reussen, nicht mit dem nur politischen Begriff der Russen 
zu verwechseln, ein Unterschied, der auch im Reussischen 
besteht, denn reussisch heisst ruski, mit einem s, während 
der politische Begriff russisch mit zwei s geschrieben 
wird: russki, und Thogorma — die Ugro-Finnen. Wo hört 
aber dieses Gebiet auf? Wohl verstanden, in der obersten 
Klasse der Fürsten und, des Adels. Denn die Türken und 
damit auch die Tataren gehören auch zu dem Begriff 
Thogorma und die Mongolen, der chinesische und japanische 
Adel, und wenn wir noch weiter gehen, die americanischen 
Moundbuilders und Montezuma, dessen Priester das Quirlen 
des Weltalls aus dem Nabel ebenso gut verstanden, wie 
irgend ein europäischer Mandarin. 


Thyres ist Stammvater der Thraker, also der An- 
wohner der Donau. Man kann also doch wohl annehmen, 
dass in der Urzeit dieser Stamm das Donau-Thal, und die 
Thäler seiner Zuflüsse ausfüllte und einestheils den süd- 
lichen Abhang der Alpen, anderentheils das damalige 
Frankreich japhetisirte, wie es scheint bis zur Garonne, 
während dies im Norden von Litthauen aus geschah. — 
Burti-gala heisst: das Ende des Zauberns? Wir haben 
bisher die keltischen Sprachen bei unseren Vergleichen 
ganz ausgelassen, weil sie ein Studium für sich verlangen. 
Wir haben die Vermuthung aufgestellt, dass die Trennung 
des Keltischen vom Litthauischen sehr spät vor sich ging. 
Einige Wörter haben wir zum Vergleich bereits angeführt, 
hier füge ich noch die Bezeichnung an für den hohen 
Ast auf der Eiche, welchen Merlin sich holt: 

Werhuel ann derwen und poln: 
Wierchot na direwie. 

Der Endtrieb einer Eiche bildet aber das heilige 

Kreuzeszeichen, 
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Einst war das Alter, da Ymir lebte, 

Da war nicht Sand, noch See, nicht salzige Welle, 
Nicht lose Erde fand sich, noch Ueberhimmel, 
Gähnender Abgrund und Gras nirgends. y 
Bis Börs Söhne die Biöde erhuben, 

Sie, die das mächtige Mitgard schufen. 

Der Sinn obiger Verse ist der, dass zur Zeit Ymirs 
die Menschheit ohne Interesse für die Benennungen der 
Länder, Seen und Meere dahinlebte, auch für die Stern- 
bilder keine Namen hatte, und nun gar in der Botanik 
gar keine Kenntnisse aufwies, — da sie die Eigenschaften 
der Kräuter nicht kannte. — Erst als die Söhne Börs, 
also die aus der Vermischung der Semiten und Japhetiten 
entstandene Generation die Biöde erhob, und das Ur-Reich 
gründete, wurde ein neuer gänzlich verschiedener gesell- 
schaftlicherZustand geschaffen. Biöd bezeichnetdieSchüssel, 
den Opfertisch. Die Erdwerke, die Garde, diese grossen 
Schüsseln und Mischkessel, waren Opferstätten, welche das 
mächtige Mitgard zusammenhielten. Altn: biodhr und biodh 
ist dasselbe Wort, wie das poln: obiad — das Mittagessen 
und obiata — das Opfer, was an latein: oblatio doch 
sonderbar anklingt. Bergmann verwechselt die biodhe 
mit den Herdsteinen. — Der Herdstein heisst poln: kamien 
wegielny, was Kohlenstein und Eckstein zugleich heisst, 
weil der Kohlenstein in der Ecke stand — russ: uhoł: 
Kohle und Ecke — semit: ahel — Herd. Die Ecke 
heisst aber latein: angulus, deutsch die Angel. Diese 
Herdsteine sind Produete des nomadischen Lebens. Jeder 
Haus- d. h. Wagen -Besitzer führte einen mit sich. 
Die Biodhe sind aber unverrückbar, da sie noch heute da 
liegen, wo unsere Väter sie liegen hiessen. Poln: heisst 
der Winkel auch rög, und lett: heisst rohgs, der Feuer- 
herd, latein: rogus — der Scheiterhaufen. Das Mädchen, 
welches das Herdfeuer zu hüten hatte, konnte also lett: 
pa-ragana, die im Winkel am Herde sitzende genannt werden. 
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Die biodhe der Edda sind aber nicht die Garde 
selbst, sondern die erwähnten Opfersteine, steinerne Tische, 
keltisch: taol-men, poln: stot-ka-mien. Ein Tisch heisst 
aber auch Tafel, tabula, tablica, allpr: tapali, weil neben 
den steinernen Tischen auch die Tafeln aus Papelholz, 
poln: topola, standen, auf welchen, wie Horaz erzählt, die 
Gebote eingeschnitten waren. Um diese Tafeln aus Pappel- 
holz stand dann dass Volk; der populus, populi heisst 
finn: der Häusler. Rechts und links in der Schatzkammer 
der Kirche sind zwei Tafeln aufgestellt, die eine ist die 
Tafel des heiligen Altars, auf dem der Heilige’ Leib liegt, 
und die zweite ist die- Tafel des Göttlichen Gesetzes, 
welche die Göttliche Lehre enthällt, den wahren Glauben 
lehrt, und uns bis hinter den Vorhang führt, wo das 
Allerheiligste sich befindet. 

Als das Hohepriestertum auf die Familie Abrahams 
übergegangen war, errichtete Jacob ein solches biöd, ein 
Beth-il, ein Haus des Herrn, Sein Haus, und im Traume 
erblickte er die Verbindung von Himmel und Erde durch 
eine Leiter, eine Treppe, altn: scialf, engl: shelf — Regal, 
pol: ščebel — Leiter-sprossen, fran: echelle, &scalier, 
latein: scala, finn: askel. Also auch das Mittel, den 
Himmel zu ersteigen, während die Stufen-Pyramide Odins 
nur zur Verwirrung der Sprache geführt hatte, und zum 
Verlust des wahren Glaubens. Denn auch die Stufen- 
Pyramiden Babylons, die Himmelstufen des indischen 
Meruberges haben ihre Vorbilder in den Garden. — Das 
Erdwerk in Meingard weist drei Stufen auf. Da feierliche 
Umzüge um den Berg abgehalten wurden, kann man da 
nicht annehmen, dass die Stufen zur Aufstellung der 
drei Stände dienten? Oben auf der Krönung wandelten 
die Priester, die Japhetiten, in der Mitte die Bauern, die 
Semiten, uud unten die Arbeiter, die Hamiten. — Später 
erhielten die Garde die Bedeutung von administrativen 
Centren, und wohl von Festungen, um die nun aufsässige 
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Bevölkerung im Zaum zu halten, denn durch sie wurde 
das mächtige Mitgard geschaffen, also das mächtige Ur- 
reich. Das Aussehen einer heutigen Festung mit ihrer 
Umwallung, wie die Einfassung des menschlichen Auges, 
gleicht doch ganz der Construction eines Gardes, und 
darin sitzen die verschiedenen Augen des Füsten: das 
militärische, das administrative, und manchmal auch das 
geistliche, der Bischof. 

Aus den Augenbrauen Ymirs schufen gütige Asen 

Midgard den Menschen-Söhnen. 

Also anfangs waren die Asen gütig — gnädig — 
finn: armoinen und die Menschensöhne freuten sich über 
die staatliche Einrichtung, so dass meine Zusammenstellung 
des deutschen: Reich mit dem poln: rej, die Ordnung, die 
Regierung und raj, das Paradies nichts widersinniges hat, 
— denn diese späteren im Urreich entstandenen Begriffe 
sind dann auf frühere angewendet worden, auch auf 
frühere geographische Lagen. So konnte Armenien seinen 
heutigen Namen von den armoinen, den ariamanen, den 
iörmun, den eormen, den irmin etc. erst dann erhalten, 
nachdem der Begriff im Urreich entstanden war. Ebenso 
der Name des Van-Sees, des Ararat und der Flüsse. — 
Es ist aber kein Wunder, dass man dort keine Spuren der 
Ur-Noachiden, der Holzmenschen findet, Spuren haben 
nur stark turanisirte Stämme aus dem Urreich hinter- 
lassen. — Dass aber die asische Einwanderung zuerst aus 
Klein-Asien nach Europa stattfand, bezeugt die Edda öfters. 

Die Sonne von Süden schien auf die Felsen 
Und dem Grund ergrünte grüner Lauch. 

Das Grünen des Lauches kann sich auf verschiedene 
Vorgänge beziehen. Erstens auf das Symbol des Lauchs, 
des łonč. Die Erklärer der nordischen Sagen deuten das 
Wort mit alium victoriale oder gladiolus communis. — 
Die Gladiole, diese herrliche Blume, wächst in den 
wolynischen Wäldern wild und reichlich. — Wegen ihrer 
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Schönheit wird sie poln: gladyse genannt, litth: gladysos 
von gładki, glatt, schön, engl: glad to see you! woraus 
dann das latein: gladius und gladiolus entstanden ist — 
die Schwertel. Lauch heisst poln: łuk, der Bogen. Der 
Name muss also ursprüngslich einer Pflanze gegeben 
worden sein, welche mit dem Bogen, der Himmel und 
Erde verband, eine gewisse Aehnlichkeit hatte. Diese 
Pflanze kann nur die Iris gewesen sein, welche im Süden 
dureh ihre schillernden Farben griech: iridoeis an 


den Regenbogen erinnert. — Erst in Polen trat an 
ihre Stelle die specielle Bewohnerin des nassen Landes, 
die Feuerlilie. — Später wurden auch andere Blumen, 


vor allem gelbe verehrt, unter anderem der Ginster, 
welcher zum Geschlechtszeichen eines königlichen Hauses 
wurde: die planta genista. Dies heisst aber die Pflanze 
des Geschlechtes. Gens heisst latein: das Geschlecht, 


litth: gente, genystis — die Viehtrift, gan — der Hirt, 
gentyste — die Verwandtschaft, weil das Geschlecht ur- 


sprünglich aus Viehhirten bestand. 

Zweitens ist unter dem Grünen des Lauches der 
Anbau des Landes und die Benennung der verschiedenen 
Pflanzen zu verstehen. 

Lauks, laukas heisst lett: und litth: das Feld, der 
Acker, poln: laka — die Wiese, finn: laukka,."— / die 
Zwiebel und lauka — das Gras, das Unkraut, der 
Roggen vor der Aehrenbildung. 

Hierauf schreiten die Asen zur Schaffung der Zeit, 
zur Einführung des Kalenders. Sie weisen Sonne und 
Mond an, vermittelst des dürren Astes. des Zagars, des 
Zeigers, die Zeit anzuzeigen. — Der Mond erhielt den 
Namen mes, das Maass. In Mexico hiess bei den Azteken 
der Mond metzli, und die Gräber ihrer Könige: teo-kalli, 
also Götter-Hügel — litth: kalne, poln: halny, 

Mes-pila ist der Name der Stadt, welche Ninus er- 
baute, die Stadt des vollen Mondes, weil dort der Mond- 
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gott Sin, der Schein verehrt wurde, aber auch die Stadt 
des vollen Maasses, denn wenn das Maass voll ist, und noch 
weiter gefüllt wird, läuft es über, es kommt zur 
Catastrophe. Wenn das Land voll war, seine Bewohner 
nicht mehr ernähren konnte, erfolgte das Ueberfliessen 
derselben, so auch unter Ninus. Die Herrscher-Dynastie 
von Sardes stammte nach Herodot aus Ninive, und ihr 
Stammvater hiess Agron, was assyrisch der Flüchtling 
heisst, von der semitischen Wurzel ha-ga-r, aber dies ist 
wieder unser nordeuropäisches: he-g-ri oder hai-ka-ra, 
der Reiher der Vergessenheit. — Als Vorfahren des Agron 
nennt Herodot: Belos, Alkaios und Herakles, — drei Be- 
griffe aus dem Urreich, weil sie der Begriff der Staats- 
idee selbst sind. Ein solches Ueberfliessen der überflüssigen 
Kräfte, welche zum grossen Theil den Kebsweibern und 
ihrer Nachkommenschaft zu verdanken war, (poln: heisst 
kiep — ein Kebsweib, die weiblichen Geschlechtstheile, 
und ein Schimpfwort) fand auch unter Ninus statt. — 
Diese aus dem vollen Maass ausgeflossenen Völker, die 
Söhne Mus-pells der Edda, kehren sich dann gegen das Mutter- 
land, und zertreten es unter den Hufen ihrer Rosse, nicht 
einmal, sondern vielmals. Non semel Ilios vexata sagt 
Horaz. — Dass Mus-pel auch den Sinn von Feuer, Feuer- 
land, wie im assyr: mušbil, erhalten konnte, geht daraus 
hervor, dass das Land des vollen Maasses, also das Ur- 
reich, auch zu Zeiten das Land des Feuers — Paphla- 
gonien oder Ur-apia hies. Das Urreich ging in der Weise 
unter, dass die Hügel barsten, und aus ihnen kroch der 
Scorpion, poln: skorupiak, der den Orion tödtete. Ein 
Hügel heisst engl: mound, mûd, lat: mons, also mûd- 
spilli kann auch the spilling oder spoiling of the mounds 
heissen, — aber auch des Mondes oder des mundus Ende. 
Denn wenn die Noachiden annahmen, dass die Seelen 
auf dem Monde ihrer Erlösung harrten, so nahmen sie 
ebenfalls an, dass das Ende dieses Harrens einmal ein- 
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treten würde, und dadurch auch der Untergang der bis- 
herigen Welt, um einer neuen Platz zu machen. Dieses 
ist das Weltende der sibyllinischen Bücher und der 
Edda. — Dass dieses Welt-Ende dann materialisirt 
wurde, und auf politische Umwälzungen übertragen 
wurde, so auf das Ende des Urreichs, ist ein der ganzen 
Materialisirung der Anschauungen entsprechender Vor- 
gang. — Die Asen theilten auch den Tag in vier Theile 
ein, von denen jeder durch eine Mahlzeit, durch eine 
Sättigung, bezeichnet war. Auch heute noch hält jeder 
ordentliche Mensch gewisse Stunden ein, an denen er 


seine Mahlzeiten einnimmt, — während der unordentliche 
täglich zu einer anderen Stunde isst. — Der Aussdruck 


Unter-Abend der Edda für den five o'clock lautet ebenso 
im Polnischen: pod-wieezorek, während andere Völker 
andere Wendungen gebrauchen: die Deutschen: Kaffe 


und die Pariser: on five o’clock-ra à minuit. — Die 
Priester hiessen godi, die Verehrten, denn lett: heisst 
godaht — chren, verehren, gohdiba — die Herrlichkeit, 
die Majestät, das anständige Wesen, gohdigs — anständig, 
gohds — Ehre, Ruhm, litth: goda — dasselbe; poln: 
würdig, godność — die Würde, das Amt, godziwy, was 
erlaubt ist, das latein: fas, godło — das Wahrzeichen, 
die Vorhersagung, die Figur. Polnisch heisst: godzina — 
die Stunde und russisch god — das Jahr, poln: gody — 


die Feste, vor allem Weihnachten. Litth: heisst die 
Stunde: watunda, und hier haben wir wohl den Sinn des 
eddischen Wölundar, des Erfinders der Stunden und der 
Zeit, des eddischen Gegenstückes zum griechischen 
Daidalos. 

Wenn aber die Asen die Sonne und den Mond zur 
Zeitbestimmung verwendeten, so kann man wohl auch 
annehmen, dass sie die Sterne zu gewissen Bildern ver- 
einigten, und diesen einen Sinn gaben, welcher im Zu- 
sammenhang stand mit ihren religiösen Ideen. Von diesen 
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ursprünglichen Benennungen scheinen sich aber sehr 
wenige oder gar keine bis auf unsere Zeit erhalten zu 
haben, denn diejenigen, welche bis zu uns gekommen 
sind, enthalten nur die Spuren des Verfalls des Urreichs, 
und des Jammers der Menschheit über das verlorene 
Glück. Dieser Jammer floss zu einem Strome zusammen, 
von dem Aratos singt: 
Was vom Eridanos blieb, dem bethränten Strome 
des Jammers, 
Das nun reicht zum Orion hinauf links unter den 
Fuss ihm. 

Das ist der himmlische Eridanus, welcher aber 
seinen Doppelgänger auch auf der Erde hatte. In der 
Edda heisst dieser Strom der Reue: Vön. Er fliesst aus 
dem Rachen des Fenrisulfrs, und wir können ihn sehen, 
wenn wir in diesen schrecklichen Rachen hineinschauen. 
Es ist der Pregel, dessen griechischer Name aber ein 
urreichischer ist. 

Der Gesang heisst litth: daina, ung: dana, poln. der 
Refrain der Volkslieder: dana-dana. Der Schmerz heisst 
lett: erze, finn: heisst eri: die Trennung, und wenn man 
die Endung danus als Flussbezeichnung ansieht, so erhielte 
man den Sinn: Fluss der Trennung. 

Herodot meint nun zwar, dass der Name des Eridanus 
nicht einer barbarischen Sprache angehöre, er nimmt aber 
doch an, dass er von irgend einem Poeten geschmiedet 
sei. Man muss also wohl unterscheiden zwischen 
den poetischen, skaldischen, künstlich zusammengesetzten 
Wörtern der Sagen, und den wirklichen vom Volke ge- 
brauchten. — Der Eridanus ist ja mit dem Bernstein- 
handel so eng verbunden, dass er wohl allgemein mit 
dem Pregel identifizirt wird. Den Beweis durch die Edda 
hat aber noch niemand gefunden. In Hesiods Theogonie 
werden die tiefen Gewässer des Eridanus erwähnt. Nach 
Narbutt bedeutet aber Pregelis oder Pregilis — sehr tief. 
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Wenn dies der Fall ist, dann hätten wir hier den Beweis, 
dass der Name Pregel ein uralter, vorhesiodischer ist. 

Dass der Name Eridanus dann auch auf andere 
Flüsse überging, denen entlang der Bernsteinhandel be- 
trieben wurde, ist nur natürlich, so auf den Rodan, die 
Rhone und auf den Po, an dessen Ufern die Landmädchen 
Bernsteinschmuck trugen, weil sie aus dem Urreich 
stammten. Hier am preussischen Eridanus lag auch die 
Apfelinsel, die insula Abalus der römischen Geographen, 
die Änsel Avallon der Artussage, angrenzend an das 
Pomarium, den Garten der Hesperiden, denn die Aepfel 
gedeihen bekanntlich am besten an der Ostseeküste. Ich 
erinnere nur an den Gravensteiner, Stettiner, Danziger 
Kantapfel, Borsdorfer und an die so ungemein aromatischen 
litthauischen und finnischen Sorten. Hierher, nach dem 
Hyperboreer-Lande kam nach Pausanias und Apollodor 
Hercules, um die goldenen Aepfel zu holen, die goldenen 
Aepfel der Hesperiden, nicht der Westlichen, sondern der 
Hoffnungsvollen. Hier erschlug er den Ligurer- oder 
Lygier-König Kyknos, den Schwan, den zwan, das zum 
Gottesdienst rufende Geläute der Verbündeten. Dass ich 
Recht habe, die durch den Storch symbolisirte Idee mit 
dem Urpriestertum der Japhetiten zu verbinden, beweist 
die Gewohnheit, den Störchen ein Wagenrad als Unter- 
lage ihrer Nester zu geben: die Nabe, der piast mit dem 
baran und den dzwony. 

Kyknos, der Schwanenfürst, ist das Prototyp des 
Lohengrin, des Schwanenritters, und Loren-grün, die grüne 
Lohe ist die Lohe des grünenden Lauchs, der Iris. — 
Kyknos ist der Freund des Phaeton, des Sohnes der Sonne, 
der von Zeus erschlagen, in den Eridanos stürzt, und hier 
finden sich auch die Thränen der Electriden, die sie um 
ihn weinen, hier die rothgoldenen Thränen Freyjas, die 
sie um Odr vergiesst, hier die Thränen der Meleagriden 
um ihren Bruder, hier die Thränen der Artemis um den 
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durch die Ostsee nach Schweden schwimmenden Orion. — 
In Griechenland stand der Phaeton-Sage die Doppelsage 
des Ikaros und Ikarios gegenüber. Ikaros ist der Sohn 
des Dädalos aus dem Geschlechte des Erechthäos. — Itar, 
der Eiter, gintars heisst aber der Bernstein, das Harz 
überhaupt, und im Namen des Erechthäos klingt der 
Name der Erech, der Ar-ach wieder, wie im Namen der 
Bar-silier z. B., der Kinder des Silis, ein anderer unserer 
besprochenen Flussnamen. 

Ikaros stürzt herab, weil er der Sonne zu nahe kam. 
Zu nahe treten hat aber von jeher den Sinn von beleidigen 
gehabt. Ikaros hat also die Sonne in ihrem Ursinn be- 
leidigt, durch seinen Hochmuth, durch seinen Versuch, 
wie ein Aar zu fliegen. Sein Vater entrinnt der Gefangen- 
schaft des Minos, der litth: mina, der deutschen Minne, 
der Erinnerung, denn die Menschheit verlor die Entsinnung 
auf die ewigen Satzungen des Himmels, welche dem 
Menschen gewisse Bande auferlegen. 

lkarios fährt im Lande herum mit Weinschläuchen, 
aus denen er den Landleuten zu trinken giebt, und die 
sich für vergiftet haltend, ihn erschlagen. 

Hier haben wir wieder einen Anklang an die Ein- 
führung der Unmässigkeit im Trinken durch die oberen 
Klassen, und heute noch befinden sich die meisten 
Schnapsfabriken in den Händen des Adels, oder von 
Leuten, die an seine Stelle getreten sind. — Ikarios wurde 
als Ochsentreiber, als Bootes, oder als Pferdeknecht: 
Auriga an den Himmel versetzt, und seine sieben Ochsen 
als Siebengestirn, als Ikaros Rinder. 

Die Anwendung des Wortes auriga auf Erichthonios 
oder Erechthäus, die Urkönige von Athen oder Troja, 
denen man das Vorspannen von Pferden vor den Pflug 
zuschrieb, kann aber nur aus dem Finnischen erklärt 
werden, denn aura heisst finn: der Pflug. — Der Stier 
heisst finn: sonni, also dasselbe Wort wie im Deutschen: 
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die Sonne, aber was noch merkwürdiger ist, es heisst 
der Mond: kuu, also doch Kuh, was doch keine zufälligen 
Anklänge sein können wegen der gegenseitigen Beziehung 
von Sonne und Mond zum Stier und zur Kuh. 

Um den Pol kreisen zwei Sterngruppen von sieben 
Sternen, die Septem — triones, welche dem ganzen Norden, 
Septentrio, ihren Namen gegeben haben. Und hier haben 
wir wohl eine Erinnerung an die ersten Ideen, welche 
der Benennung der Sternbilder durch die Asen zu Grunde 
lagen. Diese Gruppen sind die einzigen, welche nach 
Homer im Okeanos nicht untergehen, und sie sind wohl 
auch die einzigen, welche in der Fluth des Urreiches nicht 
untergegangen sind, und ihre ursprüngliche Bedeutung 
bewahrt haben. Die heilige Schrift lehrt uns, dass die 
Menschheit in ihren Uranfängen durch die redende Schlange 
von dem rechten Wege abgebracht wurde. Es wurde 
aber nicht immer die ganze Menschheit irregeleitet. Von 
den ersten Anfängen an gab es Gottergebene und Gottlose 
Menschen, Leute deren Opfer dem Allmächtigen genehm 
war, und solche deren Opfer vergeblich war, eine Idee 
die wir in der Beurtheilung des Rauches bei der Leichen- 
verbrennung der Alten Litthauer wiederfinden. 

Ein Theil der Menschheit, und zwar der kleinere, 
bewahrte also die ewig festen Satzungen des Himmels, 
während der grössere vom richtigen Wege, der zu diesem 
einzig festen Punkte des Weltalls führte, abgebracht 
wurde. Durch wen? Durch die alte Schlange, aber 
nicht durch sie allein. Sie musste einen Helfershelfer 
haben, einen Menschen auf Erden, welcher ihr Werk 
vollbrachte, wie sie im letzten Kampfe ebenfalls einen 
haben wird, welchem die meisten Menschen folgen werden. 
Und dieses uralte Bild, welches sich stets wiederholt hat, 
und sich bis ans Ende der Zeiten wiederholen wird, sehen 
wir am Firmament verewigt. 
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Der kleine Wagen gelangt zum Pol, denn der Pol 
bildet mit ihm ein Ganzes. Der kleine Wagen hält fest 
an dem einzigen festen Punkt im Weltall und kann daher 
vom rechten Wege nicht abgebracht werden, denn im 
Alten, wie im Neuen Bunde galt der Satz: Polloi men 
narthekophoroi, pauroi de te bakchoi. Viele sind berufen, 
doch wenige auserwählt. Zwischen diesem kleinen, be- 
scheidenen, glanzlosen Gefährt und dem grossen glänzenden 
der Tivar, der Phaetone, der Aeneasse zieht sich in 
schauerlichen Windungen das Sternbild des Drachen oder 
der Schlange hin, welche den Zugang zum Pol, zur Nabe, 
zum Niebo abwehrt, und das Gespann des grossen Wagens in 
Schrecken setzt. Neben dem Grossen Wagen, neben dem 
Fuhrmann des Wagens befindet sich ein kleiner Stern, 
welcher, wenn man genau zusieht, mit der ganzen Kraft 
seines winzigen Leibes den Fuhrmann, den Leiter, und 
mit ihm den ganzen Wagen vom Himmel zu stossen sucht, 
und thatsächlich in rückläufige Bewegung versetzt. — 
Und sehen wir nicht in der Wirklichkeit die Herätiker 
sich stets an die Leiter der Staaten, an die Fürsten heran- 
schlängeln, um durch sie die Mehrzahl des Volkes zu ver- 
führen? Komm! sagen sie, Du brauchst nicht zu beichten, 
Du brauchst nicht zu fasten, will die Frau nicht, so nimm 
die Magd, und das Ende ist der Verfall, der Rückschritt 
wenigstens, der verlorene Weg muss wieder mühsam mit 
Hilfe der Leute des kleinen Wagens wiedergewonnen 
werden. Diese können die Schlange mit ihren Pfeilen 
nur dann erreichen, wenn sie nach rückwärts schiessen. 
Deswegen schiesst auch der Hippocentaur in seiner ur- 
sprünglichen symbolischen Gestalt nach hinten, nach dem 
Schweif seines Rosses, welche$ die Form einer sich auf- 
bäumenden, zischenden Schlange annimmt. — Dass ich 
mit meiner Deutung recht habe, beweist die indische Sage 
von A-rithsandren, den der Götterwagen zum Himmel 
emportrug, bis eine kleine Regung von Stolz ihn (wie 
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Bellerophon) erfasste, und seinen Wagen auf halbem Wege 
zum Götterberge, d. h. zum Nordpol, zum Weltpol, schweben 
liess. Die Passagiere des kleinen Wagens, welche zum 
Pol gelangen, hatten also diese stolzen Regungen nicht. 
Dass wir es hier mit Noachiden zu thun haben, beweist 
die A-ritha in dem indischen Namen, und die Benennung 
der sieben Stiere, denn die sieben Opferthiere finden wir 
in der Heiligen Schrift als das Opfer des Erzvaters Noah 
erwähnt. — Die Versetzung dieser sieben Rinder an den 
Himmel, finden wir aber in den Sprachen abgebildet, 
denn die Wörter Stier und Stern sind in den Sprachen 
homonym. Und diesen sieben Stieren und sieben Sternen 
entsprechend, gab es im Urreich sieben Tyre oder Herrscher, 
und sieben Styre oder Flüsse. 

Dass aber Hochmuth stets vor dem Fall kommt, ist 
zum Sprichwort geworden, weil es durch die Geschichte 
der Menschheit bestätigt worden ist. — Dass das Opfer 
der sieben Stiere in doppelter Gestalt an das Firmament 
befestigt wurde, erklärt sich daraus, dass es stets, wie 
heute noch, zweierlei Opfer gegeben hat, das kleine, das 
demütige, das Opfer des Wittwen-Hellers, dessen Wohl- 
geruch bis zum Himmel reicht, und das grosse, das 
glänzende, das pharisäische, dessen Dunst sich nicht von 
der Erde erheben kann. 

Der kleine Stern, welcher den Fuhrmann so hart 
bedrängt, heisst alkor. Dieses Wort ist aber homonym 
mit lat: algor — die Kälte, griech: algos — der Schmerz 
und alga, litth: der Tagelohn, und hiermit gerathen wir 
in eine Wortgruppe, welche bereits seit langer Zeit mit 
der anguilla, mit der Slang, und mit Bange, Enge, Angst 
verbunden wird. Und Angst, Kälte und Schmerz mögen 
wohl doch die Insassen des verstossenen Wagens befallen 
in jener unheimlichen Lage, wo es zu spät zur Umkehr ist. 

In der französischen Sage heisst der kleine Stern: le 
petit pousset, der kleine Schieber. Schieber hat aber im 
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Deutschen einen activen und einen passiven Sinn. In 
letzterem ist der Schieber wieder Loki, der Grendel, die 
zawora. In der Form poucet, also Däumling, ist es der poln.- 
litth: prstuk, barstuk sagen die Leute, die das Wort nicht aus- 
sprechen können, der Stieber, und der finn. pikku mies, litth. 
pikullos, ital. piccolo, latein: picus, der Feuerträger, der 
Lueifer. Es findet in diesen Worten eine eigentümliche 
Vermischung der onomato-poetischen Benennung des 
Spechtes-picus, mit dem von piec, braten, des pikullos. 
Man müsste annehmen, dass das Uebel, welches durch 
die Spechte, durch die Schmiede verschuldet war, von 
kleinen Anfängen im Urreich so überhand nahm, dass es 
dasselbe zu Fall brachte. 

An das Zurücktreiben der Himmelsrinder schliessen 
sich die griechischen Mythen von Hermes an, der die 
Rinder des Apoll stiehlt. Der Schuh, in welchen sich 
Hermes versteckt, ist derselbe wie der grosse Schuh 
Widars, die hyle und die hylia, deren Ursinn aber im 
poln. hyl liegt — das Vorgebirge. Der Name der Stadt 
Kiel hat keinen anderen Ursprung, und vielleicht auch 
der der Halbinsel Hela. 

Die Nogaische Steppe endigt in ein Vorgebirge auf 
der linken Seite der Dniepr-Mündung, welches wie ein 
menschlicher Fuss aussieht, poln. noga und hyl zugleich 
und griechisch hyle und hylia — und hier ist wohl auch 
die Ferse des Achilles zu finden, von welcher Herodot 
spricht. — Der Grund aber, warum dieses Vorgebirge 
eine so grosse Rolle in den Sagen spielt, ist wohl der, 
dass es die äusserste Spitze des alten Asiens ist, das sich 
gegen Europa vorwagt. Hermes, der den Namen der 
iörmun, des Geschlechtes führt, und Apoll, der die Per- 
sonification des in Sonneneultus verfallenen Urreiches 
ist, werden nachträglich ebenso gute Freunde, wie 
Peirithoos und Theseus, dem er auch vorher die Rinder 
gestohlen hat. In Theseus klingt das titanische Prineip 
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der That wieder, und Peirithoos ist bereits früher als der 
Umläufer gedeutet worden, pyörähyttää. 

Die Bezeichnung des grossen Wagens als Wagen 
der Arier ist natürlich eine sehr späte. Mit ihr ist der 
Name des Ararat verbunden worden, ein Name, den auch 
wir für einen späten halten, ihn aber nicht mit dem 
Wagen, sondern mit dem Götter-Rade der Arier identifiziren. 

Aus derselben Zeit des Verfalls des Urreiches 
stammt auch die Bezeichnung des Bärs oder der Bärin, 
eine Bezeichnung, die in Skandinawien nie gebraucht 
wurde, also irgend wo anders im Süden entstanden ist, 
aber auf nordischen Zuständen basirt. Was sich ja leicht 
erklären lässt, wenn man bedenkt, dass der ganze Süden 
von nordischen Stämmen arisirt worden ist. An die Stelle 
des tur, des Sohnes und Stieres, der dem Widder half 
die gottesdienstlichen Handlungen zu vollbringen, war 
der Bär, der Mes, der Piorn oder Biorn getreten, der 
donnernde und scheltende Herr, göttlicher Abkunft. Dass 
die sieben Sterne des grossen Bären eine heilige und mit 
den. religiösen und historischen Ueberlieferungen innig 
verbundene Bedeutung hatten, erhellt aus ihrer häufigen 
AMiederkehr auf verschiedenen Abbildungen. Auf den 
Felsenbildern von Bohuslähn, dessen Name an die Bohy 
erinnert, sind sie im Verein mit Sonne und Mond und 
mit einer Gruppe von Sternen abgebildet, welche wohl 
den Gürtel des ‚Orion bezeichnet, den balteus aeternae 
successionis des Herodotischen Hercules. 

Das Opfer des Erzvaters Noah bestand aus sieben 
reinen Thieren, welche eigens hierzu auf Geheiss des 
Allmächtigen in die Arche mitgenommen worden waren. 
Man könnte also wohl annehmen, dass dieses Opfer nicht 
an einem einzigen Tage stattfand, sondern dass es sieben 
Tage in Anspruch nahm. Welcher Art die sieben Thiere 
ursprünglich waren, entzieht sich meiner Kenntniss, es 
ist aber wohl anzunehmen, dass die sieben Rinder erst im 
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hohen Norden diesen Platz einnahmen. Denn dass ur- 
sprünglich auch im Norden ein Widderopfer stattfand, 
beweist die bereits öfter angeführte Homonymie. 

Ebenso lässt sich die Jahreszeit nicht feststellen in 
welcher das Opfer Noahs statifand. Im Altertume wurden 
vier grosse Quartals-Feste begangen entsprechend den 
beiden Sonnenwenden und den beiden Aequinoctien, welche 
schon damals kritische Tage erster Ordnung waren. Aber 
die Namen derselben werden verwechselt. Im hohen 
Norden war aber jedenfalls das grösste Fest Weihnachten 
und die Zeit, welche das eine Jahr schloss und das neue 
eröffnete. Darauf deutet schon die polnische Bezeichnung 
dieses Festes: gody — die Götterzeit. 

Zur Zeit der winterlichen Sonnenwende schwamm 
die Arche auf den Gewässern. — Vielleicht hat sich ein 
Anklang an diesen Umstand in dem französischen Namen 
für Weihnachten bewahrt: No-hela, das Fest des nö, des 
Schiffes und des Schwimmens? Wohl hatten die in der 
Arche geborgenen Noachiden Veranlassung, die Zeit, wo 
die Arche schwamm, als den Anbruch einer neuen Zeit 
zu betrachten, was dann im hohen Norden durch die 
klimatischen Zustände noch bekräftigt wurde. 

Die Gesänge, welche heute zu Ehren des Göttlichen 
Kindleins gesungen werden, heissen poln: kolendy, es ist 
dies dasselbe Wort, wie das latein: calendae. Wir nennen 
Kalender heute ein Buch, ursprünglich konnte es aber 
eine Buche, oder überhaupt finn: puu — ein Baum, ge- 
wesen sein, auf welchem die Feste des ganzen Jahres, 
oder auch alle Tage eingeschnitten wurden. Wenn das 
Jahr um ist, wird der Kalender meistens ins Feuer ge- 
worfen, weshalb alte Kalender zu den seltensten Büchern 
gehören, obwohl ihre Verbreitung doch eine sehr grosse 
ist. So erging es auch in Urzeiten dem Kalender-Baum 
oder Pfahl; er wurde am Jahresschluss verbrannt, denn 
poln: kolęda, litth: kaljedos heisst: kol-jada, kol-eda — 
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das Verzehren des Pfahls, und zwar durch Feuer, denn 
in Frankreich hat sich das Verbrennen dieses Pfahles 
oder Klotzes bis zur heutigen Zeit erhalten, und hier heisst 
er calendeau. Englisch heisst dieser Klotz: jul-log — also 
Fest-Klotz. Der Gebrauch eines Pfahles, auf welchem 
die hauptsächlichsten Ereignisse verzeichnet werden, hat 
sich noch bei den südafrikanischen Stämmen erhalten — 
und auch hier wird der Pfahl durch einen neuen ersetzt, 
wenn ein gewisser Zeitabschnitt abgelaufen ist, z. B. beim 
Tode des Fürsten. Kot invertirt giebt lok oder log, und 
wie der kot mit kolo — dem Rade verwandt ist, so das 
Wort juhl mit hwel, the wheel. Der verbrannte kot war 
zur Kohle geworden. Kohl heisst auch die schwarze 
Schminke im Orient. — Diese Kohle resp. Asche vom 
Kalenderpfahl wurde sorgsam aufgehoben und als Dünger 
für die neue Saat verwendet. Sehr gross waren die 
damaligen Kohlenvorräthe also nicht. Franz: heisst die 
Kohle: houille, was wieder an huel anlautet. Aus diesem 
Pfahl, welcher doch der Pfahl des Geschlechtes war, da 
dieses ihn erfunden hatte, wurde im tiefsten Verfall: der 
Phallus, polnisch wieder: huj, und franz: couille — die 
Hode. — Pal — der Pfahl lautet aber wieder an das 
poln. und finn; palić, brennen, ebenso an, wie das altn: 
tein — der Zweig an kelt: und etrusk: tina, das Feuer. 

Der Name des Kalender-Pfahls ist schliesslich auf 
die Mangelhölzer übergegangen, franz: calandres, — was 
darauf deutet, dass schliesslich das Mangel- oder Mandel- 
Holz, der Feuerquirl, die Stelle des Kalender- oder Fest- 
Pfahles einnahm. 

Joulu heisst finn: Weihnachten, juhla: das Fest 
überhaupt. — Mit diesen Festen stehen in Verbindung 
das deutsche: Johlen, jauchzen und Juchhe! wegen des 
bei den Opfern vergossenen Blutes, poln: jucha. 

Das Wort juhla ist aber später auf den zweiten 
Solstitial-Tag übergegangen, und hat dem Monat Julius 
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seinen Namen gegeben, denn erst unter turanischem Ein- 
flusse erglühte der ganze Norden von Jul-Rädern und 
Jul-Feuern, und von diesem Feuer: finn: tuli, erhielt 
‘wohl die Ultima Thule ihren Namen: das letzte Feuer, 
die letzte menschliche Heimstätte im Norden, die sowohl auf 
Island als in Finnmarken sein konnte. Warum lautet 
aber: finis mit den Fenni, Finian? und ist nicht das deutsche 
Ende — das Ende von kol-enda, das Ende des Pfahls? 

Das Feuer heisst finnisch und altpr: panu, und als 
nom. propr. ist panu Sohn der Sunne. Das Feuer ist der 
Sohn, der Nachfolger der Sonne. Sar-tur, Sur-tur der 
Edda — weil der Feuercultus der ursprünglichen Sonnen- 
verehrung folgte, -- die noch kein Sonnencultus war. — 
Polnisch heisst aber Pan, der Herr. Diese Panen sind 
aber Söhne des Zeus und der Töchter der Borysthenes, 
oder Herakliden, oder Söhne Odins oder Freys, gerade 
wie der Abgott Pan Sohn des Hermes, also der iörmun, 
des Geschlechtes und der Tochter des Dry-ops, unserer 
Tri-upie ist. — Wenn nun aber der Abgott Pan die 
Personification des europäischen Uradels ist, warum soll die 
deutsche Adelspartikel: von nicht auch mit der deutschen 
Form des Pan: Föhn identifizirt werden können? Poln: 
pan Pyritzu hat denselben Sinn wie deutsch: von Pyritz. 
Das Wort log, welches engl: einen Baumstamm bezeichnet, 
hängt wieder mit logi altn: das Feuer zusammen, und mit 
Loki, dem Schliesser, denn das ursprüngliche Kreuzes- 
zeichen, welches den Verschluss des Himmels symbolisirte, 
war später zum Symbol des Feuercultus geworden. 

Poln: heissen wlok, wolok, wałek die feuer- 
fangenden Holzrollen, welche unter das Todtenschiff 
Balders gelegt wurden. — Lohks heisst lett: die Spindel, 
deren Stich in der Sage die Jungfrau einschläfert, wie 
unter dem Einfluss der Julfeuer der Norden Europas ein- 
schlief, und der Pulsschlag der Welt sich nach dem 
Süden zurückzog. — Wenn wir nun annehmen, dass das 
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Jahr im Urreich mit dem Wintersolstitium anfing, und 
dass die Wiederkehr des noachidischen Opfers um diese 
Zeit gefeiert wurde, und eine ganze Woche dauerte, so 
müsste doch in wenigstens einer Sprache die Spur hiervon’ 
verblieben sein. -— Die Woche zwischen Weihnachten 
und Neujahr heisst finn: joulun arkiot. Arki heisst heute 
zwar der Werktag überhaupt, aber diesen Sinn kann das 
Wort erst in späterer Zeit erbalten haben. — Der Bogen 
heisst finn: kaari und arkki, die Arche: arkki, der Kasten, 
die Kiste: arkka — alles Wörter, die doch nicht erst aus 
der heiligen Schrift ins Finnische hineingekommen sind. 
Der Tag aber, an welchem der noachidische Bund ge- 
feiert wurde, konnte sehr wohl der Tag des Bogens 
heissen. — Nun heisst aber esthn: der Sonntag wieder: 
argi — püha, und diese Sonntagsheiligung muss auch 
noch zur Zeit Herodots, wenn auch schwache Nachklänge 
hinterlassen haben, denn mit argi-püha ist der Name der 
Argippäer identisch, welche in der Gegend des Waldai 
erwähnt werden, und doch offenbar Priester sind. Ihre 
Beschreibung passt genau auf heutige ascetische asiatische 
Priester. Ihre vegetarische Lebensweise, ihr Wohnen 
unter einem Zelt, das unter einem Baume errichtet ist, 
ihre Ausübung des Richteramtes, das Schlichten von 
Streitigkeiten, die Pflege der Nächstenliebe passt doch 
ganz gut zu dem Bilde, das wir uns von den Priestern 
des Asenreiches machen. Die Kalmücken, mit denen sie 
meistens identifizirt werden, können ja Nachkommen 
dieser Priester sein, denn Kalma und Kalmus sind ja 
Begriffe, mit denen wir fortwährend zu thun hatten, 

Hier unter diesem Urpriestertum ist auch die Wiege 
des Buddha zu suchen. Er stammte aus der Stadt: Kapila 
vastu, der Stadt der Goldblonden, also doch der Leute, die 
aus dem Urreich stammmten. 

Die drei anderen grossen Quartals-Feste zeigen 
keine Spur von der Urreligion der Noachiden, weil sie 
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wahrscheinlich in derselben nicht berücksichtigt wurden, 
und ihr Dasein dem Urreich verdanken. Die Asen 
kamen zuerst nach Europa, wie wir gesehen haben, die 
Flussthäler entlang als Hirten. Zu weiden giebt es bei 
uns im Winter nichts. Man muss also annehmen, dass diese 
Weidegänge ursprünglich erst. im Frühjahr stattfanden, 
als die Weiden zu grünen anfingen, also um den Tag der 
Frühjahrs-Tag- und Nacht-Gleiche. Diese Ankünfte der 
priesterlichen Hirten wurden doch wohl auch von den 
Autochthonen festlich begangen, denn ihre Ankunft zeigte, 
wie die der Störche, Schwäne und Kraniche, das Heran- 
nahen der besseren Jahreszeit an. Dieses Fest, ein 
Weidefest, konnte doch wohl einen Namen führen, welcher 
mit dem Weiden gemeinsamen Klang hatte. — Das Fest 
der Tag- und Nachtgleiche im Frühjahr heisst hebr: 
Pascha, und poln: paść, lat: pascere — weiden, lett: 
pestiht, russ: spasti, poln: spuscié — befreien, das Vieh 
losmachen. 

Da aber, wie bereits erwähnt später die Namen der 
Feste verwechselt wurden, so heisst der lappische Name 
von Weihnachten: joulu passe. Wie aber im Deutschen 
die Weide (salix) und Weide anklingen, so heisst der 
Weidenbaum finn: paja. — Da die Ursemiten aber, wie 
gesagt, kein Grossvieh hatten, so konnten sie den Aus- 
druck: weiden, pascere, nicht. -— Derselbe ist auch 
später entstanden aus dem Begriffe der pa-styr, der 
längs der Styre lebenden Menschen —- während der ur- 
sprüngliche Ausdruck im Litthauischen zu finden ist — 
ganity vom poln: gonić: nachlaufen. — Den Juden wurde 
aufgegeben zur Pascha nur vom Lamm zu geniessen, — 
während die Aegypter um dieselbe Zeit gerade das ein- 
mal im Jahre wiederkehrende Schweineessen ver- 
anstalteten. In Polen findet aber heute noch ein uraltes fest- 
liches Essen statt, welches Swieconka heisst, das geweihte 
Essen, bei welchem das christlicheLamm die Hauptstelle ein- 
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nimmt, aber alles Uebrige gerade aus Schweinernem 
besteht. — Vor allem der Eberkopf, welcher auch in 
anderen Ländern, besonders in England eine symbolische, 
sagenhafte Rolle spielt, zumal mit dem Apfel im Fang, 
und der doch nur ein Symbol sein konnte, denn zu essen 
ist an ihm, ohne besonderen culinarischen Trug — 
nichts. — Dieses Schweineessen ist also wohl ein An- 
klang, entweder an das ursemitische Gastmahl, das den 
ankommenden Japhetiten servirt wurde, oder wir haben 
es wieder mit einer Inversion zu thun, in Folge deren 
das Schwein an die Stelle der reinen japhetitischen 


Opferthiere getreten war. — Das Frühlingsfest heisst 
finn: hela, was wohl aus dem poln: ziele — das grüne 
Gewächs entstanden ist, — das Fest des Grünens ur- 


sprünglich, dann auf andere Feste ausgedehnt, bis es das 
Festeszeichen selbst, den Halo bezeichnete. Das deutsche 
Ostern, das von manchen so stolz mit dem Namen der 
Urdeutschen Göttin Ostara verbunden wird, ist rein 
litthauischen Ursprunges, denn Aušra heisst die Morgen- 
röthe, lett: aust — tagen, austra — Morgenröthe. — Es 
ist das Fest der aufsteigenden, an Kraft zunehmenden 
Sonne, die jetzt zum Swipdagr, zum Verfrüher der Tage 
wird, in der Edda auf den Heiland angewendet, der zu 
Ostern seine Herrschaft über die Welt übernahm. 

Nach diesem Feste wurde es im Reiche Niordhs 
immer wärmer. Die Tagestemperatur steigerte sich von 
Tag zu Tag, bis sie um die Zeit des sommerlichen 
Solstitiums so drückend wurde, dass die Menschen das 
Bedürfniss fühlten, sich in den Fluthen der Seen. und 
Flüsse zu kühlen, und den durch das Plagen hervor- 
gebrachten Schweiss vom Angesichte abzuspülen. Früher 
kann man bekanntlich in stehenden Gewässern nicht 
baden, weil man sich leicht einen Hautausschlag holt, so 
lange das Wasser nicht abgeblüht hat, wie man sagt. 
Nach diesem Reinigungs-Process wird das Wasser klar 
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und durchsichtig. Um diese Zeit blüht auch die Iris 
an den See-Ufern und bildet, wo sie gut gedeiht, 
wabernde Feuerwälle. 

Baden heisst poln: kąpać, reuss: kupat’, das Bad: 
kapiel und hier haben wir vor uns wieder eine grosse 
Gruppe von Homonymen. 

Die Göttermutter heisst Kybele, und hier am See 
Niordh wurden die Götter, ihre Kinder, geboren‘, das 
heisst doch, dass die Zustände, welche sie personifiziren, 
sich hier herausgebildet haben. — Sind sie aber eine 
Folge der Kupała, des polnischen Sommersonnenwende- 
Festes? Doch wohl kaum. lch meine der richtige Sinn 
des Wortes als Göttermutter ist im ungar: kopolya zu 
finden, die Wasserpfütze. Es wäre dann derselbe Sinn 
wie Niordh. Trug doch der Plattensee einen ähnlichen 
Namen — pelce lett: — die Pfütze, reuss: ples. 

Hier wurde aber in späterer Zeit das Fest der 
Kupala abgehalten — des Badens. Hier muss es eine 
Art season unter Asen und Wanen gegeben haben, denn 
die Wörter copulatio und Kuppelei — kubela — lett: die 
männliche Eichel, gehören hierher. Finn: heisst kupura, 
kupula — der Knoten. — Hier handelt es sich also um 
den Knoten der Gewässer. 

Es scheinen hier die Nor-mädehen und Meri-maden, 
die polnischen: rusalki, die rothhaarigen, die Herzen der 
Asen berückt zu haben. — Die hohe Zeit des hohen 
Sonnenstandes gab zu Hochzeiten Veranlassung. Bei 
diesem Badefeste kann es sich auch nur um die Ab- 
waschung der als Priesterin ausgesuchten wanischen 
Jungfrau gehandelt haben. Die junge Wanin wurde, wie 
wir sehen werden, festlich aufgeputzt. Natürlich wurde 
auch ihr Körper vorher gewaschen, und hier ist wohl der 
Ursprung zu finden aller jener Waschungen von 
Göttinnen, von denen bei den alten Schriftstellern die 
Rede ist. Im späteren Heidentum durfte nur einer, der 
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Priester, der; Göttin nahen, und hier ist wohl in Urzeiten 
diese Sitte aufgekommen, hier die Venus limaja oder in 
calamis geboren worden. Von diesen Waschungen des 
Götter-Bildes leitet Narbutt den Namen der Weidalotten 
ab: weidas und lotas. Das Weideln aber, von welchem 
bei den alten Chronisten gesprochen wird, bezieht sich 
auf die poln: widty, die Gabel, die gabelförmige Wünschel- 
ruthe, welche die Weidlotten in der späteren Zeit des 
Verfalls handhabten. Die dreiarmige Wünschelruthe 
ist aber unter anderem die Nachbildung der drei Quellen 


im Waldai, — deswegen gerieth die arme Wünschelruthe 
in den Verdacht, Quellen anzuzeigen — sie zeigt sie 


nämlich wirklich an. Ein wohlriechendes, antiseptisches 
Kraut heisst Hypericum perforatum, also wohl kypericum 
oder kupolicum. Seine Blüthe ist ein kleines Bild der 
Sonne, und seine durchlöcherten Blätter, das Bild des ge- 
stirnten Himmels. Es verbindet in seinem litth. Namen 
den vorhistorischen” und heutigen Namen des Solstitial- 
tages, denn es heisst: kupoles oder Jonin Zoles. 

Nun ist aber kupoles doch dasselbe Wort, wie die 
Kuppel, die Himmels-Kuppel, und finn: heisst kuppoli — 
die Hütte, das poln: kubel, der Schweine-Koben. Ist aber 
ku-po-li nicht dasselbe Wort, wie ko-li-ba, die bereits an- 
geführte Senn-Hütte? 7, Die grösste Kaluppe ist das 
Himmelsdach. Das Fest des Badens, der kupala, könnte 
dann aber auch das Fest der Hütte, der Laub-Hütte be- 
deuten. — Der laubige heisst der Hain, in welchem Gerda 
dem Frey ein Stelldichein giebt. 

Die Kopfbedeckung, der Helm, heisst finn: kypära. 
Griechisch heisst aber kyperos die Pflanze, mit welcher 
die scythischen Könige einbalsamirt wurden, und kypeiros 
eine Wasser- und Wiesenpflanze mit einer gewürzigen 
Wurzel. Dies kann nur der Kalmus oder die Iris sein. 
Heute heisst: koper poln: die Garve, der Wiesenkümmel, 
aber garbe heisst litth: die Ehre. In dieser Verbindung 
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des Helmes und der Pflanze finden wir aber wieder eine 
Spiegelung des thatsächlichen Vorganges, dass die Pflanze 
am Helm getragen wurde. — Der Kalmus heisst poln: 
tatarak, was doch mit den Tataren nichts zu thun hat. 
Ich leite den Namen von: tata — der Vater und ok das 
Auge ab = das Auge des Vaters, atta, die Augenblume, 
welche der Vater am Urhelme trug. 

Das vierte Quartalsfest muss natürlich ein Erndte- 
Dankfest ‚gewesen sein, und in der That sehen wir das 
uralte Fest der Sakäen als ein Erndtefest erscheinen, 
leider in der Form einer dämonischen Inversion. Denn 
nach dem Zeugniss vieler Schriftsteller des Altertums 
ging die grosse Verderbniss des Heidentums aus dem 
scythischen Erndtefest hervor. ` An diesen wüsten Orgien 
nahmen Männer und Weiber theil und genossen im Ueber- 
mass Speise und Trank. Solche Trinkgelage kamen in 
ganz Europa noch in historischer Zeit vor, und gegen sie 
eiferten am meisten die Missionare. Heute noch ist das 
poln. Erndtefest ein schwacher Widerschein dieser Ge- 
bräuche. Einem solchen Erndtefest, an welchem in Klein- 
Asien die Sklaven die Herren spielten, verdankte die 
Semiramis ihre Erhöhung. Semmire heisst ung: nichts- 
würdig. Der Vorgang ist eine Uebertragung der ursprüng- 
lichen Vorgänge im Urreich auf einen thatsächlichen 
Vorgang in Babylon. š 

Wenn wir auf der Kupole des Himmels ein geschicht- 
liches Schriftendenkmal des Urreichs vermuthen, so werden 
wir vielleicht im Thierkreis ein aufgerolltes Band finden, 
auf welchem die Entwickelung dieses Reiches verzeichnet 
ist. Die symbolischen Figuren des Thierkreises sind ja 
bis jetzt nicht genügend erklärt. Wenn man diesen 
Figuren eine agricole und jahreszeitliche Bedeutung geben 
will, und ihren Ursprung nach Aegypten oder Chaldaea 
verlegt, so muss man sich in die Zeit von 13000 bis 
14000 vor Chr. zurückversetzen, damit diese Symbolik den 
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ägyptischen Rural - Verhältnissen entspricht. Denn die 
Sonne steigt in den Stier im Mai und in die Jungfrau im 
August, und wenn man diese beiden Sternbilder als 
Symbole der Saat und der Erndte auffast, so muss man 
doch ihre Entstehung dort suchen, wo die Saat im Mai 
und die Erndte im August stattfindet, und dies wäre doch 
am ehesten der hohe Norden. 

Ich meine aber, dass diese Bilder einen ganz andern 
Sinn gehabt haben. 

Ob die jetzigen Zeichen des Thierkreises genau die- 
selben sind, wie die, welche die Asen einführten, bleibt 
sich für unsere Zwecke gleich, denn wenn sie geändert 
worden sind, so wurden sie von Leuten geändert, welche 
verstanden, was sie ursprünglich bedeuteten, und die neuen 
Symbole waren nur neue Formen derselben Idee. Es ist 
derselbe Vorgang wie bei den Sagen, welche ebenfalls 
nur Modificationen derselben Idee sind. Ebenso gleich- 
gültig ist die ursprüngliche Anzahl der Zeichen, ob es 
zehn oder mehr waren. 

Die sechs ersten Zeichen des Thierkreises können 
in zwei Gruppen von drei Zeichen getheilt werden. Die 
erste Gruppe: Widder, Stier, Doppelziege oder Zwillinge 
ist die asische. Die zweite: Krebs, Leu, Jungfrau — die 
wanische. 

Nach allem, was vorhergegangen ist, kann ich wohl 
ohne weiteres den Widder als die Personification des 
Widderopfers und des dasselbe darbringenden Priestertums 
und seiner Zeit, ansprechen. Der Stier, der tur, ist sein 
Sohn, sein Nachfolger, der Erfinder des Acker- 
baues mit Spannvieh, der spätere Feldherr der bewaffneten 
Hirten und Ackerbauer. Er steht dann an der Spitze des 
Heeres, mit welchem er grosse landwirthschaftliche 
Meliorationen ausführt, die Schaffung der Teiche oder 
Trockenlegung der Sümpfe, so dass man ihn zugleich als 
Ackerbau- und Kriegsgott ansprechen kann. Er fährt 
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nach den nordischen Sagen auf einem mit zwei Böcken 
bespannten Wagen, und in der Edda werden diesen zwei 
Böcken zwei Menschen substituirt. Es ist dies der Vor- 
gang, welcher in der Bezeichnung dieses Thierkreiszeichens 
vor sich gegangen ist, denn an die Stelle der ursprüng- 
lichen Doppelziege ist das Zwillingspaar getreten. — Thialfi 
wird mit Arbeit oder der Wühler erklärt, und Röskva — 
die Arbeitsame, sind Personificationen der landwirthschaft- 
lichen Arbeiten, der Verwandlung der Kinder des freien 
Bauern in Diener und Hörige. Thialfi und Röskva sind 
Kinder des Egil. Egil ist aber das Aeugel, das kleine 
Auge, also die Urzeit, in welcher das Auge verehrt wurde. 
Dann muss aber die Doppelziege, welche doch wohl ein 
Ziegenpaar ist, also ein Bock und eine Zibbe, den Zustand 
der Kinder des Bauern, also des Jünglings und der Jung- 
frau personifiziren, ehe sie zu Hörigen und Arbeitern wurden. 

Dieses kann nur das heilige, geweihte Leben gewesen 
sein, welches wir noch heute bei den Mongolen wieder- 
finden. Bei ihnen findet man sehr viele Zelte, in welchen 
geweihte, in jungfräulichem Zustande verharrende Menschen 
wohnen. Die Schafzucht war in dem nassen Lande doch 
wohl nicht gut möglich, an ihre Stelle trat die Ziegen- 
zucht. Und demgemäss sehen wir auch die Ziege als 
stete Begleiterin des altpreussischen Weidelotten. Hier 
im Norden ist also auch das Ziegenopfer an Stelle des 
Widderopfers getreten, und hier ist an Stelle des Sühn- 
opfers des Widders, die Idee des Sündenbockes auf- 
gekommen, welche wir im Süden wiederfinden. In der 
mongolischen Mythologie beten zwei Gazellen, also kazel, 
Ziegen, das achtspeichige Rad an, und die Ziege Amalthea 
trägt ja ebenfalls den Namen des A-mals, des Kreuzes 
im Kreise. Amalthea ist aber die Ernährerin des Jupiter, 
sie ist also die Vorgängerin des hinter Jupiter stehenden 
Heidentums. Bei ihrer Versetzung an den Himmel wird 
sie dem Erechtheion zugesellt, dem Erfinder des Acker- 


baues, mit dem sie zusammen in den Eridanos fällt und 
ertrinkt. Wie aber die Taube zur Eule geworden ist, so 
ist die Ziege zum Symbol der Lüsternheit und zur Ge- 
sellschafterin der Hexe geworden. 

Wenn meine Erklärung des Sinnes dieses Thier- 
kreis-Zeichens richtig ist, so musste sich der erwähnte 
Vorgang auch in den Sprachen abgespiegelt haben. 
Leider ist dies nicht in dem Maasse der Fall, wie bei den 
Sagen. Poln. heisst der Bock: cap, die Ziege: koza, und 
zwischen diesen Wörtern und denen, welche ein kleines 
Haus bezeichnen, herrscht eine merkwürdige Homonymie: 
So heisst capella eine kleine Ziege und ein kleines Heilig- 
tum, ital: casa, arab: kasr, altn: kasa, ein Haus und 
litth: kasa, die Ziege. Andererseits heisst aber lett: 
kazas, estn: kasa, hebr: hassen — die Hochzeit, und poln: 
hasad, herumspringen. Es mussten also, wie noch heute 
bei den Mongolen, besondere Behausungen vorhanden 
sein, in welchen die geweihten Jungfrauen und Jünglinge 
wohnten. Polnisch heisst jemanden einsperren: ihn in 
die Ziege oder zur Ziege stecken. Ist hier ein Anklang 
an Urzeiten zu finden, wo der Ziegenstall zugleich das 
Gefängnis war? Die Zugehörigkeit des Ziegengeschlechtes 
zum Wagen spiegelt sich aber noch in der Bezeichnung 
des Vordertheils eines Wagens, der Bock, poln: koziol. 

In der zweiten, wanischen Gruppe, symbolisirt der 
Krebs, poln: rak, den Ursee, welcher in der keltischen 
und indischen Sage durch die Schildkröte ersetzt ist. 
Der Krebs ist gepanzert, und hat, gekocht, eine schöne 
hochrothe Farbe. Deswegen ging sein Name auch auf die 
rothgekleideten und gepanzerten Krieger über, die deutschen 
Recken, die sich leider wieder als verkappte polnische raki 
entpuppen. Hamar heisst semit: roth, und hiermit ist wohl 
der Name der Hummer zu vergleichen, nicht auch der Dunkel- 
heit ung: komor — düster, deutsch Kummer, obwohl 
vielleicht beide Zustände des Krebses und des Urlandes, der 
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düstere und der heitere sich hier die Hand reichen. 
Griechisch heisst der Krebs: kamaros, und kamara heisst 
wieder lett: die Kruste. — Der Krebs hat aber im 
Griechischen noch einen anderen Namen: karkinos; dies 
ist aber nichts anderes, wie das poln: karkonos, der das 
Weltall auf seinem Nacken tragende Atlas — der Vater. 

Ein anderes Thier, das auf dem Nacken, pol: kark, 
einen Zahn trägt, heisst arab: karkadahn, das Nashorn, 
woraus im Polnischen wieder das Wort kockodon entstanden 
ist, das Ungeheuer. 

Die Kinder dieses Krebses, oder der Urzeit sind in 
der Edda Frey und Freyja, welche ursprünglich als 
Jüngling und Jungfrau in den Dienst des Allmächtigen 
gestellt wurden. Als aber später Hercules an die Stelle des 
Atlas trat, um den grossen Himmelskessel zu tragen, 
nachdem Thor den grossen Brau- und Brausekessel auf 
seine Schultern geladen hatte, wurde aus dem Jüngling: 
der Kämpfer, der ulfr, lett: ulks, reuss: wolk, was das- 
selbe nur invertirte Wort ist, wie Löw, lew, lupus, lykos. 
Die Kriegsbeute dieser Wölfe heisst poln: łup, hupid — heeren 
und lupu heisst finn. die Keule, das Gewehr dieser Wölfe. 

Die Jungfrau ist am Himmel als Vorschnitterin dar- 
gestellt, als Ackerbau-Göttin — also in derselben Auf- 
fassung wie unsere Erklärung der Pro-serpina. — Eine 
Jungfrau heisst poln: dziewa, mythologisch Dziewana, und 
wenn wir uns nach dem Lande Assurs wenden, welcher 
nach unserer Ansicht aus dem Urreich hervorging, so 
finden wir dasselbe Sternbild mit demselben Namen 
bezeichnet, nur in männlicher Form: Davonus. Dies 
ermuthigtuns, auch die anderen von Lenormant mitgetheilten 
Namen der vorsintfluthlichen chaldäischen Könige mit den 
von uns angegebenen Ideen zu vergleichen. Aloros und 
Alaporos decken sich mit dem Namen des Widders — ail 
und alap — Stier. Die Endung oros ist wohl nichts 
anderes, wie das bereits erwähnte finn: uros — der Held — 
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denn zurZeit des Auszuges Assurs aus dem Urreich waren die 
ursprünglichen Priester bereits zu Helden geworden; die 
Verwirrung der Begriffe war bereits eingetreten. Thor 
benutzte den Braukessel fleissig um seine Gäste im Alten 
Preussen mit Ael zu tractiren. An die Stelle des Widder- 
opfers, das nach Klein-Asien ausgewandert war, war das 
Opfer des Alus, des Aels, des Heilstrankes getreten, aus 
dem sich mit der Zeit der Bacchus-Cultus entwickelte, das 
sich Betrinken als religiöse Handlung eingeführt. Und 
dementsprechend war das Wort ail, das das Ael bezeichnete, 
auf den Widder übergegangen, — ebenso wie die weisse 
Farbe des Widders alb, alph, oder alphi — das weisse 
Opfermehl, auf den ursprünglich rothen thor, tur über- 
gegangen war. 

Der dritte Berosische Name ist Amelon oder Amillaros. 
Dies ist entweder der Name des A-mals mit der Ziege 
verbunden, wie im Namen der Amalthea, oder es kann 
hier wieder eine Verwirrung der Begriffe angenommen 
werden, und dann kann Amel diese Verwirrung selbst 
bezeichnen, poln: omiel — chmiel die Verwirrung und die 
Trunkenheit. 

Der vierte Name ist Ammmenon. Theophrastus nennt 
Ammanoi und Sanchoniathon Ammounea, die göttlichen 
Steine, wie die des Melkart Tempels zu Tyrus. Diese 
göttlichen Steine sind aber nichts anderes wie die eddischen 
Biödhe als Personification des Landes und der Zeit, in 
welcher sie erhoben wurden. Ein Stein heisst poln: 
Kamień, und dieses Wort ist in der Form Chammu in 
den babylonischen Inschriften auf die Sonne übergegangen, 
und scheint die Sonne in der Zeit der Sonnenwende zu 
bezeichnen, weil auf diesen Biödhen zur Zeit der Sonnen- 
wende Opfer dargebracht wurden. 

Ammo heisst finn: die uralte Zeit, ammoinen — 
uralt, unvordenklich. Ammenon ist also die Personifikation 
der Zeit, in welcher die Steine, die Biödhe im Urreich 
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aufgestellt wurden, ursprünglich, wie uns Horaz erzählt, 
unter Saitenklang und. mit höflicher Bitte. — Bald sollte 
es aber anders werden, denn in der fünften Figur sehen 
wir den Megaloros — das Riesenthier, dessen ältere Dar- 
stellung ein, einen Ur tödtender Löwe war. Es ist aber 
das Bild, welches wir so oft gezeigt haben, des an die 
Stelle des Ures, des Sohnes tretenden Leus oder Ulfrs. 

Der sechste Name, Davonus, ist, wie gesagt das 
Maseulinum zur poln: Dziewana. Davonus ist Hirt als 
Erinnerung daran, dass die ganzen geschilderten Zustände 
aus dem ursprünglichen Hirtenleben hervorgingen. Hiermit 
hört aber die verhältnissmässige Sicherheit . meiner 
Erklärungen auf. Trotzdem will ich auch hier versuchen 
die weiteren sechs Zeichen mit den bisher vorgebrachten 
Ideen in Einklang zu bringen, — obwohl ich hier der 
Hilfe der Berosischen Namen entbehren muss, weil dieselben, 
so viel ich weiss, nicht genügend erklärt sind. 

Ich vermuthe, dass die letzten sechs Zeichen einer 
späteren Epoche angehören, dass sie Reduplicationen der 
ersten sechs sind, dass sie aber reichere, verwickeltere 
Begriffe darstellen, wie die ersten. Wir wollen sie daher 
wieder in zwei Gruppen theilen, um sie, wie die beiden 
ersten Gruppen, parallel neben einander zu stellen. 

Wir würden dann einerseits Wage und Steinbock 
untereinander und dann mit Odin und Niordh identifiziren 
müssen. 

Nachdem die Asen mit den Wanen das Urreich 
begründet hatten, nachdem die Harmonie dadurch auf 
Erden eingeführt war, dass die Priester des Allmächtigen 
die irdischen Einrichtungen den im Weltall herrschenden 
Normen anzupassen suchten, herrschte auf der Gaia, auf 
der in Gaue getheilten Erde, das Gleichgewicht, die 
Themis, die Titanentochter, die menschliche Gerechtigkeit, 
denn die Göttliche hatte von jeher auf ihr geherrscht. 


Der Steinbock wird als: ambiguum sidus terrae marisque 
28* 
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bezeichnet. Er ist an und für sich ein Bewohner der 
hohen Berge, der Felsen, des Caucasus, wo er tur heisst, 
der Alpen und Pyrenäen. Wenn ihm aber ein Fischschwanz 
und Flossen beigegeben werden, so könnte er die Idee 
vom Fels zum Meer symbolisiren. Ich meine aber, dass 
er nur die in der Urfeuchte, in den Sümpfen schwimmenden 
Garde oder Höhen symbolisirt, also doch die Gaueintheilung, 
deren Centren die Garde eben waren, 

Der Scorpion hat seinen Namen vom poln. skorupa, 
die Kruste. Wir sehen ihn im Orion-Mythus aus den 
berstenden Hügeln hervorkriechen, und den Orion in den 
Fuss stechen. Nun wird ja Orion auch mit Urion, der 
Wässerer, erklärt, und der Wassermann ist ja das in 
unserer parallelen Gruppe dem Scorpion entsprechende 
Bild. — Es- ist also eine Personification der Unterwasser- 
setzung des Eurasiatischen Tieflandes durch die Thiuda,. 
durch das Geschlecht. — Das Bersten der Hügel finden 
wir in dem Worte Müd-spilli wieder, the spilling of the 
mounds. Aber wodurch sind die Hügel zum Bersten 
gebracht worden? Wodurch harst der Burgwall der Asen? 
Durch einen Aufruhr des unterdrückten Volkes, wie es die 
Völuspa darstellt, oder durch ein elementares Ereigniss, durch 
grosse Wolkenbrüche, wie es die babylonische Inschrift haben 
will, welche von der Zerstörung des Babel-Thurmes spricht? 

Die beiden letzten Bilder sind Schilderungen des 
Verfalls. — Die Scythen sind zu Nomaden geworden, und 
bewohnen das Hochland, während die Kimmerier im 
Tiefland dem Fischfang obliegen. — Dies ist der Sinn des 
Centauren und der Fische. 

Fischer heissen poln: rybacy und Fische ryby, und 
die Ribhus sind nach altindischem Mythus ein Künstler- 
Geschlecht, das sich göttlicher Ehren erfreut, und an der 
himmlischen Unsterblichkeit Antheil hat. 

Der letzte Berosische Königsname ist Xisuthros, dessen 
Namen wir wohl im aegyptischen Sesosthris wieder finden. 
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Dieser verlässt das Urreich natürlich in einer Korabe, 
einem Korb, denn das Wort Koffer ist ja wohl nichts 
anders als eine kleine Metathese von Korb, ebenso wie 
der Kibotos wieder ein deutsch:, lett:, esthn: kiwit ist, 
eine poln. čajka, esthn: kaik, finn. lett: kaija — die Möwe, 


esthn: kajak, wie das Eskimo-Boot. — In der Keilschrift 
bezeichnet dieselbe ideographische Gruppe den Koffer 
und das Boot, wie deutsch Korb, pol: korab. — Vom 


Abgott Ilu-ra, welcher dem Xisuthros zum Verlassen des 
Urreiches räth, habe ich bereits Erwähnung gethan. 
Xisuthros vergräbt die historischen Aufzeichnungen in der 
Sonnenstadt Sippara. Sippara ist aber wieder: die nörd- 
liche: siwerf. Dass es Sonnenstädte bei uns gab, hat 
schon Narbutt erwähnt, der sie in den Ortschaften Solec 
wiederfand. Wahrscheinlich waren sie aber auch in den 
Salz und Heilstätten zu finden wie Halle, Hall, Halicz, 
Salisbury und Salzburg — Der Steuermann eines Bootes 
heisst lett: korniks, wie der Steuermann des Elephanten: 
kornak heisst. Im Latein ist aber der Name auf die 
Krähe, cornix übergegangen, die Gefährtin dernoachidischen 
Fahrt, mit der aber, wie gesagt, die Fahrt des Xisuthros 
nicht verwechselt werden darf. 

Die Sonnenstadt Sippara heisst aber auch Pantibiblon. 
Das heisst duch, dass dort alle Bücher zu finden waren — 
und in der Hauptstadt des Urreiches haben wir auch alle 


.Bücher der Prähistorie gefunden — denn alle Aufzeich- 


nungen aus jener Zeit beziehen sich auf_das Urreich. 
Dass wir in den Zeichen des Thierkreises die Ge- 
schichte des Urreiches zu suchen haben, ist ja schon von 
den Alten behauptet worden, denn diese Zeichen sind mit 
den Werken des Herkules identifizirt worden, und 
Herakles ist ja, ebenso wie Thor, die Personification des 
das Urreich beherrschenden titanischen Prineips. Später 
im Sonn :nkultus wurde dieses Princip mit der schöpferischen 
Kraft der Sonne ıdentifizirt, oder wie in Assyrien mit 
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dem Sonnenhelden Izdubar, dessen Name wohl nichts 
anderes ist als das reuss: iziubr — der Ur-Stier. 

Dass die Urjaphetiten auch die Zeiteintheilung der 
Woche hatten, und zwar der Woche von sieben Tagen ist ja 
wohl anzunehmen. Die Woche heisst finn: viikko — 
das poln: wiek. Aber das poln. Wort heisst Menschen- 
alter, Jahrhundert, Zeitabschnitt überhaupt. Im ungarischen 
het haben wir wohl wieder sat — set — die Zeit. Die einzige 
Spur vorheidnischer Bezeichnung eines Tages ist der 
Sabbath, poln: sobota, ein Wort das wir im Hebräischen und 
im Gothischen wiederfinden und das wohl ebenfalls in der 
Ursprache entstanden ist. Der Sabbath ist der Tag der 
Ruhe, der stille Tag. Deswegen leite ich die polnische 
Bezeichnung der Woche: ty-dzien, mit dem Genitiv: tygo 
oder reuss: tyho-dnia, nicht wie gewöhnlich von: ten-dzien 
dieser Tag, was sinnlos ist, sondern von: tihy — still ab. 
Es würde dann der stille Tag seinen Namen der ganzen 
Woche gegeben haben, wie man auch heute noch die 
Woche mit dem Namen des Sonntags bezeichnet: niedziela. — 
Zur Zeit des Feuercultus bezeichneten die Sobötki: die 
Johannisfeuer. Viele Ortschaften sind danach benannt 
z. B. Zobten in Schlesien und Zoppot bei Danzig. Das 
Wort wird aus dem polnischen sobid erklärt, der Tag der 
Bereitung, der Veranstaltung. Sopata heisst finn: murmeln, 
ein Begriff der öfters in Verbindung mit Opfer und Gebet 
wiederkehrt. Die Bezeichnung des Sonnabend im altnord. 
und finnischen ist: laugar-dagr, lauvantai, der Laugen- 
oder Lauer-Tag. Grimm fand die Bezeichnung Saturni 
dolium. Nun sind die Wörter: Lauge und Lauer doch 
merkwürdig ähnlich dem Lugen und Lauern, ebenso wie 
Saturn etwas vom insidiator an sich hat. Ist hier nicht 
eine Anspielung zu finden an die bereits erwähnte Be- 
gegnung der norischen Meer-maide mit den Asen an den 
Ufern des Ursees zur Zeit der sobötki, der Johannisfeuer? 
Odin sagt ja selbst: 


Das erfahren ich hab’, als im Röhricht ich sass, 
Und lauerte auf mein Lieb. 

Ob die Alldeutschen auch dies ihrem Abgott nach- 
machen? 

Aus dem Schaum des Ursees, engl: fray und dem 
Symbol des Phallus entstand ja die Göttin der Lust. Das 
finnische: Lauka-lauvan bezeichnet drei Begriffe: 
1. Die Lauge, 2. den Lauch, 3: das Ufer. Es sind also 
wieder dieselben, so oft angeführten Begriffe, die sonst 
nichts mit einander gemein haben. 

Es ist möglich dass der Name des ursprünglichen 
einen Festes zur Zeit der sommerlichen Sonnenwende 
später auf einen Tag der Woche überging, an welchem 
gebadet und gewaschen wurde. Odysseus tritt ja auch 
aus dem Schilf hervor, als er die Nausikaa, die Toten- 
göttin, waschen sieht. 

Die heidnischen Namen der Wochentage entsprechen 
sich nicht ganz, wenn man sie untereinander vergleicht, 
denn die Abgötter der verschiedenen Mythologien sind 
nicht ganz dieselben. Sie sind verwandt, cousins, germani, 
aber nicht identisch. Die ursprünglichen fünf Begriffe: 
Odin, Tyr und die drei Wanen nehmen im Laufe ihrer 
weiteren Entwickelung verschiedenen Character an, was 
anscheinend zur Geburt neuer Götter führte. 

So ist Odin, als Ober-Opferer, der höchste der Abgötter, 
ihr Vater, als Schwinger des Gungnir ist er Kriegsgott, 
mit dem Tagesauge an der Stirn — Sonnengott, in der 
Trunkenheit — Weingott. — Als oberster Abgott ist er 
Zeus, er ist aber nicht Donnerer, trotzdem er den 
blitzenden Speer schleudert, poln; os&ep — griech: astrape, 
wie deutsch: Speer, Spire und lett. spiara. 

Er ist als Hauptabgott der zu Handwerkern und 
Kaufleuten gewordenen Japhetiten: Mercur und Hermes, 
während doch nicht er, sondern Frey mit dem Phallus, 
mit der Säule des Geschlechtes dargestellt wird, wie Hermes. 
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Die Form, in welcher uns die Benennung der Wochen- 
tage im römischen Reich und ausserhalb desselben be- 
gegnet, ist also eine heidnische, in den heidnischen Begriffen 
des Urreichs wurzelnde. Sie ist künstlich hergestellt, im 
Stande der Opferer und Herrscher erdacht. Es muss also 
in der Gruppirung und Aufeinanderfolge dieser Götter- 
gestalten ein System liegen. 

Ich meine nun, dass wir hier wieder mit zwei 
Gruppen zu thun haben: 

Die erste Gruppe ist: 

Sonne — Mond. Die Sonne ist Odin und der Mond 
seine Frau — Freyja — aber schon als Toten-Göttin, und 
als dritter — der sar, der seir auf Erden, — Ty — der 
glänzende, zum Kriegsgott erhobene Herrscher. 

Die zweite Gruppe ist dann wieder: 

Odin in seiner Form Wodan, der Wässerer, der Be- 
schützer des auf den Wasserstrassen raubenden, handel- 
treibenden Adels, dann 

Thor, der Donnerer, Schelter, der an Stelle Tyrs 
getretene Donnergott, und 

Freyja, als Göttin der Anmuth und Liebe, aber nicht 
der keuschen Gattenliebe. 

öndlich der Tag Saturns, der Sättigung. 

Im Munde des Hengist nimmt der Name der Freyja 
die Form: Freday an. Das ist aber schon ganz der 
deutsche Friede. Nun meine ich aber ob nicht Friday 
etwa ursprünglich nicht den Tag des Friedens bezeichnete? 
Wir hätten dann denselben Begriff wie das poln. tyh — 
dzień, litth: tykas — ruhig. Und der tyh — dzien konnte 
durch Inversion sehr gut zum Tys-tag werden, dem Tage 
des Kriegsgottes. 

Die Litthauer heiligten ursprünglich den Freitag. — 
Einen Anklang an die Bäder der Asen im Ursee finden 
wir noch im Mittelalter, in welchem der fremde Ritter 
von den jungen Burgdamen während des Badens bedient 
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wurde, natürlich durchaus in Ehren. — Es waren eben 
thiudische Gebräuche. 

Nach der Einführung des Kalenders 

Einten sich die Asen auf dem Idafelde 
Hof und Heiligtum hoch sich zu wölben. 

Idafeld kommt von der allgemeinen Wurzel id — 
ich esse — litth: idu, latein: edo — und bedeutet: das 
Feld des Essens. Da wir alle essen müssen, so hält sich 
wohl ein jeder auf dem Felde des Essens auf, sonst 


müsste er ja verhungern. Ich habe sogar von Leuten 


gehört, welche das Essen als ihre liebste Beschäftigung 
ansahen. Aber speciell heisst das Idafeld: das Feld neben 
den Garden, welche heute noch Unmengen von Knochen- 
resten der verschiedensten Thiere, vor allem aber des 
Schweines führen, als stumme Zeugen vom Ur-Appetit. 

Hof und Heiligtum sind die Wohnungen der Asen 
um den Tempel, Dass es besondere Tempel gab, zeigt 
der Name der Quelle A-ret-husa — das Haus des 
Zeichens A. 

Das Wort Hof deutet noch auf die Lebensweise als 
Hirten — denn es ist das poln: chów, — das lett: gohws, 

Hierauf bauen die Asen Essen und schmieden Erz, 
sie übernehmen also die Ausführung des Handwerks, das 
die Grundlage ihres späteren Reichtums werden sollte. — 
Hier hat aber augenscheinlich eine neue Einwanderung 
stattgefunden. Unmöglich konnte diese Schmiedekunst, 
die Metallschmiedekunst am Ursee erfunden werden. 
Hierzu mussten die Asen bereits bis an die Erzadern des 
Ural oder Schwedens vorgedrungen sein — oder es 
müssen andere, dorthin eingewanderte Stämme ihren Ein- 
fluss ausgeübt haben. Siebenbürgen bot wohl aber 
schliesslich auch Gelegenheit zur Ausbildung der 
Schmiedekunst. — Die allererste Schmiedekunst war ja 
das Schmieden des Steins, des Feuersteins, und solche 
Stein-Schmieden haben ja in jeder älteren Ansiedelung 
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ihre Spuren hinterlassen durch die Menge von Feuerstein- 
Splittern — Aber die Verbindung des Namens des 
Schmiedes: Kaw, kow mit der Dohle: kawka weist auf 
das geschwärzte Antlitz des Feuer-Schmiedes. — 
Die Schmiede heisst finn: paja, pajahtaa — lärmen, 
singen, poln: pjad, griech: paian, denn hier ist wohl der 
Takt und der Klang erfunden worden. Bäj heisst ungar: 
der Zauberer, poln: bajae — Unsinn reden, deutsch 
bayern — laut singen. Aber auch das Tanzbein ist auf 
diesen Idafeldern fleissig geschwungen worden, denn die 
bekannte Polka, welche man als einen @echischen oder 
polnischen Tanz anspricht, ist ja das finn: polku: treten, 
stampfen, der Takt, der Rythmus; latein: pulsare und 
zugleich: beschälen denn dies ist doch wohl schliesslich 
der Endzweck jedes Natur-Tanzes.. — Der Tanz der ab- 
gerichteten Kamele hiess in Aegypten: Ken-ken, womit 
man das französische can-can zusammengebracht hat, 
aber kanki heissen russ: die Schlittschuhe, kenkä finn: 
der Schnürstiefel. Darauf, dass sich diese Schmiede die 
besten Ländereien, die Kujawy, aussuchten und schliesslich 
kmiecie hiesen, ist bereits hingewiesen. — Litth. heisst 
die Schmiede: kalwa, kalwis — der Schmidt, aber litth. 
und lett: heisst kalwa — der Holm, der Hügel im Morast, 
also der Gard. Der Berg heisst lett., litth: kalns, kalnas; 
kalna heisst heute noch die herrschaftliche Wohnung im 
Gegensatz zur Dorflage: leija, das niedrig liegende Land. 

Die Lage des Waldai war für die Ausbildung der 
Metall-Industrie sehr günstig, und in Sibyrien findet man 
noch zahlreiche Spuren vorhistorischer Schmelzöfen und 
Bergschächte, deren Spuren wohl in Europa ganz verwischt 
sind. Eine Aushöhlung heisst franz: une cave, also etwas 


Geschmiedetes. — Etwas Hohles heisst deutsch: der Kopf, 
poln: heist: kopać, graben, kopiec — der Hügel — das 
Gegrabene. — Dass die ersten Minen aber Lehmgruben 


waren zeigt das lett: mina — der Platz wo der- Lehm 
gemischt und getreten wird vor seiner Verarbeitung. 
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Da das in Schweden vorkommende Eisen magnetisch 
ist, so ist es durchaus nicht unmöglich, dass die 
Chinesen die Kenntniss der Magnetnadel von hier aus 
erhalten haben. — Das steht aber fest, dass das Metall 
nicht an jeder Stelle gewonnen werden kann, dass es 
daher vor allem einen Handels-Artikel abgiebt, — vor 
allem das werthvollste — das Gold. — Es ist bereits 
erwähnt worden, dass es zweifaches Gold gab: das 
Meergold, den Bernstein, und das asiatische Gold. Die 
Arimaspen erhielten ihr Gold von den Greifen. Der Greif 
oder Drache ist aber das Wahrzeichen sowohl Chinas, 
als der an der Ostsee wohnenden Fürstengeschlechter. 
Man erzählt sich ja, dass an der Ostsee stellenweise noch 
durchaus mandarinische Zustände herrschen sollen. 

Nun waren aber die Ackergeräthe, welche in Seythien 
vom Himmel herabfielen: golden. Der goldene Pflug 
bringt aber noch ein drittes Gold zum Vorschein, den 
goldenen Weizen, der mehr werth ist als Gold und Bern- 
Stein zusammen genommen. — Da nun Herodot erwähnt, 
dass die Scythen Weizen zum Verkauf anbauten, so muss 
doch angenommen werden, dass der Weizen gegen Gold 
oder überhaupt Metall und Bernstein ausgetauscht wurde, 
dass hier also ein lebhafter Handel mit Waaren herrschte, 
und das Land sehr gut: die Waaren - Aue — Warš- 
awa heissen konnte. 

Die Ersetzung der Steingeräthe durch Metall ist in 
der Edda durch den Kampf Hrungnirs mit Thor sym- 
bolisirt. — Der Steinhammer 'zerschellt an dem Metall- 
hammer, aber ein Stück davon bleibt in der Stirn Thors 
Stecken, also doch wohl an der Stelle, wo die Asen das 
dritte Augen trugen, welches dadurch vernichtet wurde. 
Denn das Metall, der Handel und. der daraus hervor- 
gehende Reichtum war ja der Grund der Verblendung der 
Riesen und ihres Verfalls. 
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Die Söhne Börs erschlagen den Ymir — den Mir, den 
Frieden — das Gleichgewicht. — Die gemeinsame Be- 
bauung des Bodens in der gyminis, in der Verwandschaft 
hört auf, und es erscheinen die Zwerge, welche im Blute 
Ymirs schon vorhanden waren, als Maden. Ganz natürlich, 
denn es sind die armen Autochthonen, welche jetzt ver- 
kleinert werden zu Gunsten der Anderen, welche jetzt um 
die den Autochthonen abgenommene Substanz grösser 


und stärker werden. — Aus dem freien Bauern des 
Rigsmäl: Karl wird der poln: Karel — der Zwerg oder 


der deutsche: Kerl, der engl: churl. 

Die Namen der in der Edda vorkommenden Zwerge 
auch aus anderen Sprachen als den nordischen zu erklären, 
will ich nicht unternehmen, weil es zu nichts führen 
würde. — Eher könnte man den nordischen Sinn ihrer 
Beschäftigungen mit den polnischen Ortsnamen ver- 
gleichen, welche von Handwerkern herzuleiten sind, wie 
Gądki, Bobrowniki, Kowale u. s. w. 

Hier will ich nur an einigen Beispielen zeigen, dass 
auch einige Zwergnamen aus dem Polnischen und Lit- 
thauischen erklärt werden können: Mod-sognir kann 
auch von lett: modu: ich wecke und ogn — Feuer her- 
geleitet werden. — Der, welcher das Feuer in der Esse 
weckt, — es früh morgens anfacht — Durinn — von 
durns, durnas, durny, der durch die Tagesarbeit betäubte 
und Dvalin — poln: zwalon, der vor Ermüdung am Abend 
dahinsinkende. — Das sind die, welche aus Gestein und 
Klüften streben: j 

Von Aurwangs Tiefen zum Erdenfeld, 
also die Bergleute, die Metall-Arbeiter. Ihr Geschlecht wird zu 
Lofar hinauf geleitet. Loparen heissen aber die Lappen, 
welche wohl um die Eisenberge des nördlichen Schwedens 
herumwohnten. 

Eine dritte Darstellung Odins in der Dreizahl ist 
die mit Hönir und Lodur. — In dieser Zusammenstellung 
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bedeutet Odin die Seele, Hönir den Sinn, den Verstand 
und Lodur den Leib. 

Hönir ist der altpoln: Henil, Honiło, der asische 
Herrscher der Wanen. Er ist ein Herden-Gott, aber die 
ältesten Abgötter sind ja wohl stets Herden- und Hirten- 
Götter. — Durch Lodur wird das im Menschen lodernde 
Feuer bezeichnet, welches je nachdem Gutes und Böses 
zu Stande bringt. 

Es ist selbstverständlich, dass die Asen keine 
Menschen aus Lehm schufen, was sie thaten, war die 
Schaffung besserer Menschen aus den unmächtig und 
ohne Bestimmung dahinlebenden. — So lange sie die 
Menschen zu Gott führten, so lange war ihre Thätigkeit 
eine gute. — Sobald sie aber die Menschen zu selbst- 
süchtigen Zwecken ausbeuteten, fingen sie dadurch an, 
gegen die Absichten des Allmächtigen anzukämpfen. In 
ohnmächtiger Verfassung fanden also die Asen am Ufer, 
also am Ufer des Binnensees mit seinen vier Flüssen, 
zwei Bäume: Ask und Embla, also eine Esche und eine 
Embla, denn Embla ist doch kein nordisches Wort. 
Bergmann vermuthet darin die Ulme. 

Die Esche heisst altn: Ask, latein: 
also ähnlich wie das schwarze Meer auf griechisch hiess 
und ähnlich wie der älteste Sohn Gomers in der heiligen 
Schrift. — Der Name Askenas und Askanius kann auch 
noch anders gedeutet werden. Die Tochter des Litthauer- 
Fürsten Olgierd hiess Askena; skaneht heisst: tönen, 
klingen, schallen, latein: canere, also A-skana kann der 
Ton, der Klang, der Sang auf A heissen. — Es wäre 
die litthauische Form von A-malia — oder des grie- 
chischen Ak-anthos — die Augen-Blume oder in lateinischer 
Form A-cantus. — Dann würde es aber auch leichter 
sein die vorkommenden ähnlichen Namen mit dem Urreich 
und den Kimmeriern zu verbinden, als wenn man Askenas 
gleich nach Schweden versetzt, und die Askanier oder 


fr-aksinus, 
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A:ganier bereits als herabgestiegene Skandinawier an- 
spricht, — weil man sonst ein zweifaches Zurückdrängen 
dieses Elementes nach Skandinawien annehmen muss. 
Die Esche war nicht der ursprüngliche Asenbaum. 
Die Esche ist ein Speer- und Ruder-Baum. Der ursprüng- 
liche technisch verwendete Baum ist die poln. osika, der 
heute noch um den Ursee so verbreitete Baum, welcher 
seiner leichten Spaltbarkeit wegen heute noch zu Streich- 
hölzern verwendet wird, und früher der Steinwerkzeuge 
wegen bevorzugt werden musste. Ihr Name bezeugt ja 
meine Behauptung, denn osika ist ja asica — die asische. 
Nyär heisst ungar: die Pappel und Nyaras — der Espen- 
wald, — weil die no-ara, das ungeackerte Land eben mit 
Pappeln und Espen bewachsen war. — Das war aber das 
Land der Niaren, der Neuren, die neurida ge, die nurska 
ziemia. 
Die Esche heisst altpoln: asion und asion heisst altn: 


das menschliche Antlitz. — Die Espe heisst lett: ahps 
und dieses Wort heisst im Griechischen wieder ops — 
das Antlitz. — Wenn man nun die eddische Embla mit 


dem reuss: Zembla, die Erde identifiziert, so wäre der 
Sinn der eddischen Angabe der, dass die Asen die Erde 
mit menschlichen Antlitzen angefüllt fanden. Diese 
Antlitze lehrten sie den wahren Gott anzubeten — den 
Thron Gottes auf Erden zu stützen — ein Vorgang, der 
auch in der heiligen Schrift erwähnt wird. — Dadurch 
geben sie diesen Menschen eine Seele, figürlich natürlich —, 
sie erwecken in ihnen die guten und bösen Triebe auf der 
höheren Stufe, zu welcher sie dieselben heraufführen. 

Diese Ankunft der Schwäne, oder der aus ihnen 
hervorgegangenen Glänzenden und ihr Antreffen von 
Bäumen findet sich in der Sage vom Schwanenritter 
wieder, der zur Else, also wieder zu einem Baume kommt, 
oder von Aeneas, der die Elisa besucht, beide verlassen 
aber ihre Auserkorenen. Die Virgilische Elisa ist ausser- 
dem eine Dido, eine Riesin. 
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Der Name Odins lässt sich in dieser Form aus den 
nordischen Sprachen nicht erklären. Wenn man die 
Schreibweise Odin wählt, so bezeichnet es die Zahl 
Eins — der Eine, der Ober-Opferer, der Herrscher. Eins 
heisst finn: iksi, und Ixion befruchtet mit seinem Arm 
die Wolke, welche doch nichts anderes ist als die nephele, 
der Nebel, der Nabel in seinen so oft erwähnten Be- 
deutungen. 

Dass diese Bezeichnung des Einen ursprünglich den 
Allmächtigen selbst bezeichnete, geht aus der Edda hervor, 
und ist doch auch sonst anzunehmen, da noch im Cultus 
der Kabiren eine dunkele Ahnung der Gottheit vor- 
handen war. 

Ich habe bereits den Namen Odins mit dem finn: 
odin, dem Speer identifizirt. — Griech: heisst belos — 
das Wurfgeschoss und Belos ist der Name des Demiurgen. 
Die Form Wodan oder Gwoden ist ebenfalls nicht nordisch, 
denn sie ist das poln: Wodan, der Wässerer. — Dass 
Odin, nachdem er das ganze Land unter Wasser gesetzt 
hatte, auch tüchtig waten musste, ist ja nur natürlich. 

Von einem vor-abrahamitischen Priestertum ist wohl 
bisher nichts bekannt gewesen. Dass aber die Zeit 
zwischen dem Erzvater Noah und Abraham nicht ohne 
Priestertum sein konnte, ist ja selbstverständlich. In 
der Person Abrahams ging aber das Hohepriestertum von 
den Japhetiten auf einen Nachkommen Sems über, der 
aber im Augenblick seines Erscheinens in der Geschichte 
nicht mehr Ursemite ist, sondern ein wandernder Arier. 
Der Beweis liegt in seiner Lebensstellung als Hirt — 
er ist ga-spad geworden, Viehbesitzer, also Japhetite. 
Diese Verschmelzung der Ursemiten, welche doch zweifel- 
los Landbebauer waren, denn sie hatten ja die Erde als 
Erbstück erhalten, kann nach unseren bisherigen Aus- 
führungen nur bei uns im Norden vor sich gegangen sein 
— und das Produet dieser Vermischung der Blonden- 
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Kelta — mit den Rothen Buris ist eben der rot-blonde 
Menschenschlag, der in der Vorgeschichte vom atlantischen 
Ocean bis in die Mongolei und Indien hinein, wohnte, 
sonst umgeben von schwarzhaarigen, gelbhäutigen Hamiten. 

Hier im Norden wurden die ursemitischen Familien 
zu allen Ehren der Japhetiten zugelassen, also auch zum 
Viehbesitz und zum Priestertum, was ja in der Edda 
durch die Aufnahme der Kinder Niordhs und seiner selber 
in den asischen Verband angedeutet ist. 

Die Erblichkeit des Priestertums -finden wir an so 
vielen Stellen im Altertum, dass man annehmen muss 
dass sie aus dem Urreich stamme. In Aegypten waren 
erbliche Priesterschaften an bestimmte Culte und be- 
stimmte Tempel gebunden, wie in Heliopolis, Memphis 
und Theben. Ebenso waren die Aemter der Wächter 
der heiligen Thiere erblich. Bei den Gothen war bei 
gewissen Geschlechtern das Priestertum des Thor erblich. 
Der Sohn wurde vom Vater dem Thor geweiht, also unter 
Darstellung des Zeichens von Thors Hammer. 

Aehnliche Verhältnisse herrschten auch bei den 
Normannen. Hier kann man aber nicht von einem reinen 
Priestertum sprechen, denn die Fürsten hatten das Priester- 
tum an sich gerissen, wie ja auch heute noch bei den 
Fürsten das Bestreben besteht, etwas vom Priestertum 
an sich zu reissen, von den ewigen Kämpfen des deutschen 
Kaisertums gegen Rom zu geschweigen. Den Priestern, 
die nicht vom Fürstengeschlecht waren, den Skalden und 
Waidelotten war nur die Pflege der Poesie, des Gesanges, 
der Geschichte und Tradition geblieben. Hier haben 
sie sich aber besser verewigt, wie die Fürsten, mit deren 
Thaten die Sage nicht einverstanden ist. Auch bei den 
Juden hat es ein vor-mosaisches Priestertum in der 
Familie des Manasse gegeben. 

Der Name Odins findet sich selbst bei den 
amerikanischen Indianern vor. In Japan, wo noch heute 
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heilige Bäume verehrt werden, heisst der Kriegsgott: 
Hadziman, ein Name, der mit ung: had, deutsch: Hader 
zusammengesetzt ist. Vielleicht ist das arab: hadj nur 
eine Inversion des Sinnes. Aber der euhemeristische, 
historische Kriegsgott heisst Odzin, woraus gefolgert 
werden kann, dass es sich hier um die Form Odhin 
handelt nicht Odin. 

Wie aber das Priestertum vom Vater auf den Sohn 
überging vermittelst besonderer religiöser Handlungen, wie 
die Weihe mit dem Hammer, so gab es auch noch andere 
religiöse Handlungen, von denen man annehmen kann, 
dass sie im Urreich in jener Zeit eingeführt worden sind, 
als die Menschen noch den wahren Gott anbeteten. — So 
die Taufe. Das Wort: Taufen, altn: diupan, engl: dip, 
heisst im Polnischen: topić — unter-taufen. 

Bei den nordischen und thrakischen Stämmen wurde 
das neugeborene Kind vom Vater vom Boden aufgehoben, 
es wurde durch diesen Akt anerkannt, es wurde geboren, 
getragen, und je höher die Stellung des Vaters war, desto 
höher wurde es geboren, emporgehoben. Polnisch hiess 
es u-rodzony, zum rod, zum Geschlecht zugelassen. Nach 
diesem Aufheben wurde das Kind gebadet, und da die 
Geschlechter Geschlechts -Abzeichen hatten, erhielt das 
Kind durch das u-rodzenie, durch die Aufnahme ins Ge- 
schlecht ein Mal, ein znamie, ein samman, einen Namen, 
wobei doch wohl auch eine gewisse Formel gesprochen 
wurde: Ich nenne dich so und so oder ähnlich. Später 
wurden die einzelnen Bestandtheile des Actes ausein- 
andergetrennt, und zu verschiedenen Zeiten ausgeführt, 
oder gar der ganze Act erst in einem späteren Alter 
vollzogen. 

Wir finden im Altertum häufig den Act des 
Segnens der Kinder durch Auflegen der Hände. Durch 
diese Segnung sollten die Kinder, oder einzelne von 
ihnen, zur Arbeit des Lebens gestärkt werden, -es sollte 
29 
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ihnen dadurch die Mühe des Lebens erleichtert werden. 
Das Auflegen der Hände kann aber in Wirklichkeit nicht 
erfolgen, ohne dass man dabei das Zeichen des Kreuzes 
macht, sei es, dass man eine Hand über die andere, oder 
eine neben der anderen legt, wobei sich die Daumen 
kreuzen. 

Die Busse für begangene Frevel war im Altertum 
allgemein im Gebrauch. 

Herodot erzählt von dem Fürstensohn, welcher blut- 
befleckt vor Croesus tritt, und ihn um Entsündigung 
ersucht. Der Todtschlag hatte sich in einem anderen 
Reich ereignet, es handelte sich also nicht um einen 
Gnadenact des Fürsten, sondern um eine religiöse Handlung 
des Fürsten, der sich eine Prärogative des Priestertums 
angeeignet hatte und zwar ausschliesslich, denn diesen 
Act durfte nur der König allein vollziehen. Dieser Act 
des Croesus ist aber nicht ein einzelner Fall, es ist die 
Personification der Busse und Entsündigung des Altertums. 
Croesus vollzieht ihn unter Wahrung der hergebrachten 
Ceremonien und Sprüche. 

In Lydien sind aber sehr viele Anklänge an das 
Urreich zu finden. Die Menschen heissen: Ludzie, der 
Herrscher heisst Attys, also atta, atya, der tata, und sein 
Sohn Tyr-sennos, also tur-syn, der nach Italien aus- 
wandert, wo er seinen Namen dem Tyrrhenischen Meer 
gab, an dem die Etrusker wohnten, deren Abgötter: 
Aesaren, also Asen hiessen. Den Begriff des Tyr-sennos 
finden wir aber wohl in dem Namen des Por-senna wieder. 
Bor hebr, Bör altn: Sohn, heisst accad: der Mächtige, wie 
tur einmal den Sohn bezeichnet und dann wieder die 
Macht, das Vermögen, altpr: tou ni tur — du mögest nicht. 

Die Theilnahme der ganzen Gemeinde am Opfer 
wurde durch das’ Bespritzen mit dem Blute des Opfer- 
thieres symbolisirt. Und auch dies spiegelt sich in der 
polnischen Sprache wieder, denn der Tropfen heisst: kropla, 


kropka, also das Diminutiv von krow, krew — das Blut. 
Als in späterer Zeit Menschenopfer gebracht wurden, 
nahm auch die ganze Gemeinde an dem Opfer theil, was’ 
leicht zur Anthropophagie führen konnte, sei es, dass 
Menschenblut, mit Meth gemischt, getrunken oder gar 
Körpertheile verzehrt wurden. 

Simon Grunau erzählt von einer Beichte und dem 
Schlachten eines Sündenbockes bei den Alten Preussen 
vor einem Weidelotten. Leider war die Ceremonie so 
mit christlichen Gebeten vermischt, dass man nicht 
erkennen kann, was darin aus früherer Zeit stammte. 
Herodot erzählt uns von dem Feste, welches die Aegypter 
in der Stadt Busiris zu Ehren der Isis feierten, dass sich 
die Gläubigen nach dem Opfer auf die Brust schlugen, 
also doch die Geberde des sich schuldig Bekennens aus- 
führten. Vor dem Opfer wurde gefastet. Die Karer aber, 
welche so viele Anklänge an das Urreich aufweisen, ver- 
schärften diese Geberde noch insofern, als sie sich sogar 
mit Messern an die Stirn schlugen. Welchem Gott zu 
Ehren dies alles geschah, will Herodot nicht sagen. Es 
geschah also nicht zu Ehren des Osiris, d. h. des Dionysos. 
Es musste also eine Gottheit sein, welche ausserhalb der 
heidnischen Mythologie stand und über den Göttern, sonst 
hätte die Zurückhaltung Herodots keinen Sinn. 

Die Ehe war allen Völkern und zu allen Zeiten 
mehr oder minder heilig. Am meisten aber doch wohl 
in der Zeit, wo die Frauen das Regiment führten, und 
den Ton in der Familie angaben. Unter diesen Ver- 
hältnissen war aber Vielweiberei und Unmoral aus- 
geschlossen. Die unmoralischen heidnischen Culte waren 
im Volke nie populär; sie fanden Seetirer nur in den 
müssigen, reichen, krankhaften oberen Classen und deren 
Gefolge, das vom bösen Beispiel angesteckt wurde. 

Bei der Schliessung einer Ehe musste doch wohl 
stets ein Ritus beobachtet werden, und vielleicht ‚eine 
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Formel gesprochen werden, wie bei den Römern —- Ich 
Cajus — der Stier, nehme dich Caja — die Färse, zur Frau. 
Bei den Normannen und Angelsachsen wurde auf das 
Wohl des jungen Paares getrunken mit den Worten: 
altn: ver-heill, goth: vas-hails, angs: waes-hail — seid 
glücklich — was mit dem polnischen wesele homonym ist. 

Wir haben die Urjaphetiten auch als Eheschliesser 
angesprochen — poln: rejek, woraus dann die Reichen, 
die Riche, die Rixe entstanden sind und die Regierer 
Zu einer gewissen Zeit nahmen diese Priester und Ehe- 
schliesser Thiernamen an, Widder, Stier. Der Widder 
heisst engl: wedder, das ist aber wieder der Eheschliesser 
aus wed, ehelichen gebildet. Deutsch lautet das Wort 
dann Vetter und Gevatter, wie ja die Eheschliesser auch 
thatsächlich Verwandte waren. Das Wort thiuda lautet 
an das poln: ciota an, und das poln: stryj, der Onkel an 
die Flussbezeichnung styr und stryj. 

Die Transportirung der Leichen der Asen nach 
entfernten Begräbnissplätzen musste sehr bald dazu führen, 
dass man trachtete die Körper vor zu schneller Ver- 
wesung zu schützen. Ursprünglich mag man symbolische 
Pflanzen zu den Leichen gelegt haben, welche antiseptisch 
wirkten. Zu allererst die Iris, dann durch Verwechselung 
Calmus, der schon desinficirt, er heilt ja das Fieber, dann 
das Sonnenkraut, das Hypericum, den herodotischen 
Kyperos — und schliesslich im Baechuscultus den Hopfen. 
Als man den Sarg des Polen-Königs Stephan Batory, 


der wie die meisten polnischen Könige kein Pole war, 


öffnete, fand man den Körper ausgezeichnet conservirt 
und mit Hopfenblüthen bedeckt. 

Nach Aegypten ist die Kunst des Einbalsamirens 
fertig importirt worden, zugleich mit dem Königtum und 
der Staatsform, denn man findet keine Spur ihres Anfang- 
stadiums. Ausserdem musste das Hauptmaterial dazu, 
das Erdpech, von weitem hergeholt werden. 


Die Frauen Odins. 


Dass zur Zeit des Verfalls des Urreiches die 
männliche Jugend auswandern musste, um sich neue 
Sitze zu suchen, ist ja leicht zu verstehen. Ursprünglich 
suchte sich jeder seinen Theil in einer gewissen Ent- 
fernung von der heimathlichen Siedelung. Er ging auf 
seinen Theil, poln: dal, bedeutet die Ferne. Später, als 
es nichts mehr zu theilen gab, gingen ganze Trupps von 
Jünglingen nach auswärts — aber unbeweibt, wie es uns 
Herodot bei der Entstehungsgeschichte der Sauromaten 
erzählt. 

Ebenso ist in der Edda Heimdall als Begründer der 
skandinawischen Stämme und späteren continentalen 
Einwanderer unbeweibt gedacht. 

Aber wie soll man die Weiberlosigkeit der Japhetiten 
im allgemeinen verstehen? Wenn sie zu allererst als 
Hirten auf kurze Zeit von Klein-Asien nach Europa 
kamen, ist dies auch noch verständlich. Aber selbst in 
späterer Zeit scheinen die Asen ihre Frauen unter den 
Semiten und Turaniern gesucht und gefunden zu haben 
und nicht in ihrem eigenen Stamme. Sollte hier die 
Furcht vor Inzucht, vor jeder Heirat innerhalb des 
Vaterstammes, massgebend gewesen sein? Vielleicht hat 
es diese Rasse den wiederholten Kreuzungen zu ver- 
danken, dass aus ihr eine Swi-thiuda, ein starkes Ge- 
schlecht erwuchs. Das Heiraten unter Geschwistern 
war nach der Edda bei den Asen verpönt, während es 
bei den Wanen gestattet war. Auch sehen wir in der 
Geschichte, dass Reformatoren stets die Ehe in naher 
Verwandschaft verboten. 
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Die Frauen Odins haben eine doppelte Natur. Ein- 
mal sind sie Figuren, wie Yörd, Freyja, Frigg und Rinda. 
Das andere Mal sind sie Personificationen historischer 
Jungfrauen, der Jungfrauen des Neurenstammes, der 
Nornen oder Moiren, oder später der Thursischen Mädchen 
aus Riesenheim. In Folge dessen ging auch das Wort, 
welches im Polnischen den Vater bezeichnet: tata — atta, 


im Finnischen auf den Schwiegervater über: ati — der 
Schwiegervater, ativo — das Haus des Schwiegervaters. 

Figürlich ist die erste Frau Odins natürlich Yörd, 
die bebaute Erde, denn es heisst lett: erdi — locker, 
sanft, erds, erdajs — locker, bequem und erda seme — 
das gelockerte, gepflügte, Erbe Sems. — Lappisch: järd — 
der Grundbesitz, järdet — beerdigen, engl: yard — der 


Vieh-hof und zugleich das Mass zu seiner Abmessung. 
Die lockere Erde ist aber aus der ursprünglichen rohen, 
nicht gelockerten, der Niiörd entstanden, denn der eddische 
Niörd ist ja auch die Personification des Landes um den 
Nor. — Dass dann bei den Schriftstellern des Altertums 
aus der Yörd und Niiördh sowohl Nerthus, wie Hertha, 
Ertha entstehen konnte, ist ja wohl nicht schwer zu ver- 
stehen. Ausserdem heisst das Land aber in den Veden: 
der Erde Herz, und Herz heisst finn: Hertta. Snorri sagt 
Odin wäre Vater und Gemahl der Yörd zugleich. Odin 
wird aber auch zur Bezeichnung des Allmächtigen in der 
Edda gebraucht, und der Allmächtige ist doch Vater der 
Erde, weil Er sie erschaffen hat, und Er ist zugleich ihr 
Gemahl, denn sie zeugt auf Sein Geheiss die vielen 
schönen und guten Sachen, die wir mit Augen und Mund 
geniessen. Warum ärgerte diese Auffassung Snorris 
Prof. Bergmann so sehr? 

Die zweite Frau Odins ist Frigg, wie bereits er- 
wähnt, das Bündniss mit den Turaniern, während Yörd, 
Niöordh und Freyja das Bündniss mit den Wanen 
personifiziren. Dieses Bündniss mit den Turaniern 
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hat ausser der turanischen Form auch noch einen 
litthauischen Namen. In der litthauischen Mythologie 
heisst die Göttin der Schönheit, Liebe und Jugend: Ligo, — 
Leigo, — Ligowina heisst die Geliebte. Ligt, ligti heisst 
lett. und litthauisch: übereinkommen, eins werden, ver- 
einbaren. Ligo ist der Refrain der Gesänge zu Johanni. 
Und hier haben wir auch den Ursinn des Namens der 
Lygier zu suchen, der Verbündeten, latein: ligare und 
liga — das Bündniss — deren König Kyknos Hercules 
erschlägt, ‘die unter turanischem Einflusse entstandene 
militärische Organisation. — Englisch heisst der feudale 
Herrscher: my liege und franz: un homme lige — der 
feudale Unterthan, der Bonde, der Pandur. 

Die Wohnung Friggs, welche unweit des Hlidskialfs 
Odins, also des Waldai sich befand, hiess Fennsal. Salo 
heisst finn: Wald. Wenn man aber sal auf altnord. liesst, 
das Wort also den Sinn von Saal erhält, so würde der 
Fennsal den finnischen Meerbusen bedeuten, welcher doch 
als ein herrlicher Saal gelten kann. Nun hätte der Sitz 
der Frigg ein bedeutendes Erdwerk aufweisen müssen. 
Leider ist aber zwischen der Mündung der Newa und 
Nowgorod kein Gard vorhanden, so meldet Chodakowski. 
Es ist ja aber möglich, dass ein solcher an der Stelle 
stand, an welcher Petersburg erbaut worden ist, oder 
die Urstadt lag auf einer der Inseln im Fluss, wie Birka. 
Frigg wird in Skandinawien stets mit der Freyja ver- 
wechselt, weil eben in Skandinawien das Bündniss mit 
den Turaniern am wenigsten zur Geltung kam. 

Ich weiss nicht, ob man aus Rücksicht auf die beiden 
anderen Frauen Odins: Yörd — das Binnenland und Rinda, 
eine symbolische Bezeichnung Schwedens, nicht den Namen 
der Frigg auch mit dem Meeresstrand identifiziren Kann. 
Der Rand, der Strand heisst poln: breg, ung: gereb, 
also das deutsche Berg. Lettisch heisst der Meeresstrand, 
jur-mala und dieses Wort ist doch dem finnischen Jumala, 


der Bezeichnung der höchsten finnischen Gottheit, und 
heute noch des Allmächtigen, sehr ähnlich. Eine 
Deification des Meeresstrandes war aber ebenso gut 
möglich, wie die des Ackerlandes, oder des felsigen 
Schwedens. Sie ist aber ganz besonders deswegen 
wahrscheinlich, weil längs der Küsten der Ostsee, der 
Nordsee, des atlantischen Oceans und des Mittelmeeres 
sich die vorhistorischen Steinmonumente befinden, welche 
Zeugniss ablegen von der Thätigkeit ganz besonderer 
Volksstämme. Im Binnenlande finden sie sich nur dort 
vor, wo Völkerstrassen durchgingen — vielleicht auch 
Wasserstrassen, wie Garonne-Rhone Der Name der 
Frigg erscheint auch in dem Namen der Phrygier wieder, 
welcher also die turanische Form der Lygier wäre. Die 
Namen, welche im Urreich vorkommen, finden wir in 
Klein-Asien wieder, weil es von Thracien und dem 
Kaukasus aus arisirt worden ist. Es spricht z. B. der 
Prophet Jeremias von Askenas, Meni und Ararat. Das 
sind Armenien, Meonien und Ararat. — Meonien ist Lydien, 
von dessen Anklängen an das Urreich wir bereits sprachen. 
Ararat ist Armenien, das ja direkt den Namen des iörmun, 
des Geschlechtes führt, das Heimats-Land desselben, dem 
es aus Dankbarkeit und zur Erinnerung seinen weit 
später gebildeten Namen verehrte. Askenas ist der oft 
berührte Begriff des Urreiches, der Sänger der A-skana, 
der späteren Eschenmänner, welche ihren Namen dem 
askanischen Phrygien gaben. Also hier in Klein-Asien 
„stehen sich beide Namen ebenso nahe, wie im Norden. 
Das askanische Phrygien war ein kleines Königreich, das 
von Gordias wiederhergestellt wurde. Gordias klingt aber 
merkwürdig an unserer Garde an. - Homer spricht von 
den Phrygiern, welche Phorkys und Askanius anführten, 
und die von weitem herkamen — aus Askanien. Wir 
haben bei Homer zwei geschichtliche Vorgänge zu unter- 
scheiden, die er mit einander verschmilzt. Den Vor- 
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gang im Urreich, und den Vorgang um das klein-asiatische 
Troja. Vielleicht waren bei der Belagerung des klein- 
asiatischen Troja auch Hilfstruppen aus dem Norden 
herbeigeeilt, natürlich gegen einen entsprechenden Sold. 

Strabo sagt, dass Mysien oft mit Phrygien ver- 
wechselt wurde, und daher käme es, dass Tantalus, 
Pelops und Niobe Phrygier genannt wurden. Nun sind 
Niobe, das um seine Kinder, die himmlischen Nibelungen 
thränende Niebo und Pel-ops — das Antlitz, oder das 
Auge, oder die Aspe der Pellen, der Garde, zweifellos 
Gestalten aus dem Urreich. 

Plato sagt, dass die griechischen Wörter pyr — platt- 
deutsch — Fuer und hydor — Wader, Wörter barbarischen 
Ursprunges seien, und dass die Phrygier diese Worte 
wenig anders aussprächen, wie die Griechen. Von anderen 
phrygischen Wörtern kennen wir noch: bekos, das Gebäck, 
poln: piek..., ung: pek — der Bäcker. Der Mondgott 
hies: Men-Askenos, der Name der Sklaven war: manes, 
lauter Anklänge an das Urreich. Ebenso finden wir in 
lykischen Inschriften direct slawische Wörter, wie z. B. 
lada — die Ehefrau. Die phrygische Mütze ist aber 
der skandinawischen und friesischen Kopfbedeckung sehr 
ähnlich. Wenn also jemand sich mit der phrygischen 
Mütze bedeckt, so mag er ja nicht glauben, dass er ein 
Emblem der Freiheit an sich trägt. 

Der Hof der Königin des Asenreiches bestand aus 
zwölf Jungfrauen, deren Namen den Functionen ent- 
Sprechen, welche sie zu verrichten hatten. Diese Namen 
haben einen Sinn auch im Polnischen, weil sie aus der 
Ursprache stammen. 


Hlin hat die Menschen zu überwachen, welche Frigg 
schützen will. Hljdati heisst böhmisch: tueri, custodire 
und hiermit verwandt sind die mit glad, glid, glied, glod, 
glaz, angs: chlead gebildeten Wörter, welche sehen, suchen, 
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bedeuten. Fulla ist die Hüterin des Schmucks der Göttin, 
weil die Männer ihre Frauen meist nur dann schmücken, 
wenn sie ein volles Portemonnaie haben. Sie ist die Göttin 
des Ueberflusses, finn: kyllä. Voll heisst lett: pilns, pils, 
litth: pilnas, poln: pełen, russ: poton, latein: plenus, griech: 
byllos. Fulla entspricht der griechischen: Opis, einer der 
nordischen Jungfrauen, welche Herodot erwähnt. Berg- 
mann bringt die Fulla mit der franz. Abonde, der Ab- 
undantia in Verbindung. Dann muss man aber die Form 
Wodan für Odin nehmen, dessen Frau dann richtig: 


Frigg-hregg der Regen ist — oder auch Fiörgyn 
litth: perkunyja — das Gewitter und ihr Sohn — Perkunas 
der Donnerer. — Das sind aber spätere Begriffe. Fulla 


hält auch das Schuhwerk Friggs in Ordnung, altn: skôr, 
skûar - poln: skóřnie aus poln. Leder: skóra. 

Gna ist Friggs Botin. Dieser Name lässt sich aus 
dem Altnordischen wohl gar nicht mit ihrem Beruf in 
Einklang bringen, und dies ist ja auch natürlich. Denn 
wenn die Gna nur altnordisch verstanden hätte, hätte sie 


ja die ihr gewordenen Aufträge gar nicht ausführen 


können. Gmad heisst poln: einherstürmen, treiben, 
gonić — laufen, verfolgen, —- lett: gans — der Hirt, ganiti 
— weiden, und hebr: ganef — der (Vieh) Dieb — marh-wor. 


Syn bewacht das Thor der Götterhalle und wehrt 
Unberufenen den Eingang. Wieder eine Polin, denn sunad, 


odsunąć heisst poln: wegschieben, slav: sunuti, suniti — 
schieben. 

Vör oder Var hört die Gelöbnisse und straft die eid- 
brüchigen. Lett: wards, litt: wardas heisst das Wort, der 
Name, die Besprechung. Ein Mann, ein Wort heisst es bei den 
Asen, nur nicht den Wanen gegenüber, manchmal aber auch 
nicht unter sich. Bei der Vertragschliessung der Asen und 
Wanen wurden Gelöbnisse gemacht. Diese Verheissungen 
waren die Rechte des Volkes, und eine der Hyperboreischen 
Jungfrauen bei Herodot heisst Lao-dike. Laji oder lai 


ten 
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heisst finnisch wieder das Geschlecht, weil es damals eben 
keine Völker gab. 

Dass die Gelöbnisse der Asen nicht gehalten wurden, 
wird von der Edda dem jotnischen Einfluss zugeschrieben. 
Wir wollen es hoffen. 

In Lofn, der milden und guten, welche Liebenden 
die Hindernisse aus dem Wege schafft, welche ihrer 
Vereinigung entgegenstehen, ist wohl die Wortwurzel poln: 
liub, deutsch: lieb, engl: love zu finden. Hołuba, columba — 
die Genossin der Liebesgöttin. Snotra und Siöfn scheinen 
rein altnord. Namen zu führen. 

Die dritte Gemahlin Odins ist Rinda, wieder eine Personi- 
fication der Erde, der harten, krustigen, nur aus Stein und 
Felsen bestehenden Erde Skandinawiens. Odin vermählt sich 
mit ihr zuletzt, und verlässt seine beiden anderen Frauen, um 
zu dieser dritten zu ziehen. Mit Rinda erzeugt Odin den Wali. 
Esthnisch heisst: wali— stark, streng, hart, substantivisch — 
Kraft, Vermögen, walitsama — Verwaltung, Regierung, 
walitsus — Herrschaft, türk: wali der Regierer. Unter 
wali, was gothisch — der Echte heisst, ist das starke, 
Strenge, kriegerische Gothenvolk zu verstehen, welches 
Rom und mit ihm das Heidentum vernichtete. 


Gefiun 
Menglada und Eir. 


In der Gestalt der Gefiun vereinigt sich alles Reine, 
Hehre und Schöne, alles was man als die Eigenschaften 
einer echten, deutschen Jungfrau zu betrachten gewohnt 
ist. Und gar herrlich sind diese ariamanischen Frauen 
und Jungfrauen, wie sie z. B. bei Tacitus während der 
Schlacht im Hintertreffen stehen, die Ermüdeten laben, 
die Wankelmütigen aufmuntern, die Verwundeten ver- 
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binden. Herrlich sind sie in Freud und Leid, heute wie 
vor Tausenden von Jahren, die Stützen und Gesell- 
schafterinnen des Mannes. Darum schickt Deutschland 
manchmal eine solche hehre deutsche Frau ins Ausland, 
um unter dem Vorwande der Kunst sich fremde Herzen 
zu erobern, wie die grosse Künstlerin Agnes Sorma nach 
Paris. Aber auch dieser Name ist ein internationales 
Homonym, denn als Dewa hiess die Diva: Jagna Zaremba. 
So schlingt die Thiuda fortwährend die besten Kräfte der 
Wanen, sie nährt sich von ihnen, und dann heisst es: 
L’improductivite slave, oder die dummen Polacken. 

Beim Gastmahl des Oegir kann selbst Loki der 
Gefiun nichts Schlechtes nachsagen, und doch hat diese 
Göttin einen Fehler, einen Makel der Geburt, denn ihr 
Name ist durchaus polnisch. Sie ist eine verkappte 
Polin, welche sich in den deutschen Olymp eingeschlichen 
hat, — denn ihr Name bedeutet nichts im Altnordischen. 
Das angels: geofon — Meer, mit welchem esGrimm verbindet, 
kann nur eine von der Göttin auf das Meer, mit dem sie 
so eng verknüpft ist, übergegangene Bezeichnung sein. 
Aehnlich heisst die Echidna, welche im Rhein die 
goldenen Haare kämmt, Lureley und altpreuss. luriaj, 
das Meer, litth: lur lejimo — Giessbecken. Es ist dies 
wieder einer jener schrecklichen Funde, die wir im 
Kimmerischen Sumpf machen. Die Loreley eine Alte 
Preussin! Nein! Das ist ja genug um einem den Ge- 
schmack am besten Rüdesheimer zu verderben, der noch dazu 
aus poln: mošč gemacht wird. 

Der ursprüngliche Sinn des Namens Gefiun ist 
Dziewona, Dziewana, die Dziana, die Die-wana, die Wana- 
idis, die Wana-itis, die w-Anaitis, die Anahita, die Athenais, 
die Athene, denn allen diesen Göttinen liegt zu Grunde 
die später vergötterte ursprüngliche polnische Dziewa, die 
Jungfrau. — In diesem Sinne hat schon ‚Bergmann die 
Gefiun, die Freyja, die Frigg nur als Reduplicationen 
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eines Begriffes aufgefasst. Diese Jungfrauen wurden in 
der allerersten Noachidischen Zeit dem Dienste des 
Allmächtigen geweiht, und als jungfräuliche Priesterinnen 
natürlich der Berührung mit der Aussenwelt möglichst 
entrückt, in Burgen, in pyrgoi in litth., latein: turres, 
in besonderen Bauten untergebracht, und diese Burgen 
sind die Thebana arx, von welcher Horaz spricht, wie wir 
zu Anfang dieser Skizze angeführt haben. Der Name 
Theben ist linguistisch derselbe wie Dziewin, die Jung- 
frauen-Burg. Am Einflusse der Morawa in die Donau 
und in Ungarn liegt ein Städtchen, welches auf deutsch 
Theben, ung: Dévén, slawisch: Dziewin heisst. Mit diesem 
Worte: Dziewa ist das lettische Wort für Frau: siwa und 
hiermit auch das deutsche wif — the wife verwandt, denn 
Gefiun ist die Beschützerivn der Jungfräulichkeit und 
auch der Ehe. 

Nun sind aber die Formen: dziewa, das Mädchen in 
der Umgangssprache und Dziewana, das deifieierte Mädchen 
nicht identisch. Erst war das Mädchen, dann die Göttin. 
Dziewana heisst die Bekleidete; und zwar die öfters 
Bekleidete. Die einmal Bekleidete heisst Dziana. Deweti 


heisst litth: Kleidertragen, dewetojis — der Kleider- 
träger. Dewetoja, zusammengezogen dewetja — die 
Bekleidete, poln: dziewica — die Jungfrau. Ebenso 


sind im Griechischen und im Latein die Namen der jung- 
fräulichen Göttinnen Hestia und Vesta sehr nahe mit den 
Wörtern verwandt, welche die Bekleidung bezeichnen. 

Polnisch heisst die Bekleidete auch: odziana. Das 
altnordische dh lautet im Slawischen dz. Man könnte 
also das Masculinum von Odziana — Odzian mit der Form 
Odhin vergleichen, und dann hätten wir ein Menschen- 
paar vor uns, das in festliche Gewänder gekleidet war, 
wenn es auch nur Schauben waren, zur Verrichtung 
religiöser Acte. Die Zahl: Eins mag aber ursprünglich 
nicht odin gelautet haben, sondern: wienas, eins, hen, un, one. 
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Odzian kommt vom Zeitwort: dziać — Wirken, mit 
demselben doppelten Sinn im Poln. und im Deutschen. 

Ein gewirktes Kleid heisst daher: dzienie, wie die 
Wabe, das Muster- und Ur-Gewebe. Dziad heisst auch 
Namen geben, also ebenfalls eine der bereits erwähnten 
Thätigkeiten der Diar. In dem Weben finden wir also 
wohl eins der ältesten Handwerke der Asen, das Weben 
und Wirken,. ehe sie zu Schmieden wurden. 

Werk aus dem Werk verlieh mir das Werk, singt 
der Hohe, und dzieje, poln: die Weltgeschichte, ist das 
Wirken der Diar in der Wirklichkeit. 

Die Edda lehrt uns, dass als die Asen nach Polen 
kamen, sie die Kinder Niordhs, also doch die Mädchen 
und Jünglinge aus dem semiajtischen Wanengeschlecht 
zu Priesterinnen und Priestern erzogen. — Wir haben 
bereits erwähnt, dass das Opfer der Semiten, der Erdbauer 
aus dem Besten, das sie bieten konnten, der zemła und 
dem Meth bestand, das Opfer der Japhetiten dagegen aus 
dem Widder - Lamm. — Was konnten aber in späterer 
Zeit, als es Menschen gab, die weder Hirten noch Acker- 
bauer waren, diejenigen Menschen opfern, welche nichts 
ihr Eigen nannten, welche durch die Gaben der besitzenden 
Klassen erhalten wurden? Das höchste Gut ist das Leben, 
aber das zweitgrösste Opfer ist das Opfer der zeugenden 
Kraft, das Opfer dessen, was einen nach dem Tode auch 
auf Erden weiterleben lässt in den eigenen Kindern, bei 
den Thätern und Wirkern die Continuität des Schaffens 
erzeugt, die Ausführung gefasster Pläne ermöglicht, ein 
bei Regierern besonders wichtiger Umstand. 

Auch heute noch gilt das Keuschheits-Gelübde als 
ein dem blutigen Märtyrer-Tode sehr nahe stehendes 
Opfer. Was war also natürlicher, als dass sich in Urzeiten 
Jünglinge und Jungfrauen dem Herrn opferten? 

Selbstverständlich musste dieses Opfer ein freiwilliges 
sein, nicht wie wir es in späterer Zeit finden, -ein durch 
äussere Gewalt herbeigeführtes. 
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Ein weiteres Opfer war die Enthaltung von Speise 
und Trank, und zwar zu der Zeit, wo andere darin 
schwelgten, also an Fest-Tagen. Nicht umsonst lauten 
diese beiden Wörter: Fest und Fasten im Deutschen an. 
Poln: post, griech: apastos. — Das grosse Fest des Essens 
war das Weidefest, an welchem das Volk im Essen und 
Trinken schwelgte, griech: pateo. Die Ur-Priester aber 
fasteten, sie litten, griech: pascho, sie waren poln: 
pusty — leer, latein: vastus. 

Dass der Priester und die Priesterin, die doch zu 
den Reichen gehörten, baga, riche, dives, zu diesen 
Festen eine bessere, reichere Kleidung anlegten, sich 
schmückten, ist ja natürlich. Dass die Priesterin ihres 
Schmuckes froh war, Men-glada, ist ja auch selbst- 
verständlich. Das Wort eöra, kore, tar haben wir bereits 
mit dem finn: kore — der Schmuck verbunden. Nun 
heisst aber ung: csore auch nackt — also auch unan- 
gezogen und ungeschmückt. Mit dem finn: korailla lautet 
aber das franz: collier an und das latein: und griech: 
collyra der Kopfschmuck. — Die Bezeichnung: Men- 
glada aber, sowie die vorhistorischen Funde von Schmuck- 
sachen, bei denen die Mondform eine grosse Rolle spielt, 
deuten darauf hin, dass zur Zeit ihrer Entstehung die 
Jungfrau nicht mehr in der Mitte des Goldringes stand, 
sondern bereits gestorben, und zur Todten- und Mond- 
göttin-geworden war. 

Eine bedeutende Rolle im Schmuck spielte auch die 
Perle. Polnisch heisst der Scepter: berto, vielleicht weil 
das Ende des Scepters eine Perle schmückte. Nun trägt 
aber der Fürst in der Hand eine grosse Perle, den Reichs- 
Apfel, auf welchem ausser dem christlichen Kreuz noch 
dasselbe Mal abgebildet ist, das wir in der Urkrone und 
im Urhelm wiederfinden, die sich kreuzenden Linien im 
Kreise. Marga-rita könnte also auch das eingeritzte Zeichen 
heissen. — Finn. heisst die Perle helmi, wohl auch, weil 
sie am Helm getragen wurde. 


Als die Frau von ihrer ursprünglichen Stellung der 
gleichgesteliten, lieben Gesellschafterin, Helferin und Er- 
muthigerin herabgefallen war zum Werkzeug der Lust, 
wurden ihr vom Manne ausser der Last des Kinder-Aus- 
tragens, Gebärens und Ernährens, mit der allein schon 
sie heute das Paradies erschwingen kann, noch die 
schwersten Arbeiten des Haushaltes aufgelegt — wie 
man es heute noch bei weniger civilisirten Stämmen 
findet. Sie wurde zur Siwiniarka, wie es wendisch heisst 
oder lat: gamila, der Viehmagd — camilla. Eine Jungfrau 
heisst polnisch auch prawa, die Brawe und aus diesem 
polnischen Wort ist schliesslich die deutsche Frau 
entstanden, was ja Snorri direct eingesteht. Die braven 
polnischen Mädchen wurden zu rechtmässigen Frauen der 
Asen und im Laufe der Zeit zu den hehren deutschen 
Frauen, die so hochmüthig geworden sind, dass sie ihrer 
Abstammung nicht mehr eingedenk sind. Finn: heisst 
die Frau — rouva. 

Diese bereits verdorbenen poln: dziewas und litth: 
siewas sind es, vor deren unreinen Berührungen die 
Priester in den heiligen Büchern der Iranier gewarnt 
werden. Ein Beweis der Entstehung dieser Bücher nach 
der Spaltung des polnischen und litthauischen Wortes. 

Dass die ursprünglich reinen Frauen zu unzüchtigen 
und lüsternen, durch die Schuld der Asen wurden, er- 
zählen viele Sagen. Dass die Beschwerden der Menstruation 
und des Gebärens sich vergrössern als Folge der In- 
eontinenz, ist ja eine wohl heute noch unbestrittene That- 
sache. Schliesslich wurde das nackte Weib auf den 
Altar gehoben, die Gattin zur Göttin gemacht, und als 
Quelle des Lebens ebenso wie aller Uebel dargestellt. 

Wir haben bereits erwähnt, dass nach der Einführung 
des Ackerbaues, die Vorschnitterin dem Asen, dem godi, 
den Erntekranz darbrachte. Um diese Spende zu über- 
bringen, wurde natürlich die Schönste im Dorfe aus- 
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gesucht, altn: vaenn, und hier kommen wir endlich auch 
einem deutschen Mädchen auf die Spur, das den nordischen 
Olymp verlassend ihre Herrschaft auf dem lateinischen 
begründet hat — die Venus — engl: wench. 

Körperliche Schönheit geht aber meist zusammen mit 
regelmässigen, also starken und ausdauernden Glied- 
massen. Es war also wohl auch die Schönste im Dorfe, 
welche als erste bei der Ernte mit der Sichel voranging. 
Getreide mähen heisst poln: żąć und Zena, żona heisst 
die Ehefrau, aber auch die Schnitterin. Pierwo-Zena heisst 
serb: die Vorschnitterin. Die Ueberreichung der Garbe 
muss eine grosse Ehre gewesen sein, denn litth: heisst 
garbe — die Ehre — wie latein: arista und griech: aristos, 
oder die akate, die mit dem Auge versehene, im 
Griechischen agathe heisst — die Gute. 

Venus ist die Tochter des gestürzten Saturn mit 


dem Schaum des Ur-Meeres — und merkwürdig ist der 
Anklang von Schaum, poln: piana, litth: penis — der 
Schaum, der engl: spray — der Fische — fray und 
des latein: penis — deutsch, wieder anklingend — 
Scham. 

Sonst ist das poln: piana, der Schaum — litth: 


pienai — die Milch — und aus der gegohrenen, schäumen- 
den Milch ist das Wort: pijany — betrunken und das griech: 
pean, der Gesang des Siegestrunkenen entstanden, poln: 
pienie. Dass die gegohrenen Getränke — poln: gore — 
es brennt — im Urreich durch Spucken, durch das 
Ferment des Speichels hergestellt wurden, wie 
Bergmann meint, davon findet sich in den Sprachen 
keine Spur. 

Der Name der Dziewina, der divinisirten Jungfrau, 
wurde auch Flüssen gegeben. Das litth: wandu be- 
zeichnet das Wasser, aber poln: eine sagenhafte Prinzessin, 
die sich in die Weichsel stürzt um der Verfolgung 


eines Deutschen zu entgehen. Es muss also doch wohl 
30 


ursprünglich das Wort: wanda dasselbe bezeichnet haben, 
wie dziewina — die Jungfrau. Nun meine ich, dass 
Wanda, Wenda nur das Femininum von finn: wend — 
der Bruder ist, also ursprünglich einfach: die Schwester 
bezeichnet hat. Hieraus wäre dann das skand: waenn 
entstanden, und die Venus. Denn die deutschen 
Mädehen hat ja der Klapperstorch erst aus dem kimme- 
rischen Sumpf herausholen müssen. 

Die Dziewona wurde an vielen Stellen verehrt, so 
in Magdeburg, das früher Dziewin hiess und in Divona 
im südlichen Frankreich. In ihrer späteren Form, als 
Gemahlin Odins reitet sie die wilde Jagd mit, welche auf 
der Insel Seeland von gurre zu burre zieht, also poln: 
z göry w bör — vom Berge zum Walde. Man scheint 
also einst auf Seeland polnisch gesprochen zu haben. Der 
wilde Jäger heisst auf Seeland: Walde-mar, also der 
Walter des Meeres, dieselbe Idee, welche wir in Hadramelek 
und Mar-duk wiederfinden. 

Dziewona hat ihren Namen auch der Königskerze 
gegeben, poln: dziewanna — franz: tisanne — der Aufguss 
davon. Die schmuckfrohe Menglada haben wir bereits 
erwähnt. Ist jetzt, nach dem Vorausgesagten das Fiöls- 
winnsmal schwer zu verstehen, wenn man den Mima- 
meidr — den Räthselbaum ersteigt? 

Eir ist die beste Aerztin. Dass die besten Aerzte 
nach Griechenland aus Scythien kamen, wird öfters 
erwähnt. 

Zur Zeit des Solon kam nach Athen ein Priester 
des Targitaos, des Vaters des Schildes oder des Zalmoxis, 
welchen die Athener mit dem generellen Namen des 
Bogenschützen bezeichneten: Toxaris, also der Mann des 
Bogens und des Strahles, — wo er so wunderbare Curen 
zu Wege brachte, dass nach seinem Tode die Athener 
an seinem Grabe eine Stele aufstellten mit der Darstellung 
des Targitaos oder des sceythischen Bogenschützen, in der 
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einen Hand den Bogen, in der anderen ein Bündel Pfeile. 
Nun sind dies doch meistens keine Symbole der Heilung. 
Man muss ihnen daher ihre ursprüngliche Bedeutung 
wieder geben. Der Bogen als Symbol des noachidischen 
Bundes und damit des Gottvertrauens, und die Pfeile, die 
Strahlen der Hoffnung auf eine künftige Genesung des 
Leibes und der Seele. Auf diese Weise kann man auch 
verstehen, warum die Römer die Heil-Göttin: Sulis mit 
der Minerva — der Erinnerung identifizirten. 

Dass der scythische, thiudische Arzt den Meth als 
Medizin gebrauchte, haben wir bereits erwähnt — aber 
auch zwischen der intoxication — dem Rausch und dem 
toxos — dem Bogen besteht eine enge Verwandschaft, 
denn das ärgste Gift ist der den Körper durchdringende 
Pfeil. Salzige Flüssigkeiten müssen aber auch ange- 
wendet worden sein, denn die Arznei beisst poln: lek, 
finn: lääke, deutsch: Lake. Die Lake wirkte wohl ab- 
führend, der Kranke fühlte sich nach ihrem Genuss 


erleichtert — poln: lekki. Dass auch mit Gluth curirt 
wurde, bezeugt Herodot; das zeigt aber auch das engl: 
leech, finn: liekki — die Gluth, poln: leki. Die Hitze 


heisst lett: gohsa, und Gohse heisst ein bekanntes Leipziger 
Dünnbier, ein ail, welches heilte. 
Laipzig — du schöne Lindenstadt! 
die du auch einen polnischen Namen trägst, denn die 
Linde heisst doch nicht lipa auf deutsch. Dass auch 
Räucherungen, antiseptische Räucherungen bei anstecken- 
den Krankheiten geübt wurden, zeigt das Wort: die Cur 
und curare, während poln: kur und kuryd das Räuchern 
bezeichnen, vielleicht auch als Mittel um die Lunge zum 
Auswerfen zu zwingen. Kur heissen poln: die Masern, 
wohl deswegen, weil gegen sie das Mittel des Räucherns 
angewendet wurde Merkwürdig sind aber auch die 
chirurgischen Mittheilungen in der Sage, das Ersetzen 
der Menschenmagen durch Thiermagen und das Wieder- 
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wachsen der verletzten Leber des Prometheus, eine wissen- 
schaftlich feststehende Thatsache. 

Das Salz heilt, aber lett: sales heissen poln: zioła, 
die Kräuter — das latein: salus. Finn: heisst selja, die 
Arznei. Diese Kräuter scheinen aber nicht umsonst 
verabfolgt worden zu sein, denn aus dem Wort ist das 
englische: to sell, verkaufen entstanden, und altn: die 
weiga selja, die Hüterin des Tranks. Dass Kräuter zur 
Heilung verwendet wurden, bezeugen die gleichen Be- 
zeichnungen der meisten Pflanzen in den verschiedenen 
Sprachen, nur dass die ursprünglichen Bezeichnungen 
von einer Pflanze auf die andere überspringen, — ebenso 
wie in ein und derselben Sprache die Bezeichnungen des 
Volkes für Vögel oder Fische von der einen Art auf die 
andere übergehen. Wir haben dies am Pirol und an der 
Pirhula gezeigt. Aehnlich sind die Eigenschaften der 
Iris später auf das Farrenkraut übergegangen, weil das 
materialisirte Menschengeschlecht die Schätze, welche die 
Iris versprach, nicht fand und sie daher unter einem 
Gewächs vergraben dachte, das nie blüht, und an dessen 
Blüthe das Erwerben der Schätze geknüpft war. Ebenso 
die Springwurz, vor deren Berührung das Himmelsschloss 
springen sollte, oder die Alraun, deren Name noch auf 
die Heilrune deutet, oder die polnische Dryakiew, 
welche man mit dem mittelalterlichen Theriacum er- 
klärt, und die doch wieder nichts ist als die drei 
Augen-Wurzel. 

Im polnischen Volksliede kommt fortwährend der 
Wianek rucianny, der Rautenkranz vor, welcher ursprüng- 
lich doch den Rosenkranz hat bezeichnen müssen, weil 
rut, rot doch eben roth bedeutet, was die Garten-Raute 
nicht ist. Ferner hat aber das Wort Raute noch in der 
Steinschleiferei den Sinn von Rose beibehalten. Deutsch: 
Raute, franz: une rose. Diese unverdiente Ehre, welche 
der Raute zufiel, kann ihr nur durch einen Vertreter 
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ihres Geschlechtes ergattert worden sein, den Diptam, 
welcher die Eigenschaft hat, dass die ätherischen Oele 
seiner Blüthe Feuer fangen, sodass das Kraut zur Zeit 
des Feuercultus in hohem Ansehen stehen konnte. Der 
Verlust des ersten Blüthenkleides der Nanna bezieht sich 
wohl auf den Verlust der ursprünglichen Kenntnisse der 
Pflanzeneigenschaften im Urreich. 

Demjenigen, der die asische Botanik etwas studiert, 
muss aber die schier unendliche Menge der Namen auf- 
fallen, welche der Iris pseudacorus gegeben werden. 
Dieses Interesse hätte sie nie erwecken können, wenn sie 
nicht ein altes hochheiliges Symbol gewesen wäre. 
Ich habe behauptet, dass die Waberlohe, welche die 
schlafende Jungfrau aus dem Urreich umgab, aus dem 
Kranz der Iris pseudacorus bestand, welcher in dem Graben 
wuchs, der den Gard umgab. (Taf. VII.) — Auch diese 
Behauptung lässt sich aus der Vergleichung der Sprachen 
beweisen. Wir finden in Italien einen Kranz in hohen 
Ehren, den Siegeskranz aus Lorbeer, aus Lohren-grün. 
Im Norden wächst kein Lorbeer, er musste also ursprüng- 
lich aus einem anderen Gewächs hergestellt werden, da 
die Polen einen eigenen Ausdruck für den Kranz haben: 
Wawrzyn. Wawrzyn ist aber das deutsche Waber, Wafur, 
ungar: baber — Lorbeer, und wenn wir Wawer von einem 
Engländer aussprechen lassen, so erhalten wir das Wort: 
laur. Lohen-grün, in dessen Namen sich die Lohe der 
Feuerliliie mit dem Grün ihrer Blätter vereinigt, der 
Schwanen-Ritter, verlässt das Urreich, ohne zu sagen ob 
und wann er zurückkommt. 

Dass einzelne Pflanzen noch heute ihren polnischen 
Namen führen, zeigt die Münze, die mentha, welche nur 
dann ihren starken Geruch von sich giebt, wenn sie 
geknetet wird, poln: mieta, die zerdrückte, — zerquirlte. 

Im späteren Verfall der religiösen Anschauungen 
und Sitten des Urreichs wurden auch Besprechungen der 
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Krankheiten geübt, was der russische Name eines Arztes 
beweisst: wrač, ungar: heisst: warazs — der Zauberer, 
poln: wróż. — Dass diese Etymologie richtig ist, davon 
kann sich jeder in Russland überzeugen — wozu ich aber 
nicht rathe. Doch was sage ich! Der deutsche Arzt ist 
ja auch nichts anderes — wrač. 
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Und jetzt treten Sie, bitte, an zur Polonaise der 
Göttinnen Frau Sif, Commandeuse der asischen karia, mit 
Ihrem Fräulein . Tochter: Trudis, während ihr Herr 
Gemahl noch iu der Garderobe beschäftigt ist, seinen 
knallrothen Kriegs-Mantel aus Pyr-pyr anzuziehen. Ich 
hoffe auch Sie werden unter sothanen Umständen Ihre 
litthauische Abstammung nicht verleugnen, denn Ihr 
Name bedeutet einfaeh, so unangenehm es Ihnen heute 
sein mag, einfach: siwa = die Frau. Ihr Mädchenname 
Dziewa scheint Ihnen nicht fein genug gewesen zu sein, dass 
Sie ihn anders auszusprechen geruhten, und daraus eine siwa 
gemacht haben. Zur Strafe für Ihren Hochmuth müssen 
sie uns jetzt Ihr Goldhaar zeigen, nicht das ursprüngliche 
eigene, blonde, sondern das metallene, aus wirklichen 
Goldfäden von Iwaldis Söhnen hergestellte, welche wohl 
in den Uwaldi oder Uwalli-Höhen wohnten, die sich östlich 
vom Waldai nach dem Ural hinziehen. Ihr  Goldhaar 
wird von manchem Ihrer Verehrer, welche in Ihnen ein 
deutsches Weib erblicken, als der reife Aehrenschmuck 
der bebauten Erde gedeutet, und gewiss hat es zu Zeiten 
diesen Sinn gehabt, worin auch der Beweis liegt, dass 
die von Ihrem Herrn Gemahl angebauten Weizensorten, 
welche ihren Weg bis auf die Inseln des Mittelmeeres 
fanden, wie uns Herodot erzählt, grannige Weizensorten 


waren. Denn glattährige würden den Vergleich mit Ihrem 
Haar nicht vertragen haben. Zwischen Ihrem Haar und 
diesen Grannen besteht aber eine eigentümliche Verwandt- 
schaft, denn poln: kosa heisst die Sense und der Haar- 
zopf zugleich. Ein Zopf heisst aber poln: auch promien, 
besonders im Volksliede, und solche Zöpfe, aber aus Stroh 
geflochten, bilden die vier Strahlen, die vier Bügel der 
Krone, des Pemp, des poln: Erntekranzes. (Taf. XID. Die 
jährliche Abgabe heisst goth: anno, finn: anne — die 
Gabe, und latein: annus — das Jahr, und annulus — der 
Ring, — ein Beweis, dass diese Gabe alljährlich wieder- 
kehrte, und in einem Ring, einem Kranz bestand. Kein 
Wunder, dass die Menschen sich glücklich fühlten, als 
der Erntekranz die einzige jährliche Abgabe war. 

An diesem Erntekranz sind auch die Haare aus 
Metall angebracht, welche poln: sych heissen, das einzige 
Haar aus Metall, das in der Welt vorkommt, es kann 
also das von der Edda erwähnte kein anderes sein, als 
dieses. (Taf. XII). Dass Sif und ihre Sippe Litthauer 
sind, beweist auch der Name, welchen sie ihrer Tochter 
gegeben hat, denn Trudis heisst lett: der Torf, das Moor, 
und Trudheimr ist das Land des Moores, des Torfes, also 
vor allem das düstere, eingefallene Litthauen, aber auch 
überhaupt jede Marschgegend, wo wir die Ziembry von 
vornherein gesucht, und wohl auch gefunden haben. 

Laatta heisst finn: flach, glatt, das Urwort für 
Latium, die italische Ebene. Das Quellgebiet der Flüsse 
heisst aber lett: Kotwa, das poln. Wort fur Letten. 

Wenn aber Dziewa die Jungfrau darstellt, so ist 
Siwa mehr die verheiratete Frau, und in diesem Sinne 
haben sich die Wörter in den Sprachen weiter entwickelt, 
denn dziewa, dziewka heisst heute noch poln: das 
Mädchen, und Sif lebt noch im engl. wife, dem deutschen 
Weib und der aus ihm sprossenden Sippe. Die Tochter 
der Sif sollte aber eigentlich die kleine Sif heissen, die 
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Zu den vielen Sibyllen würde 


kleine siwa, also Siwilla. 
die Kimmerische. — Ragnar 


dann noch eine treten, 
Lodbrok mit den Loden-Breeches, erhielt den Beinamen 
Beli, wegen seiner Verehrung der Kuh: Sibylla oder 
Sibelia, die immerbrüllende. Wir haben hier also wieder 


ein internationales Homonym vor uns. 


Thor — Piorn. 


gard bewohnte. Die feuerrothe Farbe 


pyr — Farbe. 


kleiden sich dagegen heute noch in Purpur. 


fürsten roth. 


vielen Formen wieder. 


Homonymen. 


Wie Odin sich in einen weissen Mantel hüllt, so 
erscheint Thor in einem rothen, mit rothem Bart und 
feurigen Augen. Comae rutilae, oculi truces, 
sonification der rothhaarigen Krieger-Rasse, welche Mid- 


noch Pur-pur, die doppeltrothe — ung: piros, griech: 


Heute noch kleidet sich der Hohepriester in Weiss, 
der Friedensfürst, den man mit den hinter ihm stehenden 
Begriffen zu Friedens-Conferenzen nicht einladet, weshalb 
auch der schrecklichste Krieg ausbrechen soll, wenn die 
ganze Menschheit nach Frieden lechzen wird. 

Die weltlichen Herrscher, die Anführer der Heere, 
Aber auch 
in der Kirche selbst kleiden sich die hohen 


In dem Namen Thors spiegelt sich das vielgestaltige 
Urreich in seiner Jahrhunderte langen Dauer und seinen 


Die Form Tbor ist eine sehr späte, die letzte. — 
Sie ist doch durchaus nicht skandinawisch, sondern finnisch. 
Tora heisst das Schelten. Thor heisst aber phönizisch 
der Stier. Im Kaukasus wird auch der Steinbock tur 
genannt. Mit der Identification Thors und Tyrs gerathen 
wir wieder in die so oft erwähnte Wortgruppe von 
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Erstens: die vorwärts stürmenden Styre, die Wasser- 
strahlen. 

Zweitens: der Ast — star, aus welchem der kleine 
star, die Strala, der Pfeil gemacht wurde. 

Drittens: star -— der Stern und ster — das Steuer 
— pers. heisst der Stern: stur, lat: strio. 

Viertens: der Stier, poln: tur, dän: tyr, schwed: tjur, 
goth: stiur, altn: thior, latein: trio, altarisch: staura, 
altsem: thaura, phönic: thor. 

Fünftens: der Sohn: accad: tur, griech: kur, Tyrsennos 
in der Sage. 

Sechstens: der Buchstabe Tyr, welcher als Majuskel 
die Form des Hammers Thors hat, und klein geschrieben 
die des Pfeiles, also des Strahles. Der erste Lichtstrahl, 
der die Erde beleuchtet, schafft den Tag, deswegen wurde 
die Rune Tyr auch Tak — Tag genannt. In diesen beiden 
Formen des Buchstabens T sind also beide Abgötter Thor 
und Tyr vereint. 

Die Cultur-Entwickelung, welche dazu führte, dass 
der Stier der Nachfolger des Widders wurde, war ein 
Ausfluss der Turanisirung. Thor oder Tyr war eben ein 
bereits turanisirter Japhetite. Der Schlangentödter hatte 
sich mit der Schlange identifizirt — ebenso der Riesen- 
bekämpfer mit den Riesen selbst, er ist selbst einer gegen- 
über den Kindern des Bauern. 

Deswegen habe ich von Anfang an das turanische 
Element mit ihm identifizirt — und mit ihnen die 
Stämme, welche turanische Namen führen. La Touraine, 
die Turiner, die Thüringer, die Türken, Türkmenen und 
sonstigen Völkerschaften, welche einzelne Ortsbezeich- 
nungen mit hierher gehörigen Namen als Zeugen ihrer 
Anwesenheit benannt haben. Dass die Etrusker auch 


hierher gehören, beweist ihre Sprache, die mit dem 


Ungarischen am meisten verwandt ist. 
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Mit Tyr und Thor verwandt ist also die Bezeichnung 
der Riesen: Thursen. Auf diese Idee ist man bisher nicht 
verfallen, weil man doch Thor stets als Urdeutschen auf- 
fasste, und wie sollte sich ein Urdeutscher je mit den 
Elementen vermischen, welche dem Deutschtum feindlich 
gegenüber standen? Thursas heisst esthn. und finnisch: 
das Meerwunder — also gerade das Gegentheil von dem, 
womit Bergmann das Wort erklären will — die Trockenen. 
Die Riesen werden in der Edda auch Jötune genannt. 
Dieser Name bezeichnet wohl die Schwarzen, lett: johds, 
litth: judas. Finnisch heisst: jätti-läinen — der Hüne, 
Riese — jätti-läis — das Hünengrab. Aber jää und jäi 
heisst Eis und kommt in vielen damit gebildeten Worten, 
z. B. jäittää — mit Eis versehen oder jäittyä — eisig vor. 

Liegt hier nicht die Erklärung für den Ausdruck 
der Edda: Hrimthursen — Eisriesen — Menschen, die noch 
in kälteren Gegenden wohnten, wie der Waldai es war? 

Ursprünglich ist aber Thor der Sohn des Priesters 
und sein Helfer bei der Verrichtung der religiösen Hand- 
lungen — als solcher heisst er der Be-rauner, Be-sprecher, 
Pe-run. Lett. heisst pee-runat — bereden, vortragen, mit 
Zauberworten versehen — Peerunat papiris — z. B. 

In den Ruinen der altpreussischen Sprache, welche 
auf uns übergegangen sind, findet sich ein Wort peroni 
und peronisku, subjectivisch und adjeetivisch gebraucht, 
in der Bedeutung von Gemeinde und gemeinschaftlich. 
Nesselmann stellt die Worte zusammen mit poln: zbör, 
zbierać, versammeln, so dass peronisku so viel wie poln: 
zbiorowisko heissen würde. Ich meine aber, es steckt 
hierin die Wurzel Perun. Die Beraunung von einem 
Punkte aus, von einem Heiligtum, die Gemeinde, welche 
zu einer gemeinschaftlichen Beraunung zusammen kommt. 
Es ist bekannt, dass die Litthauer gemeinschaftliche 
Totenriten abhielten, welche poln: Dziady hiessen, d. h. 
Vorfahren — Ahnen. Es waren also gemeinschaftliche 
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Ahnen-Riten, welche im Alten Preussen sirmenes, litth : 
szermens — Totenmähler hiessen. Wir haben aber 
schon einmal erwähnt, dass es im Ugro-finnischen ein 
Wort szarma gegeben haben muss, welches das Geschlecht 
bedeutete. Die litthauischen Totenmäler wären dann 
Totenfeiern des Geschlechts. Es musste aber naturgemäss 
jedes Geschlecht sein Heiligtum haben, und Geschlechter- 
weise in diesem Heiligtum zusammenkommen, in welchem 
sie, wie Tacitus erzählt, ihre Kriegszeichen aufbewahrten. 
Thor ist in Skandinawien auch Weiher. Er weiht mit 
dem Hammer, welchen er als Schmidt, als Handwerker, 
aber auch als Riese, als Wielikan, als Vulcan schwingt. 
Die in Skandinawien gefundenen Hämmer Thors sind an 
Ringen befestigt, und dienten wohl auch als Kriegswaffe. 
Die Rune Tyr wurde aber auch an Ringen befestigt, 
und gab dann das Zeichen für Planeten ab — Z. B. 
Saturn und seine Zeit, oder Mars. 

Als im Anfang des zehnten Jahrhunderts der König 
Hako von Norwegen das Christentum einführen wollte, 
traf er auf mehrfachen Widerstand. Er wurde sogar 
genötigt an heidnischen Opfermahlen theilzunehmen, 
und zu Ehren Odins, Thors und Bragis zu trinken. Als 
er den ihm dargereichten Trank mit dem Zeichen des 
Kreuzes Christi segnete, schallt ihn sein Verwandter 
Sigurd, dass er mit der Hand das Zeichen von Thors 
Hammer mache. Es ist dies also ein Beweis, dass die 
skandinawischen Stämme das Zeichen des Kreuzes 
bewahrt hatten, wenn ihnen auch die ursprüngliche Be- 
deutung abhanden gekommen war. Und das Bischen aus 
dem wahren Glauben, das die skandinawischen Stämme 
bewahrt hatten, hat ihnen der Allmächtige in seiner Güte 
angerechnet, und sie zum Werkzeug der Verbreitung des 
Christentums auserkoren, nachdem das Judentum seinen 
Erlöser abgewiesen hatte. — Im Urreich sind nach der 
der Edda und wohl auch nach anderen Ueberlieferungen 
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zwei grosse Cultur-Perioden vor und nach dem Erscheinen 
der Thursentöchter zu unterscheiden. 

Die erste ist die des ruhigen, bedürfnisslosen, Gott- 
ergebenen Lebens im goldenen Zeitalter mit den besten 
und schönsten Frauen — den Nor — Damen. Daneben 
gab es aber von Anfang an ein Riesenheim, das reich 
an Macht war, wo also doch wohl die politische Macht 
auf derselben Grundlage beruhte, wie in den heutigen 
Staaten, auf Soldaten, Polizisten, Beamten, auf dem ganzen 
Apparat der Verwaltung, des Waltens und der Gewalt- 
anwendung. Gehe ich nun fehl, wenn ich als Haupt- 
stätte dieses Riesenheims, welches doch ausserhalb 
Midgards lag, wieder ein Gebirge annehme, welches heute 
noch in seinem Namen dieselbe ‚Wortwurzel führt, wie 
der Waldai? Ich meine das w-Altai Gebirge. Und hier 
in diesem Riesenheim ist wohl das erste Reich der Welt 
nach der Sintfluth zu suchen, das turanische Reich 
Nim-rods, der sich, obwohl enterbt, dennoch: tur also Sohn 
nannte. Aber die übrige Welt erkannte seine Be- 
rechtigung zur Gründung eines Reiches, in welchem er 
vermuthlich auch das Priestertum ausübte, und seine 
Anhänger auf einer anderen Bahn führte, als die, welche 
der Erzvater vorgeschrieben hatte, nicht an, denn sie gab 
ihm den Namen: ung: Nem — nein und poln: litth: rod 
— das Geschlecht — also nicht zum Geschlecht, nicht 
zur Thiuda gehörig. China heisst auf russisch: Kitaj, 
also das Land der Kita, Heta, der Hetiten. Auch dieses 
turanische Reich konnte das alte Land heissen. Elli 
heisst in der Edda das Alter, eli-wagar — die alten Wege. 
Ungar: elö — der Vorfahr und vor, eilis, finn: gestern. 
Mit dem turanischen Worte für Land: maa, mat könnte 
man einen Ausdruck herstellen, der das alte Land be- 
zeichnen würde, eli-ma oder ela-ma. Wir finden diese 
Idee in der Form Ilamu in Klein-Asien — Elam. 
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Nach Ankunft der drei Thursentöchter bei den Asen 
findet im Urreich ein gewaltiger Umschwung statt. 
Es fand also keine Eroberung durch die Turanier statt, 
sondern eine innige Verbindung durch Zwischenheiraten, 
wie ja noch Tacitus erwähnt, dass die Sitten der Wenden, 
also der Brüder, welche er sonst zu den Germanen zählen 
würde, durch Zwischenheiraten mit den Sauromaten 
verdorben wurden. Gemischte Ehen waren also von jeher 
nichts Gutes. Von einer Eroberung des Urreiches durch 
die Turanier ist nirgends die Rede. Denn der Kampf 
der Scythen mit den Kimmeriern ist wohl ein viel späterer 
Vorgang. Die Infiltration der Turanier war aber eine 
vollständige, da sie bis an die Loire ging. Man könnte 
sich diesen Vorgang aber auch so denken, dass die Centrale 
des Riesenheims ursprünglich im Waldai war, und dass 
die Turanier von den Japhetito-Semiten zurückgedrängt 
wurden, wie wir ja auch in Chaldäa sehen, dass die Reiche 
von Sumer und Acecad durch die semitischen Chaldäer 
erobert werden. Die Chaldäer sind ursprünglich auch ein 
Stand, Priester, welche erst später zu einem Volke sich 
gestalteten, wie die altpreussischen Wajtes zum Volke 
der Wites, die Thiuda zum deutschen Volke und der 
deutsche Orden zum Preussischen Staat. 

Von diesen schwarzäugigen Weibern wurden den 
Japhetiten die Goldgier und Herrschsucht eingeimpft. Die 
Goldkraft wurde mit Geeren gestützt. Der Sohn und 
Nachfolger des Priesters wurde zum Anführer des Heeres. 
Als solcher schaffte er sich Symbole, welche seine Macht 
allen vor Augen führen sollten. Er identifizirte sich mit 
der Schlange und lernte von ihr. die Tücke und Ver- 
schlagenheit. Er nahm den Kopf-Schmuck der stärksten 
Thiere, die im Urwald lebten, und die er bezwungen hatte, 
und setzte sich ihn auf das Haupt — wie ja die baby- 
lonischen Götzen Urhörner, und die Kabiren und der 
litthauische Perkun oder keltische Cernunnos Elch — oder 
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Hirschgeweihe als Wahrzeichen der Macht trugen. 
Wer nicht parirte, wurde von dieser Macht, also auch 
von ihrem Symbol, dem Hirschgeweih, erschlagen. Er 
fiel hin, wie vom Blitz getroffen. Daher die verwandten 
Klänge von Taran — der Blitz und Tarandus — das Elenn 
auf Keltisch, keras — das Horn und keraunos — der Blitz. 
Das glühende Eisen, mit welchem der Reisende Landor 
in Tibet geblendet wurde, hiess: taramı pol tarani 

Und dieses Zeichen der Macht, das Hirschgeweih, ist 
später zum Symbol der ehelichen Schande geworden. 
Herodot erzählt, dass, während die Scythenheere Klein- 
Asien verwüsteten, in Scythien ein grosses Ehebruch- 
Drama vor sich ging, welches bei Herodot wohl wieder 
eine Personification häufig vorgekommener Zustände ist. 
Sif hat einen Buhlen, sagt Harbard zum armen ver- 
kommenen Thor. 

Als aber das Hirschgeweih noch das Wahrzeichen 
des Herrschers war, tropfte von diesem Geweih der süsse 
Mehlthau in die Thäler, wie die Steuern und die Kriegs- 
beute sich in der Hand des Fürsten vereinigen und als 
wohlthätiger Thau wieder das Land beleben. Schwer 
schädigt also jener Hirsch die Thäler, denen er den Thau 
vorenthält. Der Hirsch weidet auch von oben am Baum 
des Staates, und mehr wie Einer hat den Gipfel so in 
Anspruch genommen, dass er verdorrte, denn wer ver- 
schuldet die Revolutionen und den Untergang der Staaten, 
doch nur die Hirsche, die nieht nach der Nabe sehen, 
nach den ewig festen Satzungen des Himmels. 

Finnisch heisst: piirre — der Einschnitt, das Ein- 
ritzen, der Strich, die Zeichnung. Pääpiirtet heissen die 
Hauptzüge. Hier ist die Erklärung des Wortes Papier zu 
finden — das Be-piirte, das mit Strichen und Punkten 
versehene Material. 

Piiru heisst die Ritze, die Linie, piiri — die um- 
gebende Linie, der Umkreis, der District. Peri-kunta — 
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die Familie, — kunta ist das französische canton. Piiri- 
kunta — das Gebiet, der Bezirk, und hier haben wir den 
Ausdruck, aus welchem folgende entstanden sind: Bere- 
kynthos, der kleinasiatische Berg, und Perkunja und Per- 
kunas, und Fiörgyn — die Mutter Thors, und schliesslich 
Virgunthaib und Burgund. Jetzt erklärt es sich auch, 
was bisher nicht erklärt ist, wie im Gothischen das Wort: 
fairguni auf den Berg übergegangen ist, und später 
auf die herkynja, den saltus hereynius, auf den Gard, den 
aufgeschütteten Berg, der das Centrum der perkunja, der 
Donnersmark bildete und schliesslich auf den natürlichen 
Berg. — Fiörgyn kann dann unter Umständen auch eine 
Personification der ganzen Erde sein, wie gaja die in Gaue 
getheilte Erde bezeichnet. 

Piiro heisst ferner: der Schmaus, weil sich die Asen, 
wenn sie sich zum Essen setzten, sich rund um den 
Braten auf dem Idafelde herum lagerten. Um sie herum 
stand die gawedZ. Consedere duces et vulgi stante corona ... 

Piironen heissen kleine runde Kuchen und poln: 
pirog — der wunderbare Leckerbissen. 

Wie nun aus dem ursprünglich eingeritzten piiro — 
das Zeichen des Feuereultus entstand, sehen wir wieder 
in der finnischen Sprache, — denn pyörä heisst das Rad, 
der Schleifstein, die Rolle, die Walze, piörö — der Stein, 
pyöryä und pyöryittää — herumlaufen, woraus der 
griechische Peirithoos wurde, pyöry — die Runde, der 
Zirkel. Pyörre — der wirbelnde Strom, in welchen ver- 
schiedene Helden fallen, und ihre Rettung nur dem Um- 
Stande verdanken, dass sie einen Zweig erfassen, an dessen 
Ende ja das Kreuzeszeichen sich befand. Die an- 
geführten Wörter haben ihren Einfluss auf die Bildung 
des polnischen piorun, der Blitz geäussert. Johann 
Mielecki erzählt, dass die höchste Gottheit der alten 
Preussen: Okkopirnus hiess. Einige erklären das Wort 
mit: Oko-pioruna, was falsch ist, denn Thor hat kein Auge 
31 
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auf der Stirn, weil er ja weder Sonnen- noch Mondgott 
K ist. — Narbutt schreibt: Oko-pirmas. Ich meine aber 
Oko-pirnus ist die litthauische Form für Öku — Thor, 
der Wagen Thor, — denn aga heisst der Wagen auch in 
| slawischen Dialecten und waga heisst ja heute noch die 
u Wage, das Ortscheit. — Der Vergleich des Donnerschalles 
mit dem Gepolter eines schnell dahinfahrenden Wagens 
liegt doch zu sehr auf der Hand, und das Vorhandensein 
| von vorhistorischen Knüppeldämmen über Torf-Moore in 

Ostpreussen weisst darauf hin, dass das Gepolter ein recht 
| lautes sein konnte. 

Aus dem Worte Piorn ist dann das skandinawische 
| Biörn, der Bär entstanden. Im Megaloros oder Megatherion 
| sehen wir, wie ein reissendes Thier einen Ur zerreisst. 
| Dasselbe geschah in Wirklichkeit dadurch, dass an Stelle 

des mit Ur- oder Elch-Geweih geschmückten Kabiren der 

| Biörn oder poln: Mes trat. Nun ist aber das Wort mes, 
das noch heute in der Form myś im Polnischen weiter- 

lebt, kein polnisches, sondern ein lettisches. Polnisch 

heisst der Bär mied-wied — der Miöd-vitnir der Edda. 

Die Maus heisst poln: myš. Nun fragt es sich, ob in den 

Sagen von den Mäusethürmen, nicht an Stelle der Maus, 

der my$ zu setzen ist. — Der Meth war ursprünglich zum 

| Opfer bestimmt, er bildete mit der zemia, der Semmel 
das Köstlichste, was die Ackerbauer opfern konnten. Der 

| Sohn des Priesters musste sich doch um die Beschaffung 
| des Honigs als Urstoff des Methes kümmern, er musste 
| wissen, wo welcher zu finden war. Bei seinen Streif- 
| zügen im Walde nach Honig traf er öfter einen Concur- 
| renten, den Bären. Es mag, wie bei jeder Concurrenz, zu 
erbitterten Kämpfen gekommen sein, und der Bären- 

Bezwinger — Otso-masadas identifizirte sich schliesslich 
| mit seinem Feinde und wurde zum Asbiörn — zum ursus 
divinus. Wie der Name Biörn identisch ist mit dem 
Namen Piorn, so auch das deutsche Bär oder auch Eber, 
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denn die Helden nannten sich. doch auch: Odyńce-Eburinge, 
mit dem Worte Per, welches wir im Hebräischen wieder- 
finden, wo es den Herrn bezeichnet, im poln. und litth. 
aber als Bestandtheil verschiedener Wörter, welche mit 


Perun in Verbindung stehen. — Ein anderer Honiglieb- 
haber ist der Specht, der litth: mel-eta heisst, der Honig- 
fresser — Beowulf. Auch mit diesem hat sich Thor 


identifizirt, denn in dieser Form ist er ja der picus, der 
Sohn des Saturn. Als Thor alt geworden war, sich von 
Elli — dem Alter, halb besiegt fühlte, verkroch er sich 
vor Angst in den Däumling des Riesen-Handschuhes, an 
statt ihn aufzuheben und den Kampf zu wagen, er wurde 
also selbst zum Däumling, und der Däumling ist wieder 
der finn: pikku-mies, der piccolo und der pikulik. Der 
Wald heisst lett: mes, esthn: mets, finn: metsä. Litth. 
heisst der Jäger: medijas — und hier finden wir die Er- 
klärung der poln. Sage von Madaj, dem Keulenmenschen, 
also dem Hercules, der seine Eltern erschlägt, und als 
Busse seine in den Boden gepflanzte Keule so lange be- 
giessen muss, bis sie grünt. Es ist ein Anklang an das 
Urreich, in welchem der Jäger und Keulenmensch seine 
Eltern, den Priester und die Priesterin erschlägt und sich 
an ihre Stelle setzt. Als Thor oder Piorn sich vor dem 
Riesen fürchtete, wagte er nicht zu furzen, sagt die Edda. 
Man verzeihe den thranigen isländischen Witz — finn. 
heisst furzen: pierrä. 

Piru heisst finn: der Teufel, wie aus dem picus auch 
der litth. pikullos oder pikulik wird, der Höllenbewohner. 

Der Name, den Thor inSkandinawien führt, ist finnisch 
Tore heisst der Verweis, torantaan — schelten, kämpfen 
torik — esthn. der Zunder — Schwamm, esthn: töra — Zank, 
Zwietracht, aber auch der Saal, der Kirchenchor, welches 
Wort wohl auch mit dem hebr. Thora, der Gesetzestafel 
zusammenhängt, da doch an den hölzernen Tafeln, auf 
welchen das noachidische Gebot eingeschnitten war, das 
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Volk arisirt wurde. — Esthn: thôrin — Gepolter, Lärm. 
Vana att töraleb heisst esthn: der alte Vater schilt, 
d. h. es donnert — wie poln: grom und gromid, wettern. 
Der ursprüngliche wetternde Moralisator war zum Donner- 
gott geworden. 

Perun ist auch Ackerbaugott, denn wir haben ge- 
sehen, dass die Asen den Ackerbau einführten. Es ist 
aber auch der Majoratsherr, der Erbe, deswegen finden 
wir noch folgende verwandte Wörter im Finnischen: 


Para — der mythische Diener des Viehzauberers. 
Parantaja —- der Verbesserer, der Reformator, der 


Heiler, der Arzt. 

Pareus — die bessere Eigenschaft, der höhere Rang, 
die Verbesserung. 

Da Thor bei der Trauung der Paare anwesend sein 
musste, kann man vielleicht das Wort Paar auch noch 
hierher ziehen. 


Pari-kunta — das Ehepaar, parinen, diminutiv: 
pariseni — Gatte, Gemahl. Mein Paris! sagt ja Helena. 


Ferner: Parku, parun, parkuna, paruntaa — Geheul, 
Geschrei, heulen, laut weinen, wehklagen. 

Donner und der Donnerer heisst finn: pauanne, also 
dasselbe Wort wie Pavanna — die Frau des Pan - des 
Herrn, also auch des Per. Die Tochter des Pan, Pane-tar, 
ist aber wieder eine Hexe. Perata heisst finn: säubern, 
roden, in Zusammensetzungen den Acker urbar machen, 
einen Weg bauen. Das sah dann aber prächtig aus. Die 
neu angelegten Wege waren Wege der Pracht — Perchta’s- 
Gaden. 

Perhe heisst: die Familie und perhuna gleich wieder 
das böse, teuflische Wesen. — Peri-kunta — die Familie, 
der erste, der kleinste administrative Bezirk, der Stamm 
eines Geschlechtes. Hierher gehört auch der Name der 
indischen Peris — jener Wesen, denen, wie den grie- 
chischen Dämonen, der Eintritt ins ewige Leben verwehrt 
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war, und die einen Einfluss auf die Thaten der Menschen 
auszuüben vermochten. Natürlich nicht in Wirklichkeit 
durch direkte Einwirkung, wohl aber durch das Beispiel, 
das sie bei Lebzeiten gegeben hatten, die Einrichtungen, 
welche sie getroffen hatten, und vor allem die Erziehung, 
welche sie ihren Nachkommen gegeben hatten. 

Perijä heisst finn: das Erbe, perimys — das Erbe, 
peru oder perus — der Grund und Boden. Vielleicht 
gehört hierher der Name der Öberpriester in Aegypten, 
den uns Herodot mittheilt: paromis? Was aber gewiss 
in den Bereich der Herrschaft Thors fällt, das ist die Kartoffel, 
deren deutscher, sowohl wie polnischer Name: perka noch 
nicht richtig erklärt ist. 

Kartoffel ist aus dem ital: tartuffoli, Teufelchen 
entstanden, aber nur auf der Grundlage, dass in der 
Urzeit auch andere ähnliche Früchte oder Knollen nach 
Thor benannt wurden, und mit ihm zusammen später den 
Begriff des Bösen übernahmen. Perun heisst auch die 
Birne, engl: pear, latein: pirus, wieder also roth, wie die 
poln: plonka — die glühende. 

Es wächst auf den Böden der Ostsee-Küste eine Art 
Erdbirne, eine Wickenart, welche Knollen ansetzt: der 
Lathyrus tuberosus, dessen Knollen in Salzwasser gekocht 
einen ganz ausgezeichneten, rosenduftigen Geschmack 
haben, feiner wie die Castagne. Vielleicht wurde dieses 
Gewächs in Urzeiten angebaut, oder, wenn nicht angebaut, 
wurde es als Geschenk des Gottes der Landwirthschaft 
angesehen, und ihm sein Name gegeben. . Wie der Name 
des Abgottes mit der Zeit den Namen des bösen Geistes 
annahm, so auch die, seinen Namen tragende Knolle. 

Die Verbindung der Silbe per mit roth und Feuer 
findet sich in dem Namen des rothen Barsches, früher 
Bärsch, franz: perche, engl: perch, welcher finn: ahven 
heisst von ahvua — brennen — poln: okoń — von ahun, 
ogień — der Feuerfisch. Das polnische Wappen, das 
einen Barsch darstellt, heisst Pierzcha. 


Wenn wir aber gefunden haben, dass die Knolle, 
die Frucht, einen Namen führt, der mit dem Namen des 
bösen Geistes verwandt ist, so können wir die Frage vor- 
legen, ob nicht umgekehrt der Geist des Bösen einen 
Namen führt, welcher mit dem Namen des Apfels identisch 
ist. Wenn der Arge homonym ist mit warg — dem Wolf, 
so ist das Uebel wieder homonym mit Dübel, engl: evil 
mit devil, und diese Wörter sind wieder verwandt mit 
dem Appel, poln: jabl, franz: diable, litth: obolis. — Im 
Latein findet man mälum und mälum. — Dass lange und 
kurze Vocale gleichwerthig sind, finden wir in der Urzeit 
sehr häufig — im Litthauischen gar sehr häufig — aber 
auch im Griechischen und Lateinischen. 

Malum, das griech: melon, das franz: melle gehören 
aber zu den Wörtern, welche wir bereits erwähnt haben 
— dem A-mal und anderen. 

Im Keltischen findet sich die Wortwurzel abl für 
den Apfel ebenfalls vor, aber nicht im Französischen, wo 
sie auf einen anderen Baum übergegangen ist, auf den 
Hollunder, l’yèble. Und mit dem yeble ist der Begriff 
des Uebels wieder eng verbunden, denn arabisch heisst 
ja der Geist des Bösen: Eblis. Litth. heisst der Hollunder: 
Sambe, und nach Stryjkowski war es der in Litthauen am 
meisten verehrte Baum, weil unter seiner Wurzel der 
Abgott Pusajtis mit seinem Heer von Barstucken sass. — 
Pusa,tis ist der, welcher sich poln: pusy, pysni, der sich 
aufbläht, andere Menschen anbläst, die Personification des 
Hochmuthes, mit seinem Heer von prstuki, von Wippchen, 
welche die Menschen mit dieser geringen Kraftäusserung, 
mit einem Hauch und mit einem Wippchen vom richtigen 
vorgezeichneten Wege abbringen. Der Flieder- oder 
Hollunderbusch heisst lateinisch: Sambucus ebulus — das 
heisst doch: selbst Gott und Apfel oder Uebel. Engl: 
elder, also der Feuer-Busch. Polnisch heisst der Flieder: 
bez, also das deutsche und assyrische: bös, besu. Litth. 


heisst er bezdus, also bez-duch — der böse Geist oder 
Hauch. — Am Hollunder-Busch, der stellenweise zu einem 
kleinen Baum heranwächst, hat sich, der Ueberliefeiung 
nach, Judas erhängt. — Auf dem Lande fällt es schwer 
jemanden zu finden, der bereit ist, einen Hollunderbusch 
auszuroden. 

In den südslawischen Bergländern, wo man ein Val- 
doraco hat, eine Drachen-Schlucht, einen Perun-dagh — 
einen Donnersberg, kommen auch Schluchten vor, welche 
jabloniecki jar heissen, Schluchten des jabloniec, des 
Apfelmannes, und die auf deutsch: Teufels-Schluchten 
heissen. In einer mittelalterlichen Abrenuntiation wird 
der Teufel mit: bar-bar übersetzt: decem millia barbar. 
Ein wilder Mensch heisst lett: warwerse oder werwerse. 
Die Soldaten der Asen hiessen warg, Wölfe, poln: 
wragi — Feinde. Wenn ein bewaffneter Haufen dieser 
wilden, heerenden Menschen in ein Dorf einfiel, riefen die 
Ueberfallenen warg! warg! der Ulfr oder wrag! wrag! 
der Feind ist da. Zu dieser Erklärung verleitet mich die 
Erzählung einiger arabischer Geographen, welche von 
einem Lande erzählen, das natürlich wieder im äussersten 
Osten gelegen war, in welchem die schönsten Mädchen 
an Bäumen hingen. Diese Mädchen waren natürlich ein 
begehrenswerther Handelsartikel. Der Baum aber, an 
welchem die Mädchen hingen, rief: Waq — Waq. — Dass 
es sich hier wieder um das Urreich handelt, ist ja wohl 
selbstverständlich. Hier wohnten ja die wunderschönen 
Mädchen, welche die Herzen der Asen berückten. Hier 
in dem offenen Lande waren die Siedelungen allen feind- 
lichen Einfällen wehrlos preisgegeben. In ihrer Angst 
klammerten sich die Angegriffenen an den heiligen Baum 
mit dem heiligen Symbol, von welchem sie Schutz er- 
flehten — und riefen: Wuk! Wuk! — der Wolf, von 
wukati, vocare — rufen, heulen oder Wrag! Wrag! — 
der Feind. 
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Thor hat in der Edda einen Bruder: Meili. Auf den 
Eichen und auch auf Obstbäumen, welche dem Donnergott 
geweiht waren, wuchs die Mistel, und gerade die Bäume 
wurden verehrt, auf denen sie wuchs. Kann dann nicht 


die Mistel als nahe Verwandte des Donnerbaumes an- 
gesprochen werden? Die Mistel heisst poln: imiel, 
ebenso wie der Hopfen, von imać, festhalten — wie die 
Mistel urd der Hopfen. Die Mistel lebt vom Safte 
der Bäume, wie der Adel und die Beamten vom Safte 
des Volkes lebten — nicht leben, natürlich. Das deutsche 
Wort: Mistel ist aber verwandt mit: Meister und Mysterien. 
Nach Plinius dem älteren hiess der erste König von On, 
der aegyptischen Sonnenstadt: Mitres oder Mestres, und 
aus Oberaegypten lässt der ältere Griechenmythus 
den Sonnenhelden Perseus herauskommen, in dessen 
Namen die Donnersilbe: Per sich wiederfindet. 

Balder wird mit dem Mistelstein erschlagen, fürwahr 
ein Meisterschuss, und dieser Meisterschuss bestand wohl 
darin, dass der wahre Glaube dem Volke vorenthalten 
wurde, — und nur noch den oberen Klassen der Priester 
und Mysten in den Mysterien, wenn auch nur in 
materialisirter Form mitgetheilt wurde. 

Das Urland des Thor ist natürlich das Alte Preussen, 
das Land des Donner- und Bock-eultus. 

Heilig ist das Land, das ich liegen seh, 
Den Asen nah und Alfen 

Dort in Thrudheim soll Thor wohnen, 
Bis die Götter vergehen. 

Heilig ist die Żmudź swieta, das heilige Samogitien 
und das heilige Reussen. Die Asen wohnten im Waldai, 
die Alfen, wie wir sehen werden, längs der Elbe, des 
weissen Flusses, und dazwischen liegt Litthauen und die 
Theile Reussens, die auch später noch zu Litthauen 
gehörten, also Weiss-Reussen. Thrudis heisst lett: 


Torf, Moor, und gewiss passt keine Bezeichnung besser 


489 


auf das eingefallene, tiefliegende moorige und torfige 
Litthauen. Auch Thors Tochter heisst so, wie wir schon 
gesehen haben. Die Litthauer nannten aber dieses 
Moorland: seme, sodass man, um einen skaldischen Witz 
zu machen, anstatt: trudis — seme setzen konnte und 
umgekehrt. Versteht Ihr, was das bedeutet? 

Hier in Preussen und Litthauen ist auch der Cultus 
des Perkun und seiner Böcke so populär gewesen, dass 
noch vor einigen Jahren ein Bock geschlachtet und unter 
Abhaltung heidnischer Gebräuche verehrt wurde. Wahrlich 
ein schöner Erfolg nach siebenhundertjähriger Bekehrung 
durch Tolken und mit Feuer und Schwert. 

Thor ist der einzige Ase, der nach dem Waldai 
nicht per Wasser, sondern per Wagen fährt. Es muss 
also der Weg auf einem der Landrücken gelegen haben, 
welche sich parallel zur Ostseeküste hinziehen. Allerdings 
müssen die vier Flüsse durchwatet werden, welche von 
den alten Geographen: Chrynos, Rudonos, Turuntos und 
Chesynos genannt werden. Es muss sich hier um eine 
Strasse handeln, wie die von der Krimm nach dem Westen, 
wo auch vier Flüsse zu durchwaten sind: Dniepr, Boh, 
Ingulec und Zbrucz. Die Wörter, welche einen Wagen, 
ein Rad und einen Weg bezeichnen, klingen naturgemäss 
untereinander an. Das Rad heisst finn: ratas, latein: 
rota und engl. heisst road — der Weg und rut — die 
Radspur, kolaso heisst reuss: — das Rad, und kolasa — 
der Wagen und kolej poln: — die Radspur. Der Weg 
der Arien, der Begleiterin Odins in der wilden Jagd, die 
arien-rod, heisst im Keltischen: caer — Gwidion, Weg 
Gwodens.. Caer ist aber wieder verwandt mit finn: 
keri — der Kreis, kerä — der Knäuel, also der Penk, die 
Nabe. Kera heisst finn: das Gefolge, keräys — das 
Sammeln, keräjä — die Volksversammlung, Gerichts- 
sitzung, as-keria — das Asen-Gefolge. 
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Die Milchstrasse heisst: Eurings-strasse, Irings-gade 
in den Mythen. Die Iringe sind die Söhne des Er, des 
Heru, des Ker, und in dieser letzten Form haben wir 
wieder das finn: kerä, den Knäuel, den Pek, die Nabe, 
also die Nabelinge. An die Stelle der Nabe war ja mit 
der Zeit das Schwert getreten, welches auch den Namen 
Eor, Aor erhielt, und der Kriegsgott den Namen Ares, 
was aber wieder an die Namen des Widders anklingt: 
aries und ar, jar, ear. Die Iringe sind am Himmel in 
der Siebenzahl vorhanden. Dieser himmlischen Siebenzahl 
entsprachen auch die sieben Hochsitze der Donnerer, die 
sieben Perekunten, die sieben Hauptstätten des Urreiches 
— und zwar: 

1. Der Sitz Odins im Waldai, 

2. Der Sitz Odins in Mohilew-Walhalla, 

3, Der Sitz Friggs im Fennsal, 

4. Der Sitz Thors in Litthauen oder Preussen, ich 

vermuthe den Berg Galgarben an der Bernstein- 


küste — der Ehres-Berg oder Eresburg, 
5. Der Sitz Niords — Luck — Aldejaborg, 
6. Der Sitz Freys — der mons pulcher bei Witten- 
berge, 


7. Der Sitz Freyjas bei Krakau. 

Das sind die sieben Firmamente, die sieben stere- 
omata des Demiurgen. 

Wenn man hiervon den Sitz Friggs und die Walhalla 
ausnimmt, so bleiben fünf Hochsitze, eine pentapolis als 
administratives Urbild übrig. 

Der Wagen Thors ist mit zwei Böcken bespannt. 
Per-koz, die Ziege des Per, heisst die Schnepfe — und 
das ist ja leicht zu verstehen, die Schnepfe meckert wie 
die Ziege, und kommt zu uns im Frühjahr, wo es auch 
zu donnern anfängt. Herodot erzählt ja schon, dass es 
bei uns nur im Sommer Gewitter gebe, und dass es als 
eine grosse Seltenheit angesehen werde, wenn dies im 
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Winter vorkommt. Per-koz soll aber nur eine Zusammen- 
ziehung von: perny-koza sein, der Taucher, die tauchende 
Ziege, wegen seiner hörnerartigen Federbüsche. Lettisch 
heisst Perkona-kaza — die meckernde Bekassine. Im 
deutschen Namen der Heer-Schnepfe ist auch ein Anklang 
zu finden entweder an das Heer oder an den Hermel und 
Hermes. Perkazas heisst aber lett: der Kanal, die Durch- 
grabung, also eins der Werke Thors. 

Lett. heisst der Bock: azis und azis heissen auch 
die Sparren, poln: kozty — Böcke, welche das Dach 
bilden. Wir hätten hier also wieder ein Homonym mit 
dem Worte Asen, als Träger des Himmelsdaches gedacht. 

Die Ziege der Edda, welche der Amalthea entspricht, 
also der Ziege des A-mals, des Symbols der Verheissung, 
heisst Heid-run, von lett: gaida — die Erwartung und 
runa — die Erzählung, also die Erzählung der Erwartung, 
wie die griech: promeneia oder der litth. Name: Giedy- 
min — die Erinnerung der Erwartung. Der Milch ermangelt 
sie nie, denn jeden Sabbath und Feiertag wurde von 
dieser Erwartung der Erlösung zum Volke gesprochen — 
am Steine des Wortes. Thors Mutter ist Hlodyn. Lett. 
heisst glodena — die Schlange, wohl von gladus, gładki, 
glatt. Hieraus wurde dann die Göttin Hludana und Latona. 
Wenn aber Thor, die Personifikation der weltlichen Macht, 
ein Sohn der Schlange ist, so müssen die Kinder der 
Latona auch einen ähnlichen Begriff symbolisiren. 

Nach der Edda kämpft Thor in der Götterdämmerung, 
also zur Zeit von Christi Geburt, mit der Mitgardschlange, 
die das römische Reich symbolisirt, welches das Asen- 
Reich rings umschloss. Er erschlägt sie, muss aber neun 
Fuss zurückweichen, um selbst tot hinzufallen. Diese 
neun Fuss sind die neun Flüsse, um welche sich das 
Litthauertum zurückziehen muss, um hinter der Weichsel 
tot zu Boden zu fallen. Die sieben Flüsse des Plinius 
sind: Maass, Rhein, Ems, Weser, Elbe, Oder und Weichsel. 
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Die zwei fehlenden können nur Seine und Loire sein. An 
der Mündung der Loire traf Caesar Heneter an, also 
Urreichsadel.e Wenn aber das Litthauertum oder die 
Kimmerier den Norden Deutschlands und Frankreichs 
einnahmen, so kann man wohl annehmen, dass wieder 
der ganze Süden von den Stämmen eingenommen war, 
welche die Donau entlang gezogen waren. Und diese 
Stämme sind doch die Gallier, — also Gallier südlich der 
Garonne, Kelten nördlich davon. Zwei Sorten Gelber. — 
Und als sie an den Ocean kamen, da war das Land alle, 
litth: galas, franz: Ja gaule — das Ende der Rennbahn, 
so dassGallia — les Gaules — so viel wie das Ende des 
Landes oder der Wanderung bedeuten konnte, Burtu-galas 
— das Ende der Borte, nicht nur das Land der Gelben. 
Die politische Decadenz der litthauischen Stämme wird 
im Harbartslied geschildert. Man muss sich nämlich die 
Idee des Dichters so denken, dass auf der einen Seite 
des Sundes, der Ostsee, in Schweden, Odin steht, der 
einstige Vater des Litthauertums, jetzt aber die Personi- 
fication des kriegerischen Gothenvolkes. 
Harbart: 

Ich war beim Heere, das eben hierher Kriegsfahnen 
erhob, den Speer zu färben, 

und sein Kahn gehört: Hildolf, dem Kriegswolf, 
denn die Gothen kamen von Schweden herunter nur als 
Krieger. Auf der anderen Seite des Sundes in Altpreussen 


steht Thor, als Besitzer von drei Höfen — Preussen, 
Samogitien und Kurland und erkennt den Vater nicht mehr. 
Harbart: 


Ich war in Walland, des Kampfes zu warten, 

Verfeindete Fürsten, den Frieden wehrend, 

Odin hat die Fürsten, die fallen im Kampfe, 

Thor hat der Thräle Geschlecht. 

Man müsste hier also eine Substitution des ursprüng- 
lichen urreichlichen Adels durch skandinawischen an- 
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nehmen. Wie es ja in Russland thatsächlich der Fall 
war. Es würde aber auch die gothische Eroberung 
Litthauens und Russlands genügen, um die Strophe zu 
erklären. Wie weit diese Eroberung Polen berührte, wird 
ja wohl zur Zeit von Forschern untersucht. 

Thor rühmt sich seiner Thaten im Asenreich, be- 
sonders der Landes-Meliorationen durch Aufschüttung der 
Dämme und Stauung der Flüsse im Urreich, Odin seine 
kriegerischen Thaten. Thor steht barbeinig, inderschottischen 
Tracht, blos mit einem gefranzten Plaid bekleidet, wie 
die Germanen des Tacitus, oder die im Torf gefundenen 
Urgermanen. Tacitus. erzählt, dass dieser Plaid, poln: 
płachta und płašč, mit einem Dorn, einer spina zusammen- 
gehalten wurde. Spina kommt aber von poln: spiąć, 
spinać, zusammenheften oder stecken. 

Harbart schlägt dem Thor die Ueberfahrt ab, und 
nun fragt Thor nach dem Landweg von Litthauen nach 
Schweden. Hierauf erhält er die Antwort, der Weg führe 
über Stock, Rostock und Stein — poln: kamień — Kamen- 
burg, Hamburg. Hier kann er schon den Weg nach 
Schweden erfahren von Fiörgyn, seiner Mutter. Fiörgyn 
haben wir als identisch mit einem Gard und dem dazu- 
gehörigen Bezirk aufgefasst, und nördlich von Hamburg 
liegen ja die vielen Erdwerke, welche bereits dem Tacitus 
imponirten. In Norwegen ging es dem Thor besser, wie 
in Litthauen, denn nicht nur dass er zum As-biörn, zum 
ursus divinus avaneirte, er zeugte auch noch mit der 
Riesin Yarn Saxa zwei Söhne: Modi und Magni. Der Name 
der Riesin deutet erstens auf eine starke Beimischung 
finnischer Elemente zur Hervorbringung des sächsischen 
Volksstammes, dieses mächtigen kolonisatorischen Elements, 
welches die halbe Welt zertreten hat, indem es die ein- 
heimische Bevölkerung verdrängte, oder tötete, und längs 
der Ostsee bis vor ‘die Thore des Fennsals vor- 
gedrungen ist. 
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Der sächsische Stamm ist zweitens das sesshafte, 
ackerbauende Element, die Sassen — die sitzen gebliebenen, 
oder bleibenden, während der Gothen-Stamm und auch 
andere, nur aus Adel bestand. In Frankreich regierte 
das Land bis zur Revolution der fränkische Adel. Ein 
Edelmann, der sich bewusst war, das beste fränkische 
Blut in den Adern zu haben, rief auf dem Schafott: 
Galli vicistis! — Der Sieg des Volkes war der Sieg der 
Gallier über die Franken. 

Die Colonisation Englands geschah aber noch im 
Verein mit slawischen und wohl auch litthauischen 
Elementen, denn Walter Scott erzählt in Ivanhoe, dass die 
Sachsen den Czernebog neben Mista und Skogula an- 
beteten, also gemischte Abgötter verehrten. — Der Name 
des angelsächsischen Anführers Horsa hat seinen Ursinn 
auch im Polnischen. Horsia heisst finn: langsam treten, 
horsata, kroat: herzeti — schnaufen, wiehern, poln: rźeć. 
Unter Modi und Magni, der Muthige und Starke, sind 
wohl Karl Martel und Karl der Grosse gemeint. Karl 
Martel schwang den Hammer Thors, der sich nach Ragnarök 
wiedergefunden hatte, und der Hof Karls des Grossen mit 
seinen Paladinen war nur eine Copie des Artus-Hofes und 
des Asen-Hofes der Edda. 

Karls des Grossen Mutter ist Berta, Perchta, die 
Glänzende, die Aenea, wie Europa auch genannt worden 
ist, und die Karolinger stammen aus dem Heerstall, sie 
sind wieder Heerweiser. Aber wie bei Karl dem Grossen 
oder Alexander von Macedonien die Vorgänge aus dem 
Urreich auf historische Fürsten übertragen wurden, so 
auch bei der litthauischen Pojata. Die Fürstin ist Tochter 
des Kiernus, also des poln. kiernoz, des Ebers, eine 
Jöfuringische Prinzessin. Biruta, deren Namen wir im 
Libanon als Namen einer Göttin wiederfinden, und die 
wohl die Feurige: Piruta, oder Perata, die Glänzende, war, 
ist die Tochter: Widymunds und Hohepriesterin des ewigen 
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Feuers, der Pra-aur-rima, oder der Prau-rima von lett: 
praulis — der Brand, praulet — glühen — also der Ur- 
Gold-Reim, oder der Gluth-Reim (Aur-rinia). — Wayde 
heisst altpr: die Volksversammlung und munt heisst: 
geeignet, tüchtig. Kiejstut, der Fürst von Trock, also 
doch wohl Troick, der Stätte der Dreizahl, will sie freien, 
und als sie widersteht, da sie ewige Keuschheit gelobt 
hat, raubt er sie. — Es ist der alte Vorgang, der sich 
zum ersten Mal vor Jahrtausenden ereignet hatte, der hier 
auf geschichtliche Vorgänge übertragen wird. 

Merkwürdig ist aber die Hinzuzählung der Karolinger 
zum sächsischen Stamm, mit dem sie ja erbitterte Kriege 
führten, aber so etwas kommt ja in der Thiuda öfter vor. 

Die Franken waren Bewohner des Continents — die 
Sachsen sind herabgestiegene Skandinawier. Die Cultur 
der Karolinger wurde aber auf fränkischer Grundlage auf- 
gebaut, vor allem auf dem fränkischen Mayerhofe, der im 
Christentum dieselbe Rolle spielte, wie der Gard in der 
Vorgeschichte. Auch er hatte die Aufgabe, die zerstreuten 
Menschen um sich wieder zu versammeln. 

Merkwürdig ist dann auch noch der Name Karl 
der Karolinger, der ja den Bauern bezeichnet. Es waren 
also Burengenerale. 

Dass die Heerfahrt Thors nach dem Braukessel des 
Riesen nicht nach dem Nordpol ging, sondern nach der 
Urheimat des Dünnbieres, nach Westphalen, Brabant und 
Holland, zu verwandten, aber nicht mehr in politischer 
Verbindung stehenden Stämmen, haben wir schon erwähnt. 
Die Heerfahrt mag auch noch über den Kanal gegangen 
sein, denn aus den vorhistorischen Grabhügeln an der 
Boyne steigt, wie die dortige Sage erzählt, ein kleiner 
feuerrother Mann hervor mit einem grossen Kessel auf 
dem Rücken, in welchem nicht schwer unser Thor zu 
erkennen ist. Auch das Haupt der Midgardschlange 
wird beunruhigt, also auch das römische Reich angegriffen. 
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Wenn man nicht an den irdischen Bierkessel denkt, 
und die Erfindung des Bieres, so bezeichnet der Kessel 
natürlich den Himmelskessel, die Himmelsschale, welche 
Thor oder Hercules dem Vater, dem Priester abnehmen, 
und ib» selbst zu tragen versuchen, was bekanntlich nicht 
geht. — Durch die Hammerschläge an diesem Kessel 
ertönt der Donner, es thort, heisst es ja wohl gelegentlich 
auch auf deutsch. Die Ahne des Tyr ist neun mal 
hundert-häuptig. Es ist dies wieder eine Anspielung an 
die neun Jahrhunderte zwischen Sintfluth und der ersten 
arischen Wanderung. 

Als Sühne für das Lahmwerden des Bockes erhält 
Thor in der Hyıuiskwida zwei Söhne des Bergbewohners — 
nicht wie von dem Bauern Sohn und Tochter. Das lässt 
vermuthen, dass das Zwillingspaar — also zwei Brüder, 
dem Sohn und Tochter-Paar, dem Sinne nach gleich- 
wertig ist. 

Bei Utgardloki versucht Thor eine Katze zu heben, 
was ihm nicht gelingt, weil sie Elli heisst, also das Alter 
ist. Unter diesem Bilde ist doch ein verborgener Sinn 
versteckt, sonst hätte man an Stelle der armseligen Katze 
ein anderes, mächtigeres Thier nehmen müssen. Die 
Katze ist ein Hausthier, das eigentlich nicht ganz ge- 
zähmt ist, deswegen war die Katze von jeher, auch bei 
den Römern, das Symbol der Freiheit, — Die Katze war 
auch das Wahrzeichen der Alanen. — Die Katze heben, 
sie als Wahrzeichen erheben, heisst poln: revoltiren. 
Narbutt erwähnt eine Urkunde des Königs Kasimir 
aus dem Jahre 1485, in welcher ein Edelmann dafür be- 
lohnt wird, dass er Bauern, welche mehr Freiheit ver- 
langten, als ihnen gesetzlich zustand, bezwungen, und 
den Anführer derselben ergriffen hatte, welcher es wagte, 
gegen den König die Katze zu erheben, in der Meinung, 
dass dies das Wahrzeichen der litthauischen Freiheits- 
Göttin — Liethuja sei. 
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Die Karia — das Ur-Heer der Asen. 


Adeo fuere laudati, ut dudum 
Martem apud eos fuisse exortum. 
Jornand. Get. 5 — 


Dass es in Urzeitėn Heere gegeben hat, wird wohl 
niemand bestreiten. Es sind genügend vorhistorische 
Abbildungen vorhanden, von in Reih und Glied 
marschirenden, uniformirten, also gleichmässig bekleideten 
und bewaffneten Kriegern, sowohl Reitern wie Fussvolk. 
Dass das Urheer im Asenreich erst unter thursischem 
Einfluss entstand, lässt sich aus der ganzen Entwickelung 
der Urzustände vermuthen. Daher ist auch der Name 
des Heeres, aria, karia, waria, aus dem Finnischen zu 
erklären. Wir nennen das Heer auch Truppe, la troupe, 
also doch eine Herde, un troupeau, oder Bande, Orde, 
Horde. Letztere zwei Wörter sind homonym mit dem 
lateinischen: ordo — Reihe und Glied und das lateinische: 
miles ist doch wohl dasselbe Wort wie der Name der 
Milzen und das litth: milsas, milzynas — der Riese, lett: 
milse — der Haufen. 

Finn: heisst kari — der Haufen, die Schaar und karja 
das Vieh. Litth. heisst das Vieh — banda. Im Deutschen 
ist das Wort stellenweise speziell auf das Musikkorps 
übergegangen, engl: band — die Banda kommt! Das 
Gefolge heisst finn: kera. Die Soldaten, welche uniformirt 
waren, also einer dem anderen gleich waren, konnten 
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füglich: kera-moinen oder kari-moinen heissen. Die 
gleichen Karer oder Herrier, Herrn. 

Karer hiessen ja auch diese Seeräuber, welche 
ursprünglich auf den Inseln des Mittelmeeres wohnten, 
und dem Minos auf Kreta unterthan waren, und ursprünglich 
Leleger hiessen. Lelek heisst poln: der Brachvogel, der 
von einer Insel zur anderen fliegende Strandvogel, wie 
ja ihre Boote auch mit Seevögeln verglichen wurden. 
Herodot erzählt von ihnen, dass sie die ersten gewesen 
wären, welche Federbüsche an ihren Helmen und Hand- 
haben an ihren Schilden angebracht hätten, auch hätten 
sie ihre Schilde mit Abzeichen versehen, also mit 
militärischen oder Geschlechts-Abzeichen. Dadurch aber, 
dass sie sich Federbüsche, also doch wohl Reiherbüsche 
aufsetzten, umflog sie das Gefieder des Vergessenheits- 
Reihers, denn man durfte ja nicht töten, und diese Leute 
machten das Töten zu ihrem Handwerk, zu ihrer Lebens- 
aufgabe. Die Philister werden von manchen für ein 
Mischvolk von Semiten und Karern gehalten, die von 
Minos auf Kreta vertrieben, an der Südküste von Palästina 
sich ansiedelten. Die Philister heissen hebräisch: Peleset, 
und dieser Name wird mit den Pelasgern in Verbindung 
gebracht. Der Name der Pelasger ist bisher nicht be- 
friedigend erklärt. Sie sind doch wohl die ersten arischen 
Einwanderer. Sie wandern aber ein als Träger einer 
höheren Civilisation, höherer religiöser Anschauungen und 
als Träger der Staats-Idee, sie sind also Begründer von 
Staaten. In den neu begründeten Staaten nehmen sie 
aber natürlich die höchsten administrativen und priester- 
lichen Stellen ein. Deswegen muss man ihren Namen 
mit der Idee der Oberen zu erklären suchen. Nun heisst 
finnisch: päälys — das Obere, Päälikko — der Vorsteher, 
Anführer, päälistää — überziehen. — Diese Oberen 
waren aber im Verhältniss zu ihren Untergebenen glück- 
liche Menschen — Felix. Denselben Sinn, wie im Namen 
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der Karer, finden wir wohl in dem der Harrii, des kriege- 
rischesten Stammes, dessen Tacitus erwähnt. Nigra scuta, 
tincta corpora, atras ad proelia noctes legunt. Aus diesen 
nächtlichen Einfällen entstand die Sage von der wilden 
Jagd und von der wilden Gefährtin Odins, dem Heere. 

Die erste Idee, sich zu vereinigen, um den Feind 
abzuschlagen, ist wohl aus der Nothwendigkeit entsprungen, 
die Viehherden gegen die Wölfe zu schützen. Die erste 
Aufgabe der Japhetiten war der Kampf mit der Schlange, 
als Symbol des Bösen. Deswegen sehen wir auch den 
Hippocentauren, als eins der ältesten Geschlechtszeichen, 
und Stadtwappen von Wilna, nach einer sich aufbäumenden 
Schlange zielen. Daher auch die Homonymie des Argen, 
des wrag, des wargr, der arge und der uraga, und die 
Verwandschaft des Wolfs und der Schlange in der Edda. 
Mit einem Pfeil gegen eine Schlange schiessen, nicht 
gegen einen Python, sondern gegen eine unserer arm- 
seligen Nattern ist ein fruchtloses Vorhaben — technisch 
unmöglich und zwecklos. Unter dem Bilde des zielenden 
Centauren muss also eine andere Idee verborgen liegen 
— und diese Idee ist der Schuss des promien, des Strahls 
gegen die paradiesische Schlange, die promeneia, die 
Heidrun, auf das Zertreten des Schlangen-Hauptes. 

Wenn aber diese ursprüngliche edle Idee noch in 
der Abbildung des Hippocentauren zu finden ist, so kann 
man annehmen, dass das ursprünglichste Heer ein Glaubens- 
Heer war, begründet, um den wahren Glauben zu ver- 
breiten und Ordnung und Ruhe zu stiften. Diejenigen, 
welche sich verbündet hatten zur Abwehr des Wolfes, 
die Lygier, hatten ja noch den Kyknos — den Zwan zum 
König. 

Das polnische Wort für Glauben lautet: wiara, was 
dasselbe ist, wie w-aria, und die polnischen Krieger nannten 
sich: wiara, und der Einzelne: wiarus, der Gläubige, der 
wairs — der vir, wo doch die polnischen Heerscharen 
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eigentlich nie direkt als Glaubensheere in der Geschichte 
aufgetreten sind, mit Ausnahme vielleicht des Entsatzes 
Wiens. Man kann also kaum annehmen, dass diese Be- 
zeichnung in historischer Zeit eingeführt worden ist, wenn 
auch in Wirklichkeit die mehr wie siebzigfache Abwehr 
des Halbmondes einen eminenten Schutz des Christentums 
darstellte — und Deutschlands. Denn wo wäre der Wohl- 
stand Deutschlands hin, wenn es so vielen Einfällen der 
Tataren ausgesetzt gewesen wäre, wie Polen? 

Ich meine also, dass das Urheer ursprünglich zur 
Abwehr des Argen diente, in welchem Wort sich die 
Begriffe des irdischen Uebels, des Wolfes, und des über- 
irdischen, der Schlange, vereinen. Sämund spricht von 
Einherriern, welche ausziehen, wenn es dem Wolf zu 
wehren gilt. Dieser Wolf liegt aber noch heute gefesselt 
an der Bernsteinküste, man kann also annehmen, dass 
die Leute, welche ihn fesselten in Preussen wohnten. Ein 
Theil Preussens heisst ja Warmia, Ermland, das Land der 
eormen, der jörmun, der jarmienses. — Ermia, deren 
Namen mit Armee und mit arma — den Waffen, anklingt 
ist ja die preussische Urprinzessin. 

Solche Einherrier mögen sich auch für Geld an andere 
Völkerstämme verdungen haben, zum Beispiel in Klein- 
Asien, wo bekanntlich der Kriegsgott nicht geboren wurde. 
Und so hat Safaryk schon den Namen des Goliath mit dem 
Namen der Galindier und Goliada zusammengestellt. 

Gallintwei heisst altpr: töten, köpfen, mit der Keule 
den Kopf einschlagen. Tacitus bezeichnet ja die Fuchtel, 
fustis, die verbesserte Faust, als Hauptwaffe dieser Stämme. 
Gar selten mal hatte einer einen Geer, darum konnten 
sie doch nicht Geer-Männer heissen. Das Wort: goliada 
kommt als Ortsbezeichnung im Urreich mehrmals vor. 
Ein solcher Einherrier heisst auch: un champion, a champion, 
poln: sam-pier. Ich meine die Bezeichnung kommt von 
sam, einsam, allein und per — also der Herr. — Peru- 
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perti heisst litth. schlagen, poln: prać. Es würde sich 
dann per zu perti ebenso verhalten, wie pan, pats zu pata — 
schlagen. 

Goliath ist kein Anführer des Philisterheeres, er steht 
abgesondert von ihm da. Er ist auch kein Philister, 
nicht nur weil er in der thiudischen Kneipe im schwarzen 
Walfisch zu Askalon verkehrte, sondern weil er zu David 
sagt: Warum willst Du nicht mit mir kämpfen? Siehe! 
Bin ich nicht ein Philister? Dies würde er nicht sagen, 
wenn er ein Philister wäre, weil dies ja selbstverständlich 
wäre. Auch würde seine Rüstung nicht so speciell be- 
schrieben worden sein, wenn sie nicht von der üblichen 
abgewichen wäre. 

Der oberste Kriegsherr, der Anführer des Heeres, ist 
Thor. Als soleher brauchte er aber auch untergebene 
Anführer, und diese sind durch Tyr personifizirt. Tyr 
ist die ältere Form von Thor, weil Thor ein Tyr war, der 
sich über die anderen emporgeschwungen hatte. Ty 
wird mit der Glänzende, der Strahlende erklärt, was ja 
auch für spätere Zeiten passt, als die Einherrier in 
glänzende Brünnen gekleidet, einhergingen. Das Wort 
Brünne hat aber seinen Ursprung im Polnischen, denn 
broń heisst: die Waffe, obrona — die Abwehr. Brona 
heisst aber auch die Egge, die Dornenegge, welche als 
Wehr um die Dörfer aufgebaut wurde, wie wir es im 
Taunus in historischer Zeit vorfinden. — Franz: Herse, 
Egge, heisst ja das Gitter vor Burgthoren. Diese Dornen- 
eggen wurden aus Schlehdornen gemacht — lat: prunus, 
poln: $liwa. Es handelt sich hier um die stachlige Ur- 
plume des Nordens. Erst das rothe Holz der südlichen 
Zwetsche konnte den Sinn von Brennen annehmen. 

Mit dem Namen Tyr, angs. Tyo und Zio ist auch 
der Name des Tuisko verwandt, der als ein urdeutsches 
Gebilde angesehen wird. Leider lebt er aber in dem 
Helden Tyska, in der Familie der Herrn von Tyska und 
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in der Familie seiner Söhne, der Tyskiewice weiter, 
welche unter Umständen auch Deutsche oder Franzosen 
sein könnten. Der Ursinn des Namens liegt aber im 
Namen der Eibe, poln: eis, tisa, latein: tibiscus, — wie 
Eibisch wieder Hibiscus heisst, — die Männer der Eibe 
wie es Männer der Esche gab. 

Tyr verliert durch den Bruch des gegebenen Wortes 
seine Rechte. Das muss so verstanden werden, dass er 
| seine Rechte verliert — ses droits, nicht sa droite, in 
| Wirklichkeit ist er nie einhändig dargestellt worden. 
l 


Der Mensch, welcher das gegebene Versprechen bricht, 
verliert sein Anrecht auf die Gegenleistung, ein in der 
| Geschichte der Asen oft vorkommender Fall. Und doch 
| war Tyr in früheren Zeiten rein von Schuld — lett: tirs. 
| Das Asenheer war getheilt in Völker, altn: fylk, poln: 
| półk, Abtheilungen von 50 Mann. Wenn aber die Edda sagt: 
| Fünfhundert Thüren und viermal zehn 
| Wähn ich in Walhall 
| Achthundert Einherrier ziehen aus je einer 
| Wenn es dem Wolf zu wehren gilt. 
| Fünfhundert Stockwerke und viermal zehn 
l Weiss ich in Bilskirnirs Bau 
Von allen Häusern, die Dächer haben 

J Glaub’ ich meines Sohnes das grösste. | 

Nun spricht die Edda von neun Müttern Heimdalls, 
die Sage von neun litthauischen Stämmen. Wenn wir 
[i i dann neun Völker à fünfzig Mann annehmen, so haben 
wir erst 450 Soldaten als Armeecorps. Die Edda spricht 
| aber von 540, also 9 mal 60. — Auch Arturs Tafelrunde 
| hat Platz für 60 Personen. Wir haben also noch 10 Stellen | 
l im Fylk für Offiziere frei. Diese zehn Stellen müssen | 
l nach den im Asenreich geltenden Zahlenregeln in drei f 
l höhere und sieben untere zerfallen. Und in der That, 
! sehen wir auf den Felsenbildern von Bohuslän meisst 
sieben Krieger in den einzelnen Drachschiffen sitzen. 
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Der achte, der Asmus, der kabirische Esmun ist der ge- 
weihte Abgott selbst mit dem Elehgeweih — der Eiktbirnir, 
der Aleis des Narbutt, der Alces des Tacitus. Von 
diesen Oberherrschern gab es drei, Odin, Thor und Frey, 
entsprechend den Asen-, Wanen- und Alfen-Gebietern. 
Davon war natürlich nur einer im Felde. 

In einem der auf den Felswänden von Bohuslän ab- 
gebildeten Drachschiffe steht vorn Tyr mit der erhobenen, 
bewehrten Rechten — deutsch: Arm, poln: ramie, lat: 
arma. Hinter ihm der Stammesälteste, der Targitavus 
mit dem rothenKriegsschildund dem Geschlechts-Abzeichen, 
dem Merki des rod, der Rotte — und dann kommen fünf 
Einherrier, Karer, Harrier. warrior, Krieger, litth: karygis 
— der Held, poln: woje, bojary, deutsch: Bojer. (Titelblatt.) 

1. Der Arel, der oryl, der yarl, oder der w-aetos, 

wajtes — der wöjt, der Vogt. 

2. Der Biörn — der Baron — der baryn. 

Der Hrafn, der Graf (in Klein-Asien: rab.) 
4. Der Wanags, griech: anax, die Enaks-Söhne und 
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Enakim. 
5. Der Rak — der Recke. 
Die gemeinen Soldaten hatten sich mit dem Feind, 


dem Wolf identifizirt, sie trugen Wolfspelze, und hiessen 


einfach: Wölfe. 

Der skand. merkitrug das finn: merki, das Geschlechts- 
zeichen nicht immer auf dem Schilde. Es waren dies Runen, 
Buchstaben anstatt Regimentsnummern, und hier ist in 
der Edda wieder die Rede von neun Kampfrunen Odins, 
also von neun mit Runen bezeichneten Kampf-Abteilungen. 
Die Runen, welche später zu Familien-Abzeichen wurden, 
wurden auf Stangen getragen, wie sonstige militärische 
Abzeichen. 

Effigiesque et signa quaedam detracta lueis in proe- 
lium ferunt, quodque praecipuum fortitudinis incrementum 
est, non casus, nec fortuita conglobatio turmam aut 


cuneum facit, sed familiae et propinquitates. — Das 
Geschlecht heisst litth: rads, poln: röd, finn: rota, deutsch: 
Rotte, engl: root — die Wurzel — der Stamm. 

Eine ähnliche Einrichtung finden wir in Sparta. 
Sparta heisst litth: die Kräftige, altn: sparkr — munter, 
poln: sparki. Die Thätigkeit des Lykourgos, also des 
Wolfs-Tödters, des titanischen, ordnenden, wirkenden Ver- 
nichters des Argen, bestand ja darin, die in Verfall ge- 
rathenen alten dorischen — thorischen? attisch heisst ja 
väterlich — Einrichtungen wieder zur Geltung zu bringen. 
Die untersten Stufen in der spartanischen Heeresleitung 
bildeten die Enomatien — Geschworenschaften, also ent- 
sprechend den späteren Warägern und Wagriern. Die 
Enomatien bildeten nach Thucydides eine Pentecostys oder 
ein Fylk von 50 Leuten. Diejenigen, welche zu einem 
Geschlechte gehörten, speisten zusammen, wie die Ein- 
herrier Odins, und die Einrichtung der Ephoren, Aufseher, 
erinnert an den Hrafn, den Raben, der im langsamen 
Fluge das Feld inspizirt, seinen Schnabel nach rechts und 
links wendend, wie die inspizirende Excellenz. Das Wort: 
Heim, welches finn: das Geschlecht bezeichnet, hat griech. 
den Sinn von Blut. Die Geronten, die Alten, finden aber 
ihr Pendant im poln. Geschlecht der Starze. 

Die Germanen des Tacitus kämpften also nach 
Geschlechtern, und benutzten Abzeichen, die den Ge- 
schlechtern angehörten und in den heiligen Hainen, den 
Garnisonskirchen damaliger Zeit, aufbewahrt wurden. 
Dass dies nicht Götzenbilder waren, oder gar Thierbilder, 
geht klar aus der Bezeichnung: signa quaedam, also 
Zeichen, welche den Römern und vielleicht auch schon 
den Leuten selbst, unverständlich waren. 

Dass die Wahrzeichen der Rotten auf Stangen be- 
festigte Runen waren, sieht man noch genau an den 
polnischen Adels-Wappen, welche aus diesen Runen ent- 
standen sind. Denn als später der Sinn dieser Runen 
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verloren ging, die militärischen Zeichen sich zu wirklichen 
Wappen ausbildeten, und auf Schilder übertragen wurden, 
wusste man öfters nicht mehr, wo die Rune aufhörte und 
wo die Stange anfing, deswegen sind die Runen in den 


polnischen Wappen öfters durch ein Stück dieser Stange. 


verlängert, oder es sind auch Stücke der Rune selbst ab- 
geschnitten worden. Ein Beweis, dass die aus Holz 
hergestellte Rune selbst auf den Schild genagelt wurde. 

Die Lacedämonier führten auch einen Buchstaben, 
das Labda auf ihren Schildern. Die Sippe heisst finn: 
ryhmä, woraus geschlossen werden kann, dass, wie jede 
Sippe ihre Rune hatte, so hatten sie auch ihren Reim, 
ihren Stabreim, der der Rune entsprach. Auch wurden 
wohl die Thaten der Sippe in den Reimen besungen, der 
Ruhm im Reim gerühmt. 

Als der Eber — poln: jebur — vom verachteten, 
unreinen Thiere zum heiligen, ruhmvollen wurde, nannten 
sich die Krieger auch Söhne des Ebers, poln: Odyniec, 
Eburdringe, Jvuringe — franz: ivoir, engl: ivory, lat: ebur 
hiess doch zuerst der Zahn des Ebers, als Schmuck ge- 
tragen, ehe es im allgemeinen den Zahn jedes Dickhäuters 
bezeichnete. Als Kriegs - Abzeichen wurden dem- 
entsprechend auch Schweinsbilder getragen — in Schweden, 
in Preussen, bei den Aeduern, überall. 

Dass Geschlechtsabzeichen aber auch schon zur Zeit 
des Tacitus auf den Schilden gemalt wurden, zeigt 
folgender Passus. 

Scuta lectissimis coloribus pingunt, also mit aus- 
gezeichneten, sorgsam zusammengestellten Farben. Scutum 
reliquisse praecipuum flagitium. Warum? Es muss doch 
der Schild, der keinen materiellen Werth hatte, sondern 
aus Weidenruthen zusammengebunden war, einen inneren 
Wert gehabt haben. Der Verlust des Schildes trug die 
Infamie nach sich, welche im Verlust des Adels bestand. 
Nec aut sacris adesse, aut concilium inire ignominioso 
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fas. Im Worte ignominiosus liegt ja auch die Erklärung: 
namenlos, — ohne das von den Vätern ererbte: 
znamie. 

Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt sagt 
Tacitus — es gab also einen Geburts-Adel, und zwar einen 
hohen, königlichen. Der germanische König war aber 
|| bereits ein stark constitutioneller, denn nicht er, sondern 

die Krieger wählten sich die Heerweiser. 

Insignis nobilitas aut magna patrum merita prineipis 
dignationem etiam adulescentulis adsignant, ceteri robusti- 
oribus ac jam pridem probatis adgreguntur, nec rubor 
inter comites adspici, gradus quinetiam ipse comitatus 

| habet, iudicio ejus quem sectantur. 

| Und da sagt man, dass die Menschheit vorwärts 
i schreite. Dieselbe Sucht nach Titeln, wie heute. Der 
| Fürst vertheilt die Rangstufen nach Gutdünken, und schon 
| 


damals kannte man dieses Spiel mit der menschlichen 
Eitelkeit, um sich einen Anhang zu schaffen, und die 
Menschen dorthin zu führen, wo man wollte. Diese Rang- 
stufen mussten doch aber eigene Bezeichnungen führen, 
und diese können doch nur die gewesen sein, welche wir 
$. angeführt haben, ursprünglich dem Thierreich entnommen, 

und die wir bis zum heutigen Tage als Titel wiederfinden 
3 in allen Sprachen. Zu Zeiten sind aber diese Titel und 
l der Adel selbst verschwunden, wie bei den Franken oder 
wie die Titel in Polen, wo nur der Fürstentitel vorhanden 
war und noch dazu meist in Familien von reussischer oder 


h litthauischer Abstammung. i 
Dass die polnischen, litthauischen und reussischen 

Wappen auf Runen beruhen, ist die grossartige Entdeckung | 

i des Prof. Piekosinski aus Krakau. Sie hat aber keinen i 

i Sinn, sie ist technisch unmöglich, ohne die Annahme | 


| eines Urreichs und einer jahrhunderte langen Cultur- 
gemeinschaft der Länder der Swithiod hin mikla, inclusive | 
| Schwedens. l 
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Die Japhetiten hiessen ursprünglich finn: armoinen, 
die Gnädigen, aus dieser Bezeichnung entwickelten sich 
später die Ausdrücke: eormen, iörmun, Armenier, Airmana- 
reiks, rex Armanorum, Hermini und Jarmienses — die 
Ermländer, der Name eines der ältesten Könige Irlands: 
Eremon, Arminius oder Hermann, Irmen-sul, Hermes, 
Hermen, Men-hir und das Feuer des St. Hermo. 

Da diese Mitglieder des Geschlechtes aber Brüder 
waren, so bezeichnete der Ausdruck auch den Bruder- 
Germanus. Denselben Gedanken finden wir in dem 
Namen der Wenden, Yas: Brüder und in dem Namen der 
Bruten, der Alten Preussen und Britten, Bretonen = brat, 
poln: der Bruder, bratan — der Cousin, germain heisst 
es ja noch französisch. 

Die Midgardschlange heisst in der Edda Jörmungander. 
Bergmann erklärt: Betäuber, Bezauberer des Geschlechts. 
Ganda heisst lett: das Grabgewölbe. Im Département des 
Herault giebt es grosse Grotten, und das dabei liegende 
Dorf heisst: Ganges und ebenso heisst der indische Todten- 
fluss. Also die Midgardschlange heisst das Grab des Ge- 
schlechtes, was verschiedene Deutungen zulässt. 

Als Feldgeschrei hatte das Asenheer den Ruf: Marha! 
Marha! finn: das Vieh, als Reminiscenz des Kampfes gegen 
den Wolf oder die Feinde, die das Vieh wegtreiben wollten. 
Dieses Feldgescbrei finden wir bei den gegen Byzanz 
kämpfenden Slawen. Im Deutschen ist das -Wort marha 
auf die Mähre übergegangen. Das Wort hatte aber auch 
den Sinn von Alpdrücken — die Mara drückt. 

Man kann sich den Vorgang so denken, dass die 
Besorgniss um das Vieh den besorgten Hausvater und 
Viehbesitzer selbst in der Nacht bedrückte und zwar in 
Gestalt einer Mähre, weil die Viehdiebe wohl die ersten 
Reiter waren, oder umgekehrt. 

Hier muss ich in Kürze die Forschungs-Ergebnisse 
des Krakauer Gelehrten Prof. Piekosinski erwähnen, welcher 
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die bereits früher von Narbutt und Chodakowski geahnten 
Thatsachen ausgearbeitet hat. Prof. Piekosinski hat eine 
grosse Zahl polnischer Wappen auf Runen zurückgeführt, 
nur bezeichnet er die Runen als skandinawisch. In Folge 
dessen ist er gezwungen, die Entstehung der polnischen 
Wappen in eine Zeit zu verlegen, wo das skandinawische 
Element in Polen, Litthauen und Reussen ein politisches 
und sociales Uebergewicht erlangt hatte, also in fast 
historische Zeiten. 

Ich verlege nun die Entstehung der Geschlechts- 
Abzeichen in Runenform in das Urreich zurück, weil ausser 
den Runen auch noch andere Symbole aus dem Urreich 
als Geschlechts-Abzeichen vorhanden sind, und vor allem 
Bezeichnungen von Wappen vorkommen, die finnischen 
Ursprunges sind und aus Urzeiten datiren. 

Prof. Piekosinski sagt unter anderem folgendes: 

1. Die socialen Zustände, welche wir im Anfang der 
Piastenherrschaft vorfinden — die Piasten sind nach 
unserer Erklärung die Amaler — sind die Folge einer 
Eroberung durch einen lechitischen Stamm, welcher 
früher zwischen Elbe und Oder sass. 

2. Von den drei Klassen, aus welchen damals das Volk 
bestand, nämlich die der gewappneten Ritter, der ge- 
wöhnlichenKriegerund Administratoren undder Bauern, 
hatten die zwei ersten ursprünglich gar keinen Land- 
besitz, sondern nur Rechte und Privilegien, und sie 
waren fremder Abkunft. Die dritte dagegen, deren 
Rechte beschränkt waren, hatte den ausschliesslichen 
Besitz des Bodens und war autochthon. 

3. Die ältesten Zeichen auf adeligen Siegeln, welche sich 
noch vor den Wappen vorfinden, haben den Charakter 
von skandinawischen Runen und stellen militärische 
Runen dar. 

Soweit der Krakauer Gelehrte. 
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Wenn man skandinawische Runnen sagt, so erklärt 
man den ganzen polnischen, litthauischen und reussischen 
Adel für skandinawisch, was doch entschieden nicht der 
Fall ist. Er ist Swi-thiudisch aber nicht schwedisch. Um 
eine Gemeinschaft dieser Stämme herauszufinden, muss 
man eben weit höher hinaufreichen, in internationale, 
weil vornationale Zeiten, Der polnische Bauer nennt sich 
aber heute noch gas-pad — also Japhethite. Es ist der 
beste Stamm den es auf der Welt giebt, und was hat 
er nun schon Jahrtausende lang zu erdulden gehabt, den 
Druck der fremden Eroberer, welche fortwährend unter 
sich heerten, wobei der Bauer das meiste abbekam, dann 
die unzähligen Einfälle der Jotnen; dabei nur auf die 
kargen Erträge des nassen Bodens angewiesen. Von jeher 
zum Kriegsdienste gezwungen und für fremde Interessen 
blutend, denn wann ist das Schweri im Interesse des 
Bauern gezückt worden? 

Prof. Piekosinski beschreibt in seinem epoche- 
machenden Werk die Runen des älteren und neueren 
Futhork, der geradlinigen und bogenförmigen Runen, von 
denen er in den polnischen Wappen eine gewisse Zahl 
wiederfindet. 

Die Rune Tyr, allein oder mit einer anderen Rune 
verbunden, bildete das Abzeichen des Stammesältesten, 
also nach unserer Annahme des Targitavus, des Vaters 
des Schildes. Da das ältere Futhork im Laufe des neunten 
Jahrhunderts ganz ausser Gebrauch kam, so folgert Prof. 
Piekosinski daraus, dass die Annahme der Runen als 
Geschlechtszeichen in Polen im Laufe des achten Jahr- 
hunderts erfolgte, als beide Alphabete im Gebrauch waren, 
und dass die Annahme dieser Stammes-Abzeichen durch 
die slawischen Stämme von den Normanen und Dänen 
erfolgte. — Dies ist nun wieder technisch unmöglich; 
denn die Annahme von Geschlechtszeichen, noch dazu in 
Buchstabenform, welche die Phantasie nicht reizt, durch 


ein ganzes Volk in so kurzer Zeit, ist nicht denkbar, 
ferner finden sich diese Runen nicht nur bei dem polnischen 

Adel, sondern auch bei dem litthauischen und reussischen, 
ja sogar bei dem altpreussischen, und diese im achten Jahr- 
hundert bereits national differenzirten Volksstämme hatten 
doch so gut wie keine Berührung mit einander, im Gegen- 
theil, sie lebten unter sich in Hader. Wie sollten sie sich 
da auf einmal concertiren, um gleiche Geschlechts - Ab- 
zeichen anzunehmen?! Endlich haben wir, auf Taeitus 
fussend, das Vorhandensein von Geschlechtszeichen in 
Runenform in weit früheren Zeiten als sehr wahrscheinlich 
angedeutet. 

Hinter dem Geschlechtsabzeichen steht doch nicht 
der einzelne Ritter, wie hinter dem Wappen im Mittelalter, 
das er beliebig wechseln oder austauschen konnte. Hinter 
dem Geschlechtszeichen, und das sind die polnischen 
Wappen heute noch, steht die Sippe. 

Dass die Sippe die Grundlage der polnischen Kriegs- 
scharen war, beweist Piekosinski in längerer Ausführung. 
Von den Germanen erzählt es Tacitus. Sobald aber 
Sippen vorhanden waren, mussten auch gewisse Abzeichen 
da sein, durch welche sich eine Sippe von der anderen 
unterschied. Dass auch die spätesten Runenformen in 
den polnischen Wappen vertreten sind, beweist nur die 
bis in historische Zeiten hineinragenden freundschaftlichen 
Beziehungen Schwedens zum Mutterland, was ja auch 
Snorri direct und unter Nachdruck bezeugt. 

Die Zeugnisse der Schriftsteller des Altertums über 
die socialen Zutände des Nordens sind ungemein wider- 
sprechend. Die ältesten sprechen von guten und gerechten 
Menschen, später von einer gens paccata omnino, — von 
Leuten, die nur Flöte blasen und ihr Vieh weiden. Ein- 
mal sind die Anwohner der Ostseeküste wilde, mörderische 
Menschen, ein andermal die mildesten, welche Schiff- 
brüchige aus der Noth retten, je nachdem der betreffende 
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Schriftsteller die Sitten des Adels oder des Volkes 
beschreibt. 

Das Christentum hatte nach Prof. Piekosinski einen 
grossen Einfluss auf die Umgestaltung der Geschlechts- 
Abzeichen. Vor allem wurde die Rune Tyr in ein Kreuz 
umgewandelt, daher diese Unmenge Kreuze in den polnischen 
Wappen: einfache, anderthalbe, doppelte, dreifache, halbirte, 
gerade, schiefe, vier- und sechsarmige. Später verloren 
diese Kreuze Arme, oder wurden weggelassen, weil man 
ein neues Abzeichen für jüngere Linien schaffen wollte. 

Die erste Kunde von slawischen Fürsten sagt Prof. 
Piekosinski, zwischen Oder und Elbe, der Lutiker und 
Obotriten, finden wir unter dem Jahre 789 in fränkischen 
Annalen und in Eginhards Leben Karls des Grossen. Der 
König der besiegten Lutiker hies Drago-wit und die 
Könige der Obotriten Wilčan und Drago. Wir stossen 
hier also wieder auf unsere Bekannten aus dem Urreich, 
den Wolf und den Drachen, welche zu intimen Freunden 
des Fürsten geworden waren. Wilkats heisst litth: der 
Werwolf. Wir haben hier dieKunde von zwei fürstlichen 
Dynastien, fährt Piekosinski fort, von denen die eine bei 
den Lutikern, die zweite bei den Obotriten herrschte. 
Sind dies zwei aparte Dynastien, die von verschiedenen 
Ahnen stammten? — Wir glauben es nicht. Der Umstand, 
dass der König’ der Obotriten Drago und der König der 
Lutiker — Drago-wit, der Sohn des Drag — Cedrag und 
der Enkel des Dragowit — Zelidrag heisst, dass der Name 
Drag beiden Dynastien gemeinsam ist, und so oft 
wiederkehrt, lässt vermuthen, dass diese beiden Dynastien 
einen gemeinsamen Ursprung haben. In Anbetracht aber 
des Umstandes, dass Geschlechter ihre eigenen, beliebten, 
oft wiederkehrenden Namen haben, können wir weiter 
annehmen, dass der gemeinsame Urahn dieser beiden 
Dynastien: Drag hies. Wir wollen diese Dynastie die 
Dynastie der Dragen nennen. 
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Von der Mitte des IX. Jahrhunderts ar haben wir 
ein Jahrhundert lang keine Kunde von diesen Fürsten. 
Erst in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts erwähnen 
Annalen und Chroniken als slawische Fürsten zwischen 
Oder und Elbe: Stoigniew, Zelibor, Nako, Mistuj, Biług 
und Cedrag. 

Nun muss ich hier einfügen, dass es dem gelehrten 
Krakauer Forscher entgangen ist, dass der Name Cedrag 
in der Form Cedrik auch bei den Angelsachsen vorkam, 
ebenso wie der Name Witolds, des Bruders Jagiellos, der 


weder ein polnischer, noch ein litthauischer ist, — aber 
in England als Name des heiligen Withold oder Wittol 
in Burton on Trent sich wiederfindet. — Wer das Slawen- 


tum oder vielmehr, da es sich um Elbslawen handelt, 
welche zur polnischen Gruppe gehören, das Polentum bei 
den Angelsachsen in England verfolgen wollte, würde sehr 
interessante Sachen finden. 

Hengist wurde im Mittelalter Anchises genannt, und 
sein Sohn Osk. Sie wurden also denjenigen gleichgestellt, 
welche das Urreich verliessen, um Rom zu gründen. 
Nur scheinen diese Trojaner sich wieder mit dem Pferde 
identifizirt zu haben, das ihre Stätte zerstörte. Bekannt 
ist die Gründungs - Geschichte Carthagos, aber bei den 
Angelsachsen hiess ein Stück Land — a hide of land — 
eine Haut Landes — ein Stück Land, das man mit einem 
Fell bedecken konnte oder umgürten. 

Die Sachsen nannten sich Söhne des weissen Drachen, 
also Drago — hwit. 

Al-Bekri dagegen erwähnt nur Nakon als einzigen 
König dieser Slawen. Es scheint fast, dass Nakon als 
Senior den Oberbefehl über die jüngeren Dynastien führte. 

Gehörte Nakon einer neuen Dynastie an, oder gehörte 
er sammt den untergebenen Fürsten derselben Dynastie 
der Drage an? 
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Die Frage beantworten die Namen der hierher ge- 
hörenden Fürsten: Cedrag, Anadrag, Mizzydrag, aus welchen 
man schliessen kann, dass sie der Dragen-Dynastie an- 
gehörten. Im XII. Jahrhundert finden wir die rugischen, 
obotritischen und pommerschen Dynastien, deren Gene- 
alogien uns keinerlei Aufschlüsse über ihre Abstammung 
geben. Aber auf den ältesten Siegeln aller dieser Dynastien 
befindet sich ausschliesslich das allen gemeinschaftliche 
Geschlechtszeichen des Greifen. Die Gemeinschaft des 
Wappens ist der unzweifelhafte Beweis der gemeinsamen 
Abkunft. Diese Stämme wollen wir den Stamm der 
Greifen nennen. Mit dem Greifen sind wir aber wieder 
bei einem alten Bekannten angelangt, bei den grypes des 
Herodot und den grypäischen Bergen. Wir haben dann 
aber den Greifen und den Drachen als Symbol, als Wappen, 
auf zwei Seiten des Waldai. Einmal in Pommern und 
Mecklenburg, nicht weit von der Bernstein-Küste, und das 
andere Mal in China. Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, 
dass sich einstens beide Bestien die Hand reichten. Von 
diesen Greifen und Drachen erhielten die Arimaspen ihr 
Gold, das auf diese Weise von Drachen bewacht war. 
Sehen wir weiter zu, sagt Prof. Piekosinski, wie sich der 
Stamm der Greifen zum Stamm der Drachen verhielt. 
Was heisst der Name Drag? Drag ist ein skandinawisches 
Wort und bezeichnet einen Drachen. Der Drache und 
der Greif sind dieselben geflügelten Ungeheuer, bestehend 
aus einem Säugethier-, einem Vogel- und einem Echsen- 
Theil. Sie haben zwar zwei etwas verschiedene Typen. 
Unter Drachen verstehen wir den Typus, welcher 
mehr der Echse sich nähert, mit zwei Beinen, Fleder- 
mausflügeln und einem Echsenschweif, unter Greifen 
ein vierbeiniges Thier mit Löwenschwanz und Vogel- 
flügeln. Bei beiden ist der Kopf mit einem Schnabel 
versehen. Aber zwischen diesen beiden extremen Typen 
ist eine ganze Reihe Zwischenglieder vorhanden, bei 
33 
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denen man manchmal kaum feststellen kann, zu welchem 
Typus sie gehören. 

Dieses Ungetüm spielt eine grosse Rolle in der 
polnischen Geschichte. Krak erschlägt den menschen- 
schlingenden Drachen. Auf Geldstücken Schiefmunds 
erschlägt der Fürst selbst einen Drachen. Auf den 
Siegeln der grosspolnischen und kujawischen Fürsten aus 
dem XII. Jahrhundert erscheinen die Fürsten im Kampf 
mit dem Greifen, der auf anderen Siegeln sich in einen 
Löwen verwandelt und hier muss ich erwähnen, dass die 
assyrischen Fürsten ebenfalls einen Löwen erdrückend, 
dargestellt wurden. Manchmal tritt der Fürst den Drachen, 
er drückt ihm das Zeichen seines Fusses in den Leib. 
Schliesslich ist der Drache auch das Wappen der maso- 
wischen Piasten. 

Dieses Vorkommen des Drachensymbols nicht nur 
in Polen sondern .auf der ganzen Welt und vor allem die 
Aufnahme des Drachen-tötenden Ritters in die christliche 
Symbolik weisen unzweifelhaft auf die Entstehung 
desselben im Urreich, und zwar in der Zeit, wo die 
schlangentötenden Japhetiten noch den wahren Glauben 
bekannten. Ursprünglich ist der einen Schatz bewachende 
Drache, doch nichts anderes als der Geist des Bösen selbst, 
der als Riegel die Himmelspforte schloss und sie so zu 
sagen bewachte Und hinter ihm lag der grösste, der 
einzige Schatz der Menschheit, das ewige Leben. 

Die Japhetiten kämpften nun gegen diese Schlange 
und gegen die Formen, welche der Einfluss des Geistes 
des Uebels in seiner Einwirkung auf den Menschen an- 
nimmt. Erstens der Hochmuth durch den Löwen be- 
zeichnet, der die Menschheit das Paradies kostete oder 
auch der Wolf, das nordische Symbol der Gier und der 
Mordlust. — Zweitens die Ziege, die Chimaira oder auch 
ein Vogel, die wir als Bezeichnungen des unzüchtigen 
Weibes; oder vielmehr der mit dem Weibe getriebenen 
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Unzucht, denn das Weib ist von Natur züchtig, kennen 
gelernt haben. Es ist also dieselbe Idee durch Thors 
Ziegen, wie durch die per-kozy dargestellt. Wir haben 
also in diesen beiden Symbolen das Horazische: caedibus 
et vietu foedo. Der Schweif des Ungetüms ist ein Echsen- 
schweif. Ursprünglich mag es wohl einfach ein Schlangen- 
schweif gewesen sein, dass daraus ein Echsen-Schweif 
wurde, kann dadurch veranlasst worden sein, dass es in 
den Wäldern und Sümpfen Polens wirklich Thiere gab, 
welche Drachengestalt hatten. Sie brauchen ja nicht gross 
gewesen zu sein. Das Gerücht von dem Vorkommen von 
Drachen wird öfters bei Chronisten erwähnt. Manche 
sagen, sie hätten selbst welche gesehen. Schliesslich 
genügt aber die Heuschrecke, um dieses Bild hervor zu 
bringen. — Sie hat, was man ein Mordsgesicht nennt, und 
Flügel, und die stachlichen Hinterbeine können als ein 
rauher, schuppiger Schwanz angesehen werden. Die 
Fledermaus-Flügel lassen sich durch den Uebergang des 
Namens der Eule: peljada auf die Fledermaus erklären. 

Das ganze Gebilde aber: Hochmuth, Mordlust, Gier 
und Unzucht war eben die Chimaira, die Chimäre, die 
Wolke, poln: chmura, welche den Glanz der Sonne und 
der Rune a verhüllte und bewirkte, dass die Gnade an 
der Erlösung der Menschheit theilzunehmen, auf einen 
anderen Stamm überging, als den der Japhetiten. Und 
diese Gnade hat das Judentum schnöde zurückgewiesen 
— wieder aus denselben Beweggründen. 

Das Vorkommen des Symbols des Drachen in China 
beweist aber die einstige Zugehörigkeit seiner Civilisation 
zum Urreich. 

Doch kehren wir zu den interessanten Ausführungen 
des polnischen Gelehrten zurück: 

Der Stamm der Dragen ist also der Stamm der 
Drachen und Greifen, sagt er, und die pommerschen, 
rugischen und obotritischen Fürsten sind zweifellos Nach- 
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kommen des alten Drachen-Stammes. Was soll man aber 
von den polnischen Dynastien der Popiels und Piasten 
halten? Wenn die anderen Stämme der Lechiten mehrere 
Jahrhunderte hindurch ihre Fürsten aus der alten lechi- 
tischen Dynastie der Drachen nahmen, so kann man nicht 
annehmen, dass die einzige Dynastie der Popiels eines 
anderen Stammes gewesen wären. Noch weniger aber ist 
die Tradition annehmbar, dass die Dynastie der Piasten, 
welche stets nur schwere Kämpfe zu bestehen hatten, von 
einem einfachen Bauern abstamme. Das sagt der krakauer 
Gelehrte. 

Die Sache liegt aber anders. Wir haben ja gesehen, 
dass sowohl Odin wie die thracischen, also nach unserer 
Erklärung: Dragischen Fürstengeschlechter, Söhne des 
Bör und des Boreas waren, also Söhne des Nordens und 
Söhne des Bauern, und zwar von polnischen Bauern, die 
sich ja heute noch gas-pad — Japhetiten „nennen. 

Piast ist die Nabe des Rades. Die Piasten sind also 
die Leute der Nabe — und da es sich hier um Regierer 
handelt, nicht mehr um Priester, — auch Leute des Pfahles, 
der Mandelwelle. Die Piasten und Popieliden sind also 
den Napes und Pales des Plinius gleichwertig. 

Piast, der König, ist von Hause aus Rademacher. 
Das Wort ist aber homonym mit Radamas, dem Abgott, 

rährend der mit ihm zusammengenannte Merot, der Merod 
des Moses von Khorene, wieder nichts anderes ist, wie der 
Gomer der Heiligen Schrift. Silbeninversion und Aenderung 
des G in D. — Gomer nimmt aber wieder als Sänger von 
Troja, wie die Skalden das Urreich nannten, den Namen 
Homer an. Es handelt sich immer um dieselben Leute, 
nur dass sie fortwährend, wie Proteus, neue Formen an- 
nehmen. Die Pales und Napes sind in ihrer ersten Form 
erschlagen, aber diese Geschlechter leben immer wieder 
auf. Wie die polnischen Adelsgeschlechter wieder als 
deutscher oder russischer Adel wieder aufleben. 
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Den Namen des Popiel, der in Berlin als Popel bekannt 
ist, verbinde ich mit dem finnischen papillinen — priester- 
lich, — also mit dem Herodotischen Papäus verwandt. 
Dann wäre meine Erklärung der den Popiel fressenden 
Mäuse — myš mit my$ — dem Bären, auch ganz deutlich, 
denn eben der Bär oder Löwe hat die Stelle der Priester- 
Nachkommen eingenommen. 

Das Wappen der Popieliden ist nach Prof. Piekosinski 
die Rune Yr mit der Rune Tyr verbunden als Zeichen der 
Erstgeburt. Yr heisst der Bogen. Das Wappen stellt 
also einen mit einem Pfeil beschiekten Bogen dar — also 
das Wahrzeichen der Noachiden und der Accadier, die 
sich die Sippe des Bogens nannten. Manche polnische 
Wappen fübren den polnischen Namen der Rune, wie das 
Wappen: Brözka, d. h. die Birke, und die Rune, welche 
es darstellt, ist die Rune: Biarkan mit Tyr, der Doppel- 
bogen. Ein anderes Wappen heisst: Zawora. Zawora 
heisst aber der Riegel, und die Rune, aus welcher es 
hervorgegangen ist, ist die Rune: lögr, laugr, loker, welche 
unter anderem auch den Sinn von Riegel gehabt haben 
muss, weil sie die Form eines Riegels hat. — Es sind 
dies alles Sachen, welche ein tiefes und gründliches Studium 
erfordern, und die ich hier nur andeute, als Beläge meiner 
Behauptungen. Der Historiker Ossostevicius Stryjkowski 
nennt sich: z Piorunöw, also soviel wie Thorssohn, Sohn 
des Donnerers, oder Sohn des Zeus; der Fürst Jablonowski 
der einen Fürstentitel vom Deutschen Reich erhielt — 
prince de Prusse et des Vendes. Es muss doch also 
zu Zeiten das Bewustsein von Göttern abzustammen, und 
bis ins Urreich heraufzureichen, im polnischen Adel noch 
lebendig gewesen sein. Als Auswüchse persönlichen 
Hochmuthes kann man diese Bezeichnungen auf keinen 
Fall ansehen, — eher als Ahnungen, als Familien-Tradition, 
für die man aber keine genauen wissenschaftlichen Be- 
weise hatte. Ausser den Runen müssen aber noch 
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andere Symbole als Wappen seit Urzeiten gedient haben. 
Vor allem das A-mal und das Rad oder die Nabe. Die 
Nachkommen dieser Götter mit dem Rade konnten sehr 
treffend Bag-rati-ce heissen, — und die Bagratiden sehen 
wir ja auch an der Spitze eines Stammes stehen, das ein 
sehr altes Alphabet besitzt mit der Rune a in Kreuzesform. 

Ferner die Lilie, die polnische Gozdawa, mit ihrer 
enormen Verbreitung, — die planta genista kat-exochen 
Manche polnische Geschlechter haben sie abgelegt und 
andere Wappen dafür angenommen. So die Fürsten 
Sapieha, so viel ich weiss. Ihr neues Wappen heisst 
Lis — das heisst poln: der Fuchs. Das hat aber keinen 
Sinn. Ich vermuthe, dass der Name des alten Wappens, 
der Lilie, auf das neue Wappen übergegangen ist. Lis 
heisst die Lilie auf französich, aber das Wort ist nicht 
aus dem lateinischen lilium entstanden, sondern es muss 
aus einer der früher in Frankreich gesprochenen Sprachen 
herstammen. Das ursprüngliche Wort für eine Blume 
mag: lil gelautet haben, oder lils, und lel — lil: die grosse 
Blume; sie ist ja die grösste Blume unserer Wiesen. 
Lel hat im Litthauischen die Form leilas, also fast das 
englische: lilak — der Flieder, der franz. auch: lilas heisst. 
Aus lils könnte aber leicht die Form: lis.entstehen. — 
Bei den Wappen-Namen muss man doch von derselben 
Voraussetzung herausgehen, wie bei den Götternamen, 
dass sie in einem gewissen Verhältniss zu dem stehen 
müssen, was sie bezeichnen. 

Ferner sind sehr verbreitete Geschlechts - Abzeichen 
die Axt und der Hammer. Ein Wappen mit der Axt 
heisst: Okša, ein Wort, das aus dem finnischen oksa 
herkommt, dem Ast, — wie bereits erwähnt. 

Das Wappen: Topör war aber das Wahrzeichen der 
poln. StarZe, der Alten, wie in der Normandie der Hammer: 

Dans le pays de Caux, 

Les plus anciens sont les Mallets et les Marteaux. 


Der polnische Adel war stets sehr gastfreundlich. 
Wie die Asen in ihre Mitte den Niordh und seine Kinder 
aufnehmen, so nahm der polnische Adel von jeher die 
verschiedensten fremden Elemente auf. So in Folge der 
verschiedenen Unionen, den litthauischen und reussischen 
auf einmal; aber auch im Laufe der Zeit eine Menge 
einzelner Familien, was ja auch Snorri berichtet vom 
gallischen Adel, der sich nach Polen zurückz0g. 

Es berichten die Chronisten, dass drei Brüder, drei 


ürsten noch zur Zeit des Heidentums aus 


altpreussische Fürs 
Preussen nach Polen kamen, und die Erlaubniss erhielten, 
eichen beizubehalten. 


ihre angestammten Stammes-Abz 
Paprocki führt die Worte des Diugosz an über den 
Ursprung dieses Wappens: 


Prutenorum anıiquorum genus ex tribus pri 
qui in Polonia ex Prussia facinore commisso, fugientes, 


ncipibus 


propagarunt. 

Bielski sagt, dass diese Fürsten noch als Heiden 
nach Polen kamen und nach Annahme des Christentums, 
dieses Wappen (Prus) vom polnischen Herrscher erhielten. 
Okólski führt aus Baško an, dass dieses Wappen: Turyma 
hiess. Diese drei Brüder begründeten die drei Wappen, 
welche Prus 1, II und III heissen. 

Das Wappen Prus I, also das der ältesten Linie, 
besteht aus einem anderthalben Kreuz im rothen Felde, 
stellt also nach der Theorie des Prof. Piekosinski die 
christianisirte Form der Rune Tyr dar. Ueber dem Wappen 
befindet sich auch der bewehrte Arm Tyrs. Dieses 
Wappen hiess, wie gesagt: Turyma, ein Wort, welches 
keinen Sinn hat. Ich habe es in Tur-rima zerlegt. Der 
Reim oder die Rune Tyr — oder wenn man ryhmä 
finnisch liesst: das Geschlecht der Tyre. Narbut vergleicht 
init diesem Wappen, das Wappen des alten preussischen 
Herrschergeschlechtes. 
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Diesem Geschlecht gehörten der heilige Stanislaus 
an, und Gunter, Bischof von Plock, welcher den Herzog 
Konrad von Masowien bewog, den Deutschen Orden gegen 
die Alten Preussen herbeizurufen, denen er eine An- 
siedelung im Culmer Land schenkte, ein im besten Glauben 
begangener politischen Fehler, der sich bitter rächte. 

Die zwei anderen Wappen der jüngeren Linien, Prus 
II and II haben die bereits erwähnten symbolischen 
Sicheln, welche zusammen mit der Speer-Spitze die eherne 
Lilie oder den Hang bilden, in verschiedener Anordnung, 
im Prus II mit den Spitzen nach oben gekehrt, im Prus III 
mit den Spitzen abwärts, in beiden Wappen neben der 
christianisirten Speer- oder Pfeilspitze, der Rune Tyr. 

Ein anderes p»Inisches Wappen, welches einen Widder 
darstellt, heisst poln: Junosza, von esthn: oinas — der 
Widder. Professor Piekosinski führt die meisten polnischen 
Wappennamen auf Männer mit diesen Namen zurück, 
worin er gewiss in vielen Fällen irrt. 

Wer die polnische Wappenkunde weiter studiren 
will, möge die Werke des krakauer Gelehrten lesen. Ich 
will hier nur darauf hinweisen, dass mit den Wappen 
Gozdawa und Turyma der polnische Adel in die ent- 
ferntesten Zeiten zurück reicht, in Zeiten, welche weit 
vor Homer, hinter den Pyramiden und hinter Assur liegen. 

Wenn ich meinen freundlichen Lesern das Mono- 
gramm des Paradieses gezeigt habe, so sei es mir auch 
gestattet noch das Monogramm des Urreiches zu zeigen. 

Stryjkowski erzählt, dass die alten Polen bei Gelagen 
den Lel und Polel priesen, die er mit Castor und Pollux 
identifizirt und deren Mutter: Lada, er der Leda gleichstellt. 
Die Kinder der Leda vereinigen in sich nicht nur die 
Eigenschaften des erwähnten Zwillingspaares, sondern 
auch die des Apoll und der Artemis. Apoll und Artemis 
werden aber von ihrer Mutter im Kampfe gegen die 
Schlange geübt, nach deren Besiegung Apoll den 


ersten Päan anstimmt. Die Schlangentöter sind aber 
unsere Asen und Japhetiten in der Urzeit, als sie den 
ersten Päan in der Trunkenheit anstimmten war es mit 
ihrer Mutter Lada — dem lad, der Ordnung im Urreich 
vorbei, die Ordnung und Civilisation ging mit ihren 
Kindern in andere Länder. Also Lada, die Göttin, ist die 
Personification der im Urreich in der ersten Zeit herschen- 
den Ordnung, folglich würde ein Symbol, welches die 
Lada darstellfen würde, auch das Urreich in seiner ersten 
Gestalt bedeuten. 

Nun giebt es ein poln. Wappen, welches Łada 
heisst, es ist mir also wohl gestattet das Zeichen als 
Symbol der Lada und des ład anzusehen. Sein Aus- 
sehen ist folgendes. 


Die beiden Zeichen an der Seite sind die schon er- 
wähnten Wahrzeichen der Staatsgewalt. Rechts der 
Hang, die ursprüngliche Fischgabel und frühere seipio, 
der Schlangentöter, und links der Speer oder Pfeil, der 
Spätere aor. In der Mitte steht der Bogen, das Wahr- 
zeichen der Noachiden und darüber das A-mal. 

Die Erklärung des Krakauer Gelehrten ist eine 
andere. Möge man entscheiden, wer von uns beiden 
recht hat. 


Heimdall 


vereint in seiner Person zwei Begriffe. 

Einmal ist er als Theiler des ersten Heims, als 
Wächter der Brücke Bebrast, des Wahrzeichens des Bundes 
| des Allmächtigen mit den Noachiden, identisch mit dem 
Erz- und Allvater Noah. Er ist der reichste Mensch der 
Welt, denn ihm gehörte sie ja ganz, — deswegen wird er 
N mit goldenen Zähnen und goldenem Haar dargestellt. Er 


| wird Bergelmir genannt, ein Ausdruck, der aus Berg, 


finn: elu — das Leben und poln: mir — der Frieden und 
die Gemeinde zusammengesetzt ist, und das Leben im 
I Frieden, in der Gemeinschaft am Berge bezeichnet, der | 
! aber damals noch nicht Ararat heissen konnte — sondern l 
höchstens der armenische Berg, der Berg des finn: armon 
— der Gnade, der Gunst, des Mitleids, des Erbarmens. i 
| — Denn wahrlich, als die Arche auf dem Ararat feststand, 
konnten sich die Herzen ihrer Insassen in Dank erheben 
für die erwiesene Gnade und Erbarmen. Und diese Leute 
sollten so gleich ohne weiteres ins Heidentum verfallen sein? 

Das Wort armon finden wir aber im Namen der 
Harmonie wieder und des Hermon-Berges. Heimdall wird | 
als Riese bezeichnet, also als einer der vorsintfluthlichen 
Riesen oder Regierer, welche seinerzeit aus der Vereinigung 
der Söhne Gottes mit den Kindern der Menschen hervor- 
gegangen waren. — Das Schiff des Bergelmir wird in 
der Edda ludr genannt, poln: łódź. Nun fragt es sich, ob 
die Bezeichnung der Leute, ludzie, liodha synir, nicht 
hiermit zusammenhängt, die Bootsleute, die auch famose 
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Zimmerer und Holzarbeiter waren: Cembry — cembrzyd — 
zimmern. — Zweitens ist Heimdall als Rig, der Urvater 
der asischen Einwanderung in Europa und in weiterer 
Folge Urahn der schwedischen Stämme. Als solcher ist 
er der Sohn von neun Müttern, die zugleich Schwestern 
sind. Hierunter sind entweder die neun scythischen Flüsse 
oder die neun Jahrhunderte zu verstehen, welche zwischen 
der Sintfluth und der Sprachenverwirrung verflossen waren, 
durch welche die Völker, also auch die skandinawischen 
geschaffen wurden. 

Als der Thurm gefallen war, die Thebana arx des 
Horaz, und die Sprachen der Menschen nicht mehr harmo- 
nirten, und die verschiedensten Laute hervorbrachten, 
wurde die Erde von Menschen erfüllt, welche in Reiche 
geschieden waren. Es war dies das zehnte Menschen- 
Alter seit der Sintfluth, sagt der Verfasser der sibyllinischen 
Orakel. Diesen neun Menschenaltern sind auch die neun 
Chaldäischen Könige vor Xisuthros gleichzustellen. Dieser 
ist aber nicht der Erzvater Noah, sondern der erste aus 
dem Urreich wandernde Chaldäer. Ich vermuthe, dass 
wir seinen Namen im Sesostris wiederfinden. Dieser 
falsche Noah rettet sich in einem Kibotos, in einem Kiwit, 
in einem kaik. Kibotos wird meist mit Koffer übersetzt 
— und merkwürdig ist, dass das Holz der biblischen Arche: 
Gopher genannt wird. 

Der Name Rigs deutet wohl darauf hin, dass die 
Arisirung Schwedens vom Rigaischen Meerbusen aus er- 
folgte. Die Zugehörigkeit Schwedens zu Polen in Urzeiten 
beweisen unter anderem die Volkstrachten, welche so 
merkwürdig mit den polnischen übereinstimmen. 

Der Name: Heimdall kommt von: deutsch: Heim, 
litth: kiemas — das Gehöft, kaimas — das Dorf, kaimena, 
kaimine — die Herde, kaimynas — der Nachbar, kiemineti, 
franz: cheminer — von Dorf zu Dorf ziehen, kiemonas — 
der Bauer. Lett: kaimins — der Nachbar, altpr: kaimis 


und als Endung kaimen, kaim, kam, engl: home, als 
Endung: ham, franz: hameau, finn: kaima — der Nach- 
bar, heimo — Geschlecht, poln: kum, latein: homo, isl: 
gumi — Mann, goth: guma, ahd: kumo. 

Das Dorf heisst lett: auch zeems, und in dieser 
Form ist es auch wohl identisch mit seme, ziemia — die 
Erde, denn ehe Holzhäuser gebaut wurden, wurde in der 
Erde, in Höhlen gewohnt. Das Wort Kaim — das Heim 
erinnert aber wieder an den Namen des vorsintfluthlichen 
Erbauers des ersten Heims — Kain. 

Der zweite Bestandtheil des Namens Heimdalls ist: 
dal — der Theil, poln: dzielić — theilen, dział — Antheil, 
engl: deal — austheilen und deal, das getheilte Holz oder 
das Holz, das sich theilen lässt, heute — die Fichte — lett: 
dała — der Theil, dalit — theilen, litth: dalis — Theil, 
dalyti — theilen, finn. vielleicht im Worte: talo — das 
Bauerngut, das Erbtheil. Wenn eine neue Ansiedelung 
begründet wurde, hies es: auf seinen Theil gehen, aber 
poln: iść w dal — in die Ferne gehen. Die Theilung war 
auch die Zahlung und Zählung. Ar-tali heisst: Jahr — 
Zähler, aber das russische Ar-tel ist die Theilung des 
Gewinnes am Ende des Jahres. Heimdall ist in Schweden 
Begründer von Ständen, wie es ja der Erzvater Noah war. 
Aber diese Stände sind nicht mehr die ursprünglichen. 
Der oberste Stand ist bereits ein Herrscher-Stand, und 
der unterste nicht mehr ein Helferstand. Die dienende 
Klasse ist in der Edda als dunkelhäutig und schwarz- 
haarig bezeichnet, čarna heisst poln: die Schwarze und 
dasselbe Wort bezeichnet schwed: tärna — das Dienst- 
mädchen, litth: tarnas — der Diener, dän: terne, isl: therna, 
ahd: diorna, franz: terne — ein dunkeler Teint. 

Nun sagt die Edda, dass das Kind des armen Ehe- 
paares, weil schwarz von Haut — Thräl geheissen habe. 
Es bedeutet aber doch dieses Wort nicht schwarz. Bergmann 
leitet es von thravils -- bedrängt ab. Tralle heisst aber 
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lett: gerade ein lustiges, trällerndes Mädchen, franz: un 
dröle — ein Bauernsohn, ein lustiger Mensch — deutsch: 
drall. Und wahrlich wer ist lustig in der Welt, die oberen 
Klassen mit ihrem selbsterzeugten Kummer oder die Leute, 
die nichts haben? Wer singt aus voller Brust auf den 
Strassen von Meingard, weder der Yarl noch der Schulze, 
sondern die Kuhmägde und Ochsenknechte. 

Heimdall ist in der Edda unbeweibt gedacht, obwohl 
die heilige Schrift der Gattin des Erzvaters gedenkt, ohne 
sie jedoch zu nennen. Aus dieser Verschweigung habe 
ich den Schluss gezogen, dass die Japhetiten ursprünglich 
unbeweibt nach Europa kamen, was wohl möglich wäre, 
wenn sie nur der Weide wegen über Sommer her- 
kamen. 

In Schweden handelt es sich um eine Arisirung und 
Begründung der schon im Urreich vorgebildeten Stände 
— in einem Lande, das im Norden von Turaniern, im 
Süden von Semiten bevölkert war. 

In der Götter-Dämmerung erschlagen sich Loki und 
Heimdall gegenseitig. Loki als Personification des Teufels 
wird das Haupt von der allerseligsten Jungfrau zertreten, 
und gleichzeitig tritt Heimdall als Noah in den Himmel 
ein, sein Wächterdienst am Wahrzeichen der Noachiden 
ist beendet, die Pforten des Himmels sind wieder geöffnet. 

Heimdalls Horn kann nicht geblasen werden, bis die 
Brücke Bebrast unter den Hufen der berittenen Söhne 
Muspells, den Reiterscharen der Alanen und Hunnen ein- 
fällt, und für die Stämme des Urreichs der neue Bund 
beginnt, der für sie doch erst begann, als sie Christen 
geworden waren. Die Errichtung des Kreuzes Christi auf 
Golgatha, am Ende der Brücke, am Ende des alten Bundes, 
beendet ihn, und hierauf bezieht sich der Ausspruch des 
Skaldskaparmals, dass Heimdall von eines Menschen Haupt 
durchbohrt wurde. 

Litth: galve, latein: calva — der Kopf, der Schädel. 
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Calv-aria — die Schädel-Stätte. Das Wort Kalwaria \ 
wurde im Polnischen auch als Bezeichnung für Kopf 
| gebraucht. Diese Bezeichnung muss aber eine vorchrist- 
i 


| liche sein, denn es ist kaum anzunehmen, dass im 
| Christentum eine so unehrerbietige Bezeichnung auf- 
| gekommen wäre. An und für sich ist der Heiland selbst 

t 
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der Kopf, z. B. Paulus ad Ephes: 4, 15, — hos estin 
he kephale Christos. 
Ein anderer ähnlicher skaldischer Ausspruch über 
Heimdall lautet: Heimdalls Haupt heisst das Schwert. 
| Den Noachiden war vor allem der Gebrauch des Schwertes 
| verboten, es war ihr Haupt-Gebot. Nach unserer An- 
| nahme trugen die Priester die Feuerlilie als Hauptschmuck, 
| und dieser Hauptschmuck, das ahun-akis, ist zum acinaces 
DM geworden. In den Sprachen findet man aber eine merk- 
i würdige Uebereinstimmung zwischen den Wörtern, welche 
j das Haupt und denen, welche das Schwert bezeichnen: | 
! Deutsch: Kopf, litth: kapti — hauen. 
Poln: głowa und glownia — Schwertklinge, zagtobie 
— mit dem Schwert durchbohren. 
Litth: galwa, engl: skalp und kalpa — das Schwert. 
Deutsch: Schädel, poln: sabla — der Säbel. 
Latein: caput und capulus — Schwert, litth: kapas 
— Hackmesser. 
Deutsch: Haupt und Heft, griech: skiphos und skyphion. 
| Poln: &aska und šaška, angs: saks — Säbel und Axt. 
| Wie an der Brücke Kopf das paradiesische Kreuzes- 
zeichen stand, die Rune A, so ist auch Heimdalls Kopf: 
| die Rune A. Die Rune A nimmt aber auch die Form des 
| ; Orion an und Orion wird lateinisch auch: ensis — das 
| 
j 
| 


Schwert genannt. Kephalos, der der Prokris, der Morgen- 
röthe und dem Ur-Riss, nachstellt, wird mit dem Mythus 
von Orion und Diana verglichen, so dass die durch Orion 
bezeichnete Idee auch mit Kephalos, also dem divinisirten 
Kopf, bezeichnet werden konnte. 
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Bragi und Idun. 


Edite, bibite, eoelestiales! — sonst wäret ihr ja auf 
Erden verhungert und verdorstet. — Und sie assen und 
tranken sogar weit besser und mehr als das Volk. Bragi 
ist die Personification der Ruhmredigkeit eines ange- 
heiterten Menschen. To brag heisst engl: prahlen, franz: 
blaguer. Darin leisteten doch auch die Homerischen 
Einherrier ein gutes Stück. Die nordischen mussten aber 
ein Gleiches thun, denn brako heisst Kämpfer, bragr — 
Kriegslied, bragr — vortrefflich, bragd — Heldenthat, und 
die Schilderung dieser Heldenthaten bildete die Poesie 
des Nordens. Bragis Name ist aber auch verwandt mit 
poln: braha, lett: braga, deutsch: Brei und vielen anderen 
Wörtern, welche Bezug haben auf die Zubereitung be- 
rauschender Getränke, wie Brühe, brauen ete. Brace 
heisst bei Plinius eine Getreideart in Gallien, franz: brais, 
slaw: braga, litth: broga heisst der Kwas, griech: brachos 
— Speise, brazo — sieden, bregma — Aufguss. Nirgends 
findet man aber eine Spur von der von Bergmann ver- 
mutheten Spuckerei bei der Ael-Bereitung. 

Auf die Ruhmredigkeit der Krieger, welche um so 
grösser ist, je weniger leistungsfähig der Krieger selbst 
ist, beziehen sich Lokis Vorwürfe, die er dem Bragi bei 
dem Gastmahl des Oegir macht. 

Die Asen tranken unter anderem auch alus, in der 
Edda Oel genannt, und assen dazu: krasir. Polnisch heisst 
aber noch Schweineschmalz mit Speckschwarten: okrasa. 


Wir essen also heute noch die Götterspeise des nordischen 
Olymps. 
| Idun ist die Personification des Essens, latein: edo, 
| griech: edomai, poln: jadam, litth:, lett: edu — esse, litth: 
| edis — das Essen, finn: atria — die Mahlzeit, syöda — 
|| essen, poln: zjada. Syöjätär heisst finn: die Fresserin, die 
| Mutter der Schlange. Hat doch die Unenthaltsamkeit im 
i Geniessen, die Gier, der Schlange den Einfluss auf die i 
| Menschheit ermöglicht. — Idun ist auch die Nährmutter 
der Asen, ohne welche sie elend werden und hinsiechen. 
Ida-Feld heisst das Feld des Essens. Bei der Meingarder 
Schwedenschanze befindet sich ein bedeutendes Feld des 
Essens, mit einer Unmenge von Schweine-, Schaf-, Rinder- 
und Wildknochen, dann aber auch Geräte aus Knochen, 
Aalen, Fellglätter und massenhaft Spinnviertel, als Beweis, 
dass die Damen damals, wie heute, nicht mit müssigen 
Händen zusahen, wie die Männer assen, tranken oder 
spielten. — Bei Ovid kürzen sich die Minyaden, die Töchter 
der Minne, der Erinnerung, die Zeit durch Erzählungen 
beim Spinnen. 

Dass man auf den Idafeldern auch etwas Odhrörir 
zu sich nahm, ist wohl anzunehmen, und auch aus den 
zwei anderen Methgefässen: Son — esthn: sohnis — der 
Dudel, lett: some, reuss: suma — der Balg, finn: suoni 
— die Sehne, latein: sonus — der Klang, und Bodn — 
lett: bogens — die Fiedel. Der Dudel heisst poln: dudy, 
aber lett: duidas heisst wieder die Fiedel. Aber ursprünglich 
diente die Musik zur Verherrlichung des Widder-Opfers, 
denn saun heisst das Sühnopfer, son, sön — das Schaf 

3 und engl: sound — die Herde und sound — der Klang. 

Hier auf den Idafeldern wurden wohl auch die Mahl- 
zeiten abgehalten, welche Hochzeiten und Begräbnissen 
folgten, hier fand auch die innige Berührung der Asen 
mit dem Volke statt, welche zuerst die Veredelung des 

Volkes, schliesslich aber die grenzenlose Verrohung der 


Asen nach sich zog, — und hier istauch der Keim gelegt 
worden zu der Unmässigkeit im Trinken, welche heute 
noch auf den Völkern des nördlichen Europa wie eine 
Erbsünde lastet. Hier ist auch später diese Unmässigkeit 
zur religiösen Handlung erhoben worden. Kein Wunder, 
dass dann Widar seinen schweren Schuh auf die Garde 
und Idafelder setzte, sodass das Wort Ida später bewaldete 
Berge bezeichnete, wie in Griechenland oder Klein-Asien. 

Idun wird als Keim noch einmal zu den Asen ge- 
bracht, Idun heisst eben finnisch: der Keim. 

Die Wohnung Bragis und Iduns heisst Brunn-Acker, 
natürlich, denn nur aus dem Brunnen und aus dem Acker 
können Speisen und Getränke herausbefördert werden. 
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Niordh und Skadı. 


Bei dem Gastmahl des Oegir wird Niordh der Vor- 
wurf gemacht, dass er als Gosse gedient habe, in welche 
die Töchter Ymirs ihr überflüssiges Wasser leiteten. Die 
Töchter Mmirs sind die polnischen Flüsse, welche ihr 
Wasser in den grossen Binnensee Nor, Nur, Nurt hinein- 
strömen liessen. 

Ferner ist Niordh die Personifikation der Nur-seme 
des Nor-landes und später der Erde überhaupt, der ni-artha 
oder no-ara, des nicht gepflügten Landes gegenüber der 
ertha seme, der lockeren Erde der Asen. Niordhs Haupt- 
stadt ist Noatun, dem Sinne nach dasselbe wie die 
Aldejaborg der Litthauer. — Ich nehme an, dass damit 
die Stadt Luck gemeint ist, welche ganz gut einen Hafen 
am Binnensee haben konnte, oder überhaupt etwas nörd- 
licher lag, wie die heutige Stadt. Niordh ist mit seiner 
Schwester, dem herumliegenden Lande verheiratet. Später 
heiratet er Skadi, Schweden, die Elster, denn dort 
ist das zweite Nor-land zu finden. 

Niordh ist Herr der Quellen und Flüsse, er steht dem 
Fischfange und der Binnenschiffahrt vor, und durch 
letztere dem Handel, welcher ihm seinen grossen Reichtum 
in der Waren-Aue verschafft, alles Begriffe, die sich sehr 
gut zu unserer Annahme fügen. 

Die Schriftsteller des Mittelalters haben ihn mit 
Saturn verglichen, und wohl mit Recht, denn an seinem 
Gestade hat ja die Menschheit das goldene Zeitalter ver- 
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träumt. Niordh wird von den Asen in ihre Mitte auf- 
genommen. Wenn wir annehmen, dass das Urreich um 
den Binnensee herum entstand, so kam dieser natürlich in 
die Mitte des Reiches zu liegen. Nun heisst die Mitte 
poln: śred und das Herz serdce — finn: hertta, deswegen 
sprechen die Zendbücher von der Erde Herz, und der 
Erde Mitte. 

Noatun, die Stadt Niordhs wurde zu einer piiri — 
kunta — zu einem administrativen Centrum. 

An Stelle des Niordh — also hier des ursprünglichen 
freien Lebens um den Binnen-See, erhalten die Wanen von 
den Asen den Hoenir. Hoenir ist die Personification der 
Lebensenergie, des titanischen Pringips, welches die be- 
schwerlichen Verhältnisse des Lebens durch Nachdenken, 
Voraussicht, Arbeit, ferner durch Unterscheidung der Vor- 
theile des Einzelnen von dem Vortheil der Gemeinschaft, 
zu mildern sucht. Die Thätigkeit dieses titanischen 
Prinzips, welche durch Balder personifizirt ist und sonstige 
Gestalten in den Mythologien, — ist ursprünglich gut, da 
sie aber schliesslich zum Materialismus, zum Wohlleben 
und zum Kampf um dieses Wohlleben führt, bringt sie 
die von ihr geschaffenen staatlichen Gebilde stets zu Fall. 

Dass die ersten Wanderungen Odins mit Hoenir Gott- 
gefällige Werke waren, wurde im Mittelalter allgemein 
angenommen, denn ihnen zur Seite gestellt wurden die 
Wanderungen Christi mit dem heiligen Petrus, seinem 
Statthalter auf Erden. 

Hoenir ist dasselbe Wort wie ung: hajnal — die 
Morgenröthe, das poln: hajnal — die Mörgenröthe und 
das Signal des Thurmwächters, und endlich der von 
Dithmar und anderen erwähnte: Henil oder Honidło — die 
an einem Stocke befestigte, einen Ring haltende Hand, 
welche von Haus zu Haus getragen wurde mit dem Ruf: 
Henil wache! Das ordnende und schaffende Prinzip muss 
doch die Menschen bei Sonnenaufgang wecken, damit sie 
34* 
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zu schaffen anfangen. Die Hand ist das Symbol der 
Gewalt, der Macht, die franz. main de justice. Das Symbol 
konnte: Honidło oder Gonidto heissen, weil es eben das 
Wahrzeichen war, welches den Menschen aus dem Schlafe 
weckte, und ihn zur Arbeit trieb — ein Commandostab. 

Darius verdankte seine Wahl zum König dem Um- 
stand, dass sein Pferd die Morgenröthe zuerst mit Wiehern 
begrüsste. Franz. heisst wiehern: hennir, doch dasselbe 
Wort wie Henil und hajnat — der Begrüssungsruf des 
Sonnenaufgangs.. Am meisten wiehert das Fohlen, das 
kleine Pferd darum ist dann das Wort hinnulus auf 
ein kleines Pferd oder auf einen kleinen Hirsch über- 
gegangen — griech: ginnos. 

Hönir allein, das schaffende Prinzip im Menschen, kann 
nichts vollbringen ohne den weisen Mimir, die Erinnerung 
an das Gebot: miej mir, zu Rathe zu ziehen, weil es 
sonst nichts Gutes schafft, sondern nur zerstört. Hier 
kann auch an die Erinnerung überhaupt gedacht werden, an 
die Erfahrung vergangener Geschlechter. 

Die Wanen schlagen dem Mimir den Kopf ab, be- 
halten also seinen Leib. — In diesem Ausdruck liegt 
wieder ein skaldischer Witz verborgen. Wir haben bisher 
den Namen Mimirs mit: miej — mir erklärt — pax tecum. 
Dieser Ausdruck selbst ist aber aus der Erinnerung 
hervorgegangen, aus der Erinnerung an das Noachidische 
Gebot des Nichttötens, und vielleicht auch an vorhergehende 
Ereignisse. Da es aber die Wanen sind, welche Mimirs 
Kopf abschlagen, so muss man an Stelle Mimirs das 
polnische Wort für Erinnerung setzen: pa-miat. Miete 
heisst finn: der Gedanke, das Nachdenken und pää — der 
Kopf, die Erinnerung. Es hiesse also dann, die Waner 
hätten dem Odin die finn: pää — den Kopf aber auch 
die Erinnerung zurückgeschickt, sie selbst hätten aber 
die Erinnerung verloren, wie Zeus. 


Oder aber Mimirs Kopf ist einfach die erste Silbe 
des Wortes: Mi, die abgehauen wird, und der: mir bleibt 
bei den Wanen, wie er ja heute noch in Russland in jeder 
Dorfgemeinde besteht. 

Der Tod der Erinnerung lässt sich litth. durch das 
Wort mina — mire darstellen, wie mušmire gebildet, der 
Fliegentot. In Rom ist Mamurius Schmidt, und es waren 
doch die Schmiede aus dem Osten, welche den grossen 
Wohlstand begründeten, der zum Verfall führte. 

Dass der Kopf Mimirs im Sinne des Edda-Verfassers 
die Erinnerung an die Verheissung bedeuten sollte, beweist 
das Murmeln Odins mit demselben vor Ragnarök, dem 
Ende des Alten Bundes. 

Niordhs Gattin ist Skadi, die Personification desLandes, 
in welchem am meisten von allen Ländern Schneeschuhe 
in Gebrauch sind. Deswegen ist sie dieSky-Göttin der Vorzeit. 

Thrymheim heisst die sechste, wo Thiassi hauste, 

Jener mächtige Jote. 

Nun bewohnt Skadi, die schöne Götterbraut, 

Des Vaters alte Veste. 

Thrimda heisst lett: die Verbannung und wahrlich, 
im Verhältniss zu den herrlichen Gefilden des Festlandes 
konnte das felsige Schweden als Verbannungs-Ort gelten. 
Die schöne Götterbraut heisst Skadi deswegen, weil Odin 
mit ihr den starken Gothenstamm zeugte. Zuletzt ist sie 
mit Uller, England, vermählt, weil zur Zeit Sämunds die 
Dänen durch Knut den Grossen 1016—1042 in England 
und Norwegen zugleich herrschten und 1066 wieder die 
Normänner das Land eroberten. 

Skadi, wie bereits erwähnt, die Elster, wegen ihrer 
schwarzen Felswände und der sie bedeckenden Schnee- 
flächen, ist Jotnen Tochter, weil die Urbevölkerung 
Schwedens finnisch war, aber zurückgedrängt wurde, denn 
nirgends hat sich bis heutigen Tags der japhetitische 
Typus so gut erhalten, wie in Skandinawien. 
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Skadi hatte sich den Niordh zum Gemahl erwählt 
wegen seiner schönen Füsse, die sie für die weissen Füsse 
Balders hielt. Von Schweden aus konnte man den Binnensee 
nicht erblicken, wohl aber die Mündung der Flüsse, welche 
sein Wasser abführten. Die Weichselmündung heisst 
Noga — der Fuss, die heutige Nogat. Hierbei muss man 
aber auch an die Nogaische Steppe denken und an den 
Fuss: hyl an der gegenüberliegenden Seite Sceythiens. 

Niord führte mit Skadi keine glückliche Ehe, und 
wahrlich sind auch in historischer Zeit die Berührungen 
mit Schweden keine segensreichen für Polen gewesen! 
Niordh ist der reichste der Asen, er hat die meisten 
Heiligtümer und zwischen Weichsel und Dniepr sind wohl 
auch die zahlreichsten Garde vorhanden, und heute noch 
wären die Heiligtümer in diesem Lande so zahlreich wie 
irgendwo in der Welt, wenn sie nicht von der Thiuda 
mit Gewalt geschlossen würden, um sie in Ruinen, 
Magazine, Speicher, Regierungsgebäude zu verwandeln. 


Aber immer erstehen sie wieder unter dem Andrang der 
Söhne Niordhs, sei es in Sibyrien oder Kiew, in Maribo 
oder Eisleben, wo das erste Opfer nach der Reformation 
aus Veranlassung der armen polnischen Arbeiter stattfand. 


Loki. 


Loki ist der Geist des Bösen, der Asen Feind, denn 
er wurde von ihnen in Urzeiten bekämpft, später ihr 
Freund und Helfer, denn sie verfielen in seine Schlingen, 
und wohl nirgends war der dämonische Sieg ein grösserer 
als im alten Reich. Sein Name bedeutet: der Schliesser 
oder vielmehr: das Schloss. In diesem Sinne ist es die- 
selbe Idee wie in der Sphinx, der Schliesserin, welche 
dem Lahmen, dem Kulawy den Weg der Rückkehr ver- 
schliesst. 

Diese Idee eines Verschlusses kommt aber nirgends 
wo anders vor als in der christlichen Wahrheit. 

Lock heisst heute noch im Englischen: das Schloss, 
altn: lûka — schliessen, esthn: lukk, finn: lukko — das 
Schloss, lukon — der Schlossriegel, esthn: lôke. Die 
deutsche Lohe ist, wie wir gesehen haben dasselbe Wort, 
wie das poln: hłód — die Kälte, und dieses poln: hłód 
klingt wieder an an kłoda, kłotka — das Schloss, mit 
kłoda haben wir aber auch claudo —- ich schliesse und 
claudus — lahm. Lôke heisst esthn: der Kiemendeckel, 
also auch ein Verschluss. Lôkk heisst esthn: der Hahnen- 
kamm, also wieder eine merkwürdige Inversion, das 
heilige Zeichen mit dem Namen des Bösen bezeichnet, 
ähnlich wie der phallus und phalos am griech. Helm. 
Lohks heisst lett: die Spindel, jenes Werkzeug, das in den 
Sagen durch seinen Stich einschläfert, wie der Schlafdorn 
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Odins das Urreich in Schlaf schlug, und an der Mit- 
arbeit an der Culturgeschichte der Welt hinderte. 

Im Ragnarök kämpft Loki gegen Heimdall und beide 
erschlagen sich gegenseitig, denn mit dem Neuen Bunde 
wurde der Schlange das Haupt zertreten. 

Mors ist nicht mehr imperator, er ist der Uebergang 
zum ewigen Leben geworden. 

Lokis Natur ist eine doppelte, halb Licht, halb 
Finsterniss. Ursprünglich innerlich mit Odin vereinigt, 
ist er sein grösster Feind geworden. Dieselbe Auffassung 
haben wir aber vom Teufel, der ursprünglich der Lucifer, 
der Lichtverbreiter, zum Fürsten der Finsterniss, vom 
schönsten der Engel, zum Ausbund der Abscheulichkeit 
herabsank. Lokis Leib ist schön und glänzend, sein Sinn 
böse und Verderben bringend. 

Lokis Vater ist Farbauti — das Verbot, denn ohne 
das Verbot im Paradiese hätte auch der Teufel keinen 
Einfluss auf die Menschen gewinnen können. 

Seine Mutter ist Laufey — die Laub-insel, eine Be- 
zeichnung des biblischen Paradieses, in welchem die Be- 
ziehungen des Teufels zum Menschen begannen. Deswegen 
ist auch die Antwort des Lahmen auf das Räthsel der 
Sphinx: der Mensch. Ohne Menschen gab es keine sphinx 
und keinen Verschluss. Lokis Mutter heisst bei den 
Joten auch Näl. Das Wort wird mit Nadel, dem Symbol 
des stechenden Hungers verbunden, oder auch mit der 
Idee, dass nur der Teufel sich beliebig klein machen 
kann, um selbst durch ein Nadelöhr zu schlüpfen. Ich 
meine aber, dass der Name auch mit dem finn: nalja, 
das Spiel verbunden werden kann, denn wie oft ist das 
Spiel zwischen Mädchen und Burschen die Gelegenheit 
zur Sünde. — Lokis Brüder sind Byleist, eine Metathese 
von Beystla — der Bestie, der bez-deja im Menschen und 
Helblindi — der tödtlich Blendende und seine Frau ist 
Sigyn von esthn: siga — das Schwein. 
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Da sitzt auch Sigyn, unsanfter Geberde 
Des Gatten waise: Wisst ihr was das bedeutet? 

Die unsanften Geberden des Schweins und der Dick- 
häuter im allgemeinen, hat man ja öfter Gelegenheit zu 
beobachten. Vor allem hier im Osten, wo an vielen 
Stellen die wunderbarste Schweinezucht getrieben wird. 

Mit der Riesin Angurboda hat Loki drei Kinder 
erzeugt: den Fenrisulfr, Jörmungander oder die Mitgard- 
schlange und Hel. 

Angur-boda heisst: Botin der Trauer, des Schmerzes. 

Angor, angere, anguis, anguilla — lateinisch. 

Anchone, ancho, enchelys — griechisch. 

Wegor und wąż, wanezyk — poln. und Conger — 
der amerikanische Gesandte in Peking. 

Esthn: anger — Aal, engl: anger — Zorn. 

Finn: ange, deutsch: Enge, Bedrängniss, Drangsal. 

Finn: wangas — Eidechse, Schlange, im litth. auf 
den Raubvogel übergegangen: wanags. Angaria heisst 
aber pers: der Frohndienst und alga litth: der Tagelohn. 

Den Sinn der Wörter: Wolf und Schlange haben 
wir bereits öfters erklärt. Dass Hel: der Tod, oder hier 
auch im Sinne von Hölle, vom Teufel ausging — das 
glauben auch wir. Die Wohnung Hels umschliesst ein 
mächtiges Gitter, dessen Schloss erst unser Heiland er- 
schlossen hat. Durch Hels Gebiet fliesst, schwer von 
Schlamm und Schwertern, der Totenfluss Slidur. 

Slidus heisst lett: glatt, schlüpfrig, poln: Slizki, Sliz 
— der Stint. In den schlammigen Flüssen des Urreichs, 
sei es in den Gräben, welche die Garde umgaben, sei es 
in den mit wenig Gefälle fliessenden Flüssen Seythiens, 
gedieh die Schwertlilie ausgezeichnet, so dass man mit 
Recht sagen konnte, diese Flüsse wären voll von Schlamm 
und Schwertern, den schwertähnlichen Blättern der Iris. 
Durch Hels Gebiet, also durch die Gräberstätte Mohilew 
floss aber die Beresina, der Totenfluss. Den Wolf Fenrir 
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ernähren die Asen bei sich. Durch Heirat mit den 
turanischen Mädchen unterliegen sie dem Einflusse des 
turanischen Heidentums und der finnischen Zauberei. 
Die Asen fesselten aber schliesslich den Wolf an einen 
Felsen. Dieser Felsen muss doch irgendwo vorhanden 
sein. Wir wollen eine kleine Neben-Expedition ausrüsten, 
um ihn zu finden. Vorher müssen wir aber einige Er- 
kundigungen einziehen, Vielleicht weiss schon ein deutscher 
Gelehrter wo sich die genaue Stelle befindet, die wir 
suchen? 

Wenn ich in Meingard etwas erfahren will, so warte 
ich, bis die Betreffenden, die mich interessiren, sich zu 
zanken anfangen. In der Hitze des Wortwechsels werfen 
sich dann die Parteien verschiedene Heimlichkeiten vor, 
die sonst nie ans Tageslicht gekommen wären. Wenn 
wir genau auf den Wortstreit der Götter beim Gastmahl 
des Oegir hören, erfahren wir vielleicht auch etwas 
Interessantes. Von Niordh haben wir bereits erfahren, 
dass er als Abfuhrtonne diente. Vorerst müssen wir aber 
genau die Stelle ermitteln, wo das Gastmahl des Oegir 
stattfand, denn in dem Speise-Saal des Meergottes sagt 
Frey zu Loki: Den Wolf sehe ich gefesselt liegen vor 
der Flussmündung, also vom Stande des Frey aus konnte 
man den gefesselten Wolf sehen. 

Die Edda sagt, das Gastmahl hätte auf Hlesey statt- 
gefunden, und die Eddaforscher erklären das Wort mit 
Lasso, einer Insel im Kattegat, von wo aus man nichts 
sehen kann. Das wäre auch keine Eddulist. 

Man muss anstatt: Hles-ey lesen: Gles-ey. Nach 
Tacitus wurde der Bernstein: glesum genannt, die Gothen 
nannten ihn: gles, also doch Glas, poln: głaz heisst das 
Auge und der Felsen, russ: sloz — die Thräne, denn das 
sind ja die zu Felsen erhärteten Zähren der Göttin. 

Also auf der Glass-Insel, auf der Bernstein-Insel, in 
Sambien fand das Gelage Oegirs statt, und da solche 
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Gelage nur auf einem Götterberge stattfinden konnten, 
so muss mit mathematischer Gewissheit das Gastmahl 
auf dem Berge Galgarben stattgefunden haben, denn nur 
von hier aus kann man in den Rachen des Fenrisulfrs 
hineinsehen. Tafel XIV. 

Das Schwert der Asen, welches seine Kiefern klüftet, 
ist die kurische Nährung, und hier auf des Wolfes Sperr- 
pfeil hat der heilige Adalbert, der Preussen-Apostel, das 
A-mal, das heilige Kreuzeszeichen mit seinem Blute ge- 
schrieben. Die Tradition sagt: der grosse Heilige habe 
in Kreuzes-Gestalt auf dem Sande gelegen. Dieser Um- 
stand konnte Sämund sehr gut bekannt sein bei dem 
grossen Aufsehen, welches der grause Tod des Heiligen 
in Europa verursacht haben muss. Und wie hoch im 
Ansehen der Heilige stand, der wieder den Störchen, den 
kyknoi seinen Namen gab: Adebar und Woś, haben der 
König von Polen und der Deutsche Kaiser bewiesen. Der 
heidnische Priester, welcher durch einen mächtigen Speer- 
wurf den heiligen Sendboten fällte, war ein Siggonote, 
ein Gezeichneter, ein Gesegneter, also doch wohl einer, 
der mit dem Zeichen des vorhistorischen Kreuzes ge- 
zeichnet war, die Bedeutung aber dieses Zeichens ver- 
gessen hatte. 

Erinnert dieser Vorgang nicht an die Tötung Abels, 
des Hauches, des Geistes, durch Kain, den Erdmenschen, 
der später auch gezeichnet wurde? Wie bereits erwähnt, 
verdanke ich dem Jubiläum des Heiligen vor einigen 
Jahren diese meine Entdeckungen, an deren Richtigkeit 
wohl mein freundlicher Leser jetzt nicht mehr zweifelt. 

Das Band, mit welchem die Asen den Wolf fesselten, 
heisst Gelgia, mit Anspielung an die Gilge und den gleich- 
namigen Ort. Das Band besteht aus Gegenständen, die 
in der Natur nicht vorhanden sind, nur Sehnen des Bären 
sind vorhanden. Eine Sehne heisst finn: jäntäre, wodurch 
wieder an den: jantar, den Bernstein angespielt wird. 
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Der Fluss Vön, der Fluss der Reue, der aus dem Rachen 
des Wolfes fliesst, ist der Pregel, Nun heisst aber der 
Pregelarm zwischen Labiau und Tapiau litth: Deimena, 
also doch der Dämon. Dies ist also kein Sämundischer 
oder Snorrischer Witz, sondern eine uralte Bezeichnung, 
und wie soll man sich dieselbe erklären? Dämonen waren 
im Altertum die Seelen der Menschen aus dem goldenen 
Zeitalter, welchen ein Einfluss auf die Thaten der Menschen, 
sei es ein guter oder böser, zugeschrieben wurde, und 
gewiss mit Recht, denn im goldenen Zeitalter ist die 
Basis, das Fundament gelegt worden zur weiteren Ent- 
wickelung der Menschheit. Alles Moralische, Gute stammte 
aus den wahren religiösen Anschauungen der Noachiden, 
alles Böse, das Heidentum, der Bacchuskultus, die Orgien, 
aus dem schliesslichen Verfall ihrer Sitten. Ist nun aber 
das Wort: Daemon aus dem Namen der Deime oder 
Deimena entstanden, oder ist dem Fluss der Name der 
Daemonen, die über ihre Missethaten weinten, gegeben 
worden — das vermag ich nicht zu entscheiden. 

Der zweite Fluss, der hier erwähnt wird, heisst Vil. 
Vielleicht ist damit auf die Wilia angespielt. 

Beide dämonischen Flüsse fliessen in den See Ams- 
wartnir. Der grosse Moorbruch heisst ja wohl auch der 
schwarze Bruch, der in früherer Zeit ganz unter Wasser 
stehen konnte, wie er auch heute noch zu Zeiten über- 
schwemmt wird. 

Als die Asen Loki fesseln wollten, nahm er die 
Gestalt eines Lachses an und sprang in einen Bach. Der 
Lachs heisst finn: lohi, und lohi — kärme, der Lachs- 
wurm, heisst der Drache. 

Diesen Lachs-Loki fangen die Asen in ein Netz — 
franz: un lac. Ein Netz heisst poln: sieć, in ein Netz 
fangen: osiecić. Nun heissen aber die Trockenscheunen 
der Litthauer, in welchen der nicht ganz reife Roggen 
künstlich getrocknet wird, osieci. Es kann also das in 
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einem Netz gefangene Feuer, das Feuer in der Trocken- 
scheune bedeuten. Ohne diese Trockenscheunen würde 
der Anbau des Roggens im hohen Norden gar nicht 
möglich sein. 

Loki gehört zu Forniots Geschlecht. Die Namen 
seiner Verwandten sind einfache Personificationen der 
Unbilden des nordischen Winters. 

Wir haben vorhin Sambien mit der Apfel- oder 
Toteninsel der Sagen identifizirt. 

Im Sagenkreise des Königs Artur, des aarflügeligen 
Stieres, der Rune Ar mit der Rune Tyr, herrscht derselbe 
in der Glas- oder Apfel-Insel. — Avalun oder Glastonbury, 
wohin die Toten zu Schiff gebracht werden. 

In der skandinawischen Sage herrscht König Gud- 
mund in Gläsis-völl, wo alles schattenhaft zugeht. Der 
Name eines Apfellandes oder Apfelgartens Avalun oder 
Pomona ist mit der Sage von der Insel der Seeligen so 
eng verknüpft, dass wir wohl annehmen können, dass der 
Apfelgarten des Königs der Phäaken und die Hesperiden- 
Aepfel hier im Norden auf der Glas- und Apfelinsel zu 
suchen sind. Die Phäakeninsel ist ja der Cyclopeninsel 
benachbart. Unter Insel ist ausser den wirklichen Inseln 
auch jedes Landstück zu verstehen, das von Flüssen um- 
schlossen ist; wie die städtische insula, der von Strassen 
eingeschlossene Häuserblock. Nun kennt Plinius die Insel 
Abalus im Bernsteinmeer, welche Pytheas erwähnt haben 
soll, während Timäus dieselbe Insel als Basileia, als 
Königsinsel bezeichnet hatte. 

Die Insel Abalus ist doch unzweifelhaft die Bernstein- 
insel, denn nur hier wird eben der Bernstein gewonnen, 
der nach allen Seiten exportirt wurde und wird. Sambien 
hiess aber, wie wir gesehen haben, auch Glaesey, also 
Glas-Insel, folglich ist Sambien identisch mit der Apfel- 
insel, der Glasinsel, der Pomona, dem A-valun, was wieder 
eine Anspielung an die sich kreuzenden Thäler ist, der 
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Insel der Seeligen, der Phäakeninsel und dem Garten der 
Hesperiden, der Hoffenden. 

Hierher kam der schiffbrüchige Gauner Odysseus zu 
meinen Vätern, deren Milde für Schiffbrüchige bekannt 
war. Hierher kam Hercules nach den schönen Aepfeln 
des Nordens, die im Süden als Delicatesse zum Dessert 
gereicht wurden. Die Insel hiess aber auch Basileia, die 
Königliche, und wir haben in ihrer nächsten Nähe die 
Stadt, welche ein Königsberg heisst, ob wohl wirklich erst 
zur Ehrung des Böhmischen Königs? oder behielt sie diesen 
früheren Namen bei der festlichen Gelegenheit der Neu- 
gründung? Das Wort basileus hängt mit dem reuss: 
Wasil, und den was-heil sagenden, und wesele machenden 
rejeks zusammen, die sich zu Königen, zu reges und rikys 
machten, und hier in Alt-Preussen assen sie die finn: 
omena und tranken den Vergessenheits-Trank, bis sie zu 
Herrschern im Reiche der Toten wurden. Die Insel der 
Seeligen wird stets als im westlichen Meer liegend er- 
wähnt. Es handelt sich hier nicht um den geographischen 
Westen, sondern um den Sonnenuntergang, der die Mensch- 
heit jedesmal der erwarteten Erlösung näher brachte, denn 
die Hesperiden sind doch die franz: espérance. 


Odin und die Saga. 


Sökkwa-beck heisst die vierte, kühle Fluth 
Ueberrauscht sie immer; 

Odin und Saga trinken alle Tage 

Da selig den goldenen Meth. 


Le banc du submergé übersetzt Bergmann. Wo ist 
denn aber die Bank, welche stets unter Wasser steht, 
nur dann nicht, wenn man sie dem Doctor zeigen muss? 
Doch im herkos odonton, und wenn wir sok-wabek lesen, 
so heisst: sokis lett: die Kinnlade und waba — der 
Zaunstaken, also mit demselben Sinn wie bei Homer. 
Ein doppelter Sinn durch andere Theilung eines zusammen- 
gesetzten Ausdruckes kommt auch im heiligen Graal vor. 
San-graal heisst das heilige Gefüss, aber sang-real heisst 
das königliche Blut, und beide Bezeichnungen zusammen 
bezeichnen in der christlich-mystischen Poesie den Kelch 
des heiligen Messopfers. 

Hier also, auf der menschlichen Zunge, sitzen Odin 
und die Sage, und trinken den süssen Meth der Er- 
zählung. Ab und zu muss man ihnen aber wirklichen 
Meth zu trinken geben, sonst stockt die Unterhaltung. 
Wenn sie aber zu heftig geführt wird, so kommt es auch 
vor, dass Gischt von der Bank die Umgebung bespritzt. 
Das Wort Sage kommt im Polnischen noch im Wort: 


I pri-siaga — der Eid vor, der wieder finn: wala heisst, 
| und Wala ist ja wieder der Name der redenden Saga. 
Litth, heisst: pa-saka — die Erzählung. Latein: sagus 
I und saga — der Zauberer und die Zauberin — franz: 
le sage et la sage femme, saga mulier, ein merk- 
würdiges Paar! 


| 
| 
| 
| 


Odin und die Runen. 


Teuth wird als Erfinder der Buchstaben bezeichnet, 
Teuth ist aber wieder nichts anderes als die Thiuda — 
das Geschlecht. Bisher ist wohl keine Spur dieses ältesten 
Alphabets gefunden worden. Es ist aber nicht ausge- 
schlossen, dass in den weiten Torfmooren Litthauens und 
Reussens eine oder die andere Holztafel noch gefunden 
wird, auf welcher die Urgesetze eingeritzt sind. Es fragt 
sich nur, ob auf diesen Holztafeln nicht einzig die Sym- 
bole, von denen wir gesprochen lıaben, eingeschnitten 
wurden, deren jedes eine ganze Menge von Ideen dar- 
stellte, wie die Rune Ar oder die Rune Tyr. Zu jeder Rune 
gehörte ein Stabreim auf diese Rune. Aber in welchen 
Sprachen lassen sich Stabreime herstellen? Im Polnischen 
und Litthauischen sind keine vorhanden. Ich sehe aber 
nicht ein, warum man nicht auch in diesen Sprachen in 
dieser Weise dichten könnte. Als die Arier nach Iran 
und Indien vordrangen, wo ihre religiösen Anschauungen 
und ihre Geschichte aufgeschrieben wurden, existirte der 
Ausdruck: A-runa bereits, ebenso die Form A-skana, denn 
wir finden sie ja in Iran und Indien wieder. — Die Ge- 
schichte des Urreiches ist in späteren Zeiten vielfach aufge- 
zeichnet worden. Direct, in den religiösen und sibyllinischen 
Büchern, in den Mythen und Sagen. Mit späteren 
historischen Begebenheiten ist sie in den epischen 
Dichtungen vermengt worden. Wie ich glaube auch in 
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dem Gesange von Igors Heerschar. — Es kann sich hier 
natürlich nur um die Namen der Helden handeln, die dem 
Urreich entnommen sind, denn in einer so späten Dichtung 
treten die historischen Begebenheiten zu sehr in den 
Vordergrund. Die historischen Helden werden nur mit 
denen des Urreichs verglichen, mit ihren Attributen ver- 
sehen. So ist Swiatostaw — der Weltherrscher. Rurik, 
eine Zusammenziehung von: Rodu-rik, Roderich, der König 
aus dem Geschlechte. Wsewotod ist dieselbe Form, wie 
All-riks. Oleg ist der Olch, der Erlkönig, das Masculinum 
von Else. Bojan — der Sänger, ist unser bekannter, mit 
Gesang zum Kampf vorrückender: Bojär, Bäjer, Böjer, 
Sankari etc. und Igor ist entweder der Jäger, dessen 
Femininum auch in der poln. Jaga baba sich findet, oder 
es ist der jachor, der Ahorn. Wie bereits erwähnt, gehen 
h und ch sehr oft ineinander über durch die Vermittelung 
einer anderen Sprache. So die wolcha in Wolga durch 
das finn: welho — der Zauberer. Doch kehren wir zur 
Edda zurück und zur Erfindung der Runen. Odin lernt 
sie am Weltbaum hangend, also an den Quellen der drei 
Flüsse, vom Speer verwundet, sich selbst geweiht. Der 
Speer heisst finn: gleichfalls: odin. Der Demiurg Belos 
trägt einen Namen, der gleichfalls mit dem Speer homonym 
ist: griech: belos. — Wenn von Gewalts-Reimen die Rede 
ist, die Odin lernt, so kann nur von der administrativen 
Eintheilung in neun mit je einer Rune bezeichnete Ge- 
schlechter die Rede sein, denn ausser den Reimen auf a 
und auf tyr finden sich keine anderen in den Mythen. 
Auch in der Edda handelt es sich nicht um diese Reime, 
oder um heidnische Zauber-Reime. Es spricht ja ein 
katholischer Priester, der in der mythologischen Ein- 
kleidung heidnischer Zauberformeln nur die Verherrlichung 
des Heilands und seiner Lehre im Sinne hat. 

Der Priester hat heute auch Gewalts-Reime, sehr 
starke Stäbe, sehr mächtige Stäbe. Wenn er z.B. sagt: 
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ego te baptizo oder: ego te absolvo, so reicht die Wirkung 
dieser Worte ungeheuer weit hinaus. Deshalb vermuthete 
ich zuerst, dass sich die Reime des Runenliedes auf die 
sieben Sakramente bezogen. Denn des Hehren Sprüche, 
die den fremd Söhnen, also den gentiles ganz nütze, den 
Jotnen Söhnen, also den Juden, ganz unnütz sind, Können 
doch nur christliche Anschauungen enthalten. Neun volle 
Nächte, also neun volle Jahrhunderte, sass der Norden 
auf windkalter Heide, also tief im Heidentum begraben, 
bei jenem Baumstamm, von dem niemand weiss, welchen 
Wurzeln er entspringt, also neben Christi Kreuz. 

Sie reichten mir Brot, aber keinen Trank, ich lauschte 

den Stimmen. 

Hilfrunen ich vernahm, sie vernahm ich aufjauchzend. 

Darnach diesen Abschnitt ich spreche. 

Also dahingelebt wurde, aber ohne Trank, ohne die 
Seele aufrührende, emporhebende Lehren, und erst, als er 
das Evangelium vernahm, schrieb er die Reime nach der 
Christlichen Lehre. 

Es scheint aber, dass viele Strophen, wie bei dem 
Gesang der Sigrdrifa, sich auf das heilige Kreuzeszeichen 
beziehen. 

Erzredner, also der Allmächtige selbst, ersann das 
Zeichen, als er das Paradies schuf. 

Götter schufen sie, die Japhetiten, die godis, wählten 
das Zeichen als Symbol. Sie ritzte der hehrste der 
Herrscher, denn Odin als Erfinder der Runen, der Buch- 
staben, ritzte das Kreuzeszeichen als Buchstaben. Die 
Verbreitung und Form dieses Zeichens ist durch die vier 
Himmelsrichtungen angezeigt. Wenn man die Hand von 
Osten nach Westen und dann von Norden nach Süden 
bewegt, macht man das heilige Kreuzeszeichen. Odin 
den Asen — Odin hier als Bezeichnung der Esche Iggdrasil 


und des Waldai — für Osten. 
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Den Alfen Dain. Dain ist der Dahinsinkende, also 
der Westen, die hinsinkende Sonne. 

Dwalin den Zwergen. Dwalin ist der Gespiel der 
Sonne, den sie nachts aufsucht, also Mitternacht und 
Alswidr — das Sonnenross für Süden. 

Einige schnitt ich selbst. Der Priester Sämund hat 
wohl mehr wie einmal das heilige Kreuzeszeichen gemacht. 
Dieses Zeichen, mit der Macht des Priesters, kann weder 
die Königin machen, noch irgend ein Menschenkind, wenn 
es nicht Priester ist, 

Die Völker Europas, welche auf den Ruinen des 
Urreiches und des Römischen Reiches entstanden, ver- 
danken ihre Entstehung und ihr Gedeihen der Annahme 
des Christentums. Deswegen heisst es: 

Ein fünfzehntes kann ich, das Volksrührer der Zwerg, 
also das Prinzip, das die Völker aufrührt, 

Vor Dellings Schwelle sang. 

Nache Ragnarök, nach der Dämmerung, der vor- 
läufigen Ausserdienststellung der Regierer, nach der Zeit, 
wo es keine Staaten in Europa gab, brach der Klein-Tag, 
die Morgenröthe der christlichen Geschichte Europas an. 

Den Asen Stärke — den Asen-Söhnen, welche das 
Deutsche Reich begründet hatten. 

Den Alfen Gedeihen. Die Alfen sind diejenigen, die 
an der Alph, an der Elbe gewohnt hatten, und nach 
Gallien gewandert waren, die Frey-inge, die Ferengi, die 
Franken. 

Hohe Weisheit dem Hroptatyr. 

Damit kann die Weisheit des Deutschen Kaisers oder 
des Heiligen Vaters gemeint sein. 

Deutschland, Frankreich und Rom, die Säulen der 
europäischen Civilisation im Neuen Bunde. Und heute? 
Der Dreibund — eine Ruine! 
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Widar-W iatr. 


Der Name Widars wird von den Edda-Forschern 
einmal als Wald, einmal als Wind erklärt. Nun existirt 
zwischen den Wörtern, welche den Wald und denen, 
welche den Wind bezeichnen eine eigentümlicheHomonymie. 
Das Wort selbst ist mit dem poln: wiatr, lett: wedris, 
finn: wietra homonym. Aber als schweigender Ase kann 
Widar nicht den heulenden, wiehernden Wind bezeichnen, 
sondern nur den grossen Schweiger — den Wald. 

Poln. heisst: bör — der Wald, bura — das Gewitter, 
Bora an der Adria — der Nordwind, Boreas — der Windgott. 
Der Name der Alten Preussen kann unter Umständen 
auch Borusy — die Waldmenschen oder die Männer des 
Nordens bezeichnet haben. In der Steppe, wo keine 
Bäume wachsen, gedeiht an ihrer Stelle die übermanns- 
hohe Distel, der buran, wie litth: weja — der Rasen und 
wejas — der Wind oder finn: wiherä — zischen, pfeifen, 
das poln: wicher und grün, grünend, zugleich bedeutet. 

Widar ist sowohl als Wind, wie als Wald, Sohn der 
Riesin Gridur, der heftigen, denn jedermann weiss, wie 
die Samen der Bäume und Kräuter mit Vorrichtungen 
versehen sind, um von der Mutter des Waldes in die 
weite Welt getragen zu werden. 

Widar als Wald hat nur einen Schuh, weil alle 
Bäume nur auf einem Beine stehen, und wir finden auch 
in den Sprachen, dass die Wörter, welche den Fuss, den 
Schuh und den Baumstamım bezeichnen, anlauten. 


Griech: hyle, hylia — die Sohle, hylea — der Wald, 
engl: heel — die Ferse. Nun habe ich bereits erwähnt, 
dass die Nogaische Steppe, also die Fuss-Steppe an der 
Dniepr-Mündung in ein fussartiges Vorgebirge ausläuft, 
und dass ein solches Vorgebirge auf poln: hyl heisst. Die 
Landschaft an der linken Seite der Dniepr-Mündung, wird 
ja wohl auch allgemein als die Hylea des Herodot an- 
gesprochen. Wenn man das Land zwischen der Ostsee 
und dem Schwarzen Meer als den Riesen Ymir ansieht, 
so kann man wohl sagen, dass der eine Fuss des Riesen, 
am Schwarzen Meer mit dem anderen an der Ostsee eine 
Nachkommenschaft erzeugte: 

Fuss mit Fuss gewann dem furchtbaren Riesen 
Sechsgehäupteten Sohn. 

Der Fuss heisst poln: stopa, serb: der Schuh, deutsch: 
der Stubben. 

Poln. heisst zu Fuss: pieso — piechty und picea und 
pichta — die Fichte, finn: pieksu — Halbstiefel. 

Poln: gira — das Bein und litth: gire -— der Wald. 

Poln. heisst der Schuh: trewik, was man von trewia, 
die Därme, ableitet, weil der Schuh mit Därmen geschnürt 
wurde. Vielleicht ist aber das Wort mit: terw — der 
Baum verwandt, denn die Wanenschuhe müssen doch 
Holzschuhe gewesen sein. 

Poln. heisst die Ferse: pieta, und der Stubben: pien. 

Latein. heisst planta — die Fusssohle und planta — 
die Pflanze, der kleine Baum. Ebenso palma — der 
Handteller und palma — der Baum. Palma wird im 
Französ: zu paume, was wieder das deutsche Boom, lett: 
poma ist. Wenn aber das Wort: palma aus dem ma-pal 
— dem Land-Pfahl, dem Pfahle der maja, der mapalie, 
der neuen Siedelung, entstanden ist, so muss wohl an- 
genommen werden, dass dieser Pfahl mit der Hand oder 
dem Fuss als Wahrzeichen der Macht, des Besitzes be- 
zeichnet war. 
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Die Thracischen Könige schwuren beim Schwert und 
Windgott. Wenn man dies ins Polnische übersetzt, so 
heisst das, dass sie: na wiatr schwuren. Es ist dies der- 
selbe Begriff, wie wenn man sagt, dass Versprechen der 
Könige keinen Pfifferling werth sind. Ist das aber nicht 
eine köstliche Satyre auf die Schwüre der Thiuda, welche 
sie, wie uns die Geschichte lehrt, niemals einhält, wenn 
ihr Schwert mächtig genug ist. 

Die Heimath Widars ist das weite Land, das Ur- 
Latium, denn beide Ausdrücke bezeichnen denselben 
Begriff, und vor noch nicht langer Zeit bedeckte er die 
immensa spatia, von denen Jornandes spricht. In Europa 
giebt es keine weiten Räume. Diese fangen erst hinter 
dem Dniepr an, wenn auch schon in Reussen der Raum 
weit grösser ist, als bei uns. Also wo heute Gesträuch 
und grünes Grass wächst, da scheinen in Urzeiten überall 
dichte menschliche Ansiedelungen vorhanden gewesen zu 
sein, deren Spuren man ja noch vorfindet. Der Osten 
war nach unseren bisherigen Ausführungen der Sitz der 
Turanier, deren Personification zu Zeiten der Fenrisulfr 
ist, der verderbliche Einfluss der turanischen Sitten. Da 
nun ihr Land bis heute mit Gestrüpp und Wald bewachsen 
ist, so hat doch der Wald den Fenrisulfr getödtet. Widar 
— der Wald nimmt den Platz Odins und Thors ein, wo- 
von sich jeder überzeugen kann, der von Eidtkuhnen nach 
Petersburg und weiter fährt. 

Widar ist ein grosser Schweiger. Bergmann meint, 
dass er schweigend grosse Pläne schmiedet. Aber nicht 
jeder Schweiger ist ein Wilhelm von Oranien oder ein 
Moltke. Das grosse Schweigen des Waldes ist doch nur 
eine grosse Leere. Im Hochwald giebt es weder Vögel 
noch Wild, nichts als das Rauschen der Wipfel, majestätisch 
aber traurig, und der einzige Ruf, der aus dem Walde 
schallt ist die finnische Onomatopoë für Baum — Pu-u-u! 
was wieder das Pusten ist — puch, die vom Winde ge- 
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tragene Daune, und die Pusta, in welcher der Wind 
haust. 

Widar lebt im neuen Asgard wieder auf. Das ist 
aber nicht der düstere, menschenleere, lehluse Urwald, 
sondern der von fröhlichen Jägern durchzogene Wald, der 
Liebling der Dichter, der von phantastischen Ungetümen 
bewohnte Wald der mittelalterlichen Dichtung. Widars 
Schuh ist ursprünglich ein Lederschuh, aber in späterer 
Zeit ein Eisenschuh. In der Edda wird erwähnt, dass 
man Lederstreifen nicht wegwerfen, sondern aufheben 
müsse, um damit zur Herstellung des Schuhes Widars 
beizutragen. Aehnlich soll man die abgeschnittenen Nägel 
nicht wegwerfen, um daraus das Totenschiff herzustellen. 
Ich meine nun, dass im Laufe der Zeit diese beiden Vor- 
schriften verwechselt worden sind, und aus Nägeln, Eisen- 
nägeln, der Schuh Widars hergestellt wurde, dessen eine 
Exemplar im Wiener Stock am Eisen zu finden ist. Hier 
wurde, wie an vielen anderen Stellen ein Baum-Stubben, 
ein Baum-Fuss mit Nägeln beschlagen, so dass der Fuss 
in einem eisernen Schuh steckte. 

Der Stock am Eisen soll einstens die Grenze des 
Wiener-Waldes bezeichnet haben. Vielleicht ist der Name 
Wiens: Wieden mit Widar ebenso verwandt, wie sein 
ungarischer Name: Béč mit buczy-las und peuce? 

Ursprünglich mögen die Vorschriften, Abfälle nicht 
wegzuwerfen, Emanatiunen der eivilisatorischen Thätigkeit 
der Asen gewesen sein. 


Die Asen. 


Welchen Namen führten die Japhetiten in dem Lande, 
welches unter ihrer Leitung so traurige Schicksale durch- 
lebte und heute noch erleidet, dass man den Namen 
Polens fast vom finn: polo — Unglück, poloinen — arm, 
und polonalainen — unglücklich herleiten möchte? Ich 
denke ihre Namen sind sehr zahlreich unter den ver- 
schiedenen Einflüssen, denen das Land unterworfen war. 
Der allererste Name, der ihnen gegeben wurde, ist wohl 
der polnische, der ihren Nachkommen noch heute gegeben 
wird: Jasny, der helle, der hellhäutige und hellhaarige — 
der hallinskidi der Edda. Polnisch heisst ein Titel, der 
ungefähr dem deutschen Wohlgeboren entspricht -- Assan, 
Wassan und die Frau: AsyndZka, ein Diminutiv von 
Asyńdzia — die Asynie, welch letztere Form bereits Grimm 
und Safarik als slawisch ansprachen. Dass sich die 
Polen noch heute Asen nennen, ist ja nichts Wunderbares, 
wurden doch die Alanen — Asen und Gasen genannt und 
heute noch die Ossethen. 

Wenn wir uns weiter vergegenwärtigen, welche Be- 
deutung das Feuer-Auge bei den Asen besass, dass sie 
in den Garden als Hüter der Ordnung sassen, und ein 
wachsames Auge auf alles haben mussten, dass die Garde 
nach der Edda aus den Brauen Ymirs hergestellt waren, 
so darf man wohl annehmen, dass sie selbst Augen 
genannt wurden — lett: azs, gen: azu, plur: azis. Sie 
mussten das Volk aber auch erhören, konnten also 
auch Ohren genannt werden, litth: aus, plur: ausis. Nun 
sind doch aber die Ohren eine Art Henkel, so dass der 


Henkel auch so heisst, wie ein Ohr, lett: ohsa, litth: asa, 
franz: anse (und das poln: wi-ąz — die Rüster) finn: 
korwa — das Ohr und poln: korba — die Kurbel. Asilis 
— der Esel heisst also nichts anderes als Langohr. Eine 
andere Art Henkel am menschlichen Antlitz ist der 
Schnurrbart, lett: uhsa, poln: was, litth: usas. Die 
gothische Form des Asennamens ist: anses. Als Wohl- 
thäter der Menschen, als dobro-dzieje, als gut-thiuda heissen 
sie unter finnischennEinfluss: Anten. Anti heisst finn: 
die Gabe, antea — der Geber. Die Anten sind also die 
Geber, die Geber des Feuers, die Geber des Wohlstandes, 
deutsch: Anten, Enten — die Riesen. Ferner sind die 
Asen auch Asiaten oder Türken, wie die Sagen sich aus- 
drücken. 

Ase heisst finn: das Werkzeug, das Geräth, die Waffe. 
Aseisin heisst finn: zu den Waffen! à l’assasin! ferner die 
Geräthekammer, das Zeughaus, die Rüstkammer und dann 
in verschiedenen Zusammensetzungen: der Wehrmann, 
der Bewaffnete, der Knappe, die Wehrpflicht, die Waffen- 
gewalt, die Gewalt der Waffen. Alles turanische Ge- 
schenke, Asettaa — stiften, stellen, anordnen, verordnen, 
vorschreiben ete. Asia — die Sache, die Angelegenheit, 
das Anliegen, die Gerichtssache. Asia-mies — der Anwalt. 

Die alten Etrusker hatten den Namen: aesaren in 
ihrer Mythologie. 

Die Asen sind auch Binder, Stützer des Himmels- 
gewölbes. Zwei Sparren, die sich gegenseitig stützen, 
nehmen die Form von zwei Böcken an, die gegen einander 
kämpfen. Der Bock heisst litt: asis, litth: osis und asy 
sind die Sparren, poln: kozły oder deutsch Böcke, Säge- 
böcke etc. 

Ehe wir nicht eine genaue Karte der Garde besitzen, 
können wir keine genaue Eintheilung des Asenreiches in 
administrative Bezirke aufsetzen. Chodakowski sagt, dass 
in jedem der ursprünglichen Länder die Entfernung der 
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einzelnen Garde von einander eine gleichmässige sei, aber 
in jedem Lande eine verschiedene. Diese grossen Land- 
und wohl auch Rassen-Abtheilungen sind dann die Asen-, 
Wanen- und Alfen-Länder. Die Asen links vom Dniepr, 
die Wanen zwischen Dniepr bis an die Oder oder Elbe 
und von da ab nach Westen zu — die Alfen. 

Nun fragt es sich, ob zu einer gewissen Zeit diese 
drei grossen Abtheilungen von je einem Priesterkönig 
regiert wurden, und dieses Regiment Veranlassung war 
zum Namen Troja, poln: Drya — die Stätte der Dreizahl. 
Denn kaum anzunehmen ist es wohl, dass dieser Name 
aus der von uns angenommenen Anbetung der Heiligen 
Dreifaltigkeit Gottes entstanden ist" Die Dreieinigkeit 
heisst latein: Trinitas, ein Wort, das auch im Litthauischen 
vorkommt, wo es die drei Fäden bezeichnet, welche zu- 
sammengedreht nur einen Faden bilden: Triniti, deutsch: 
der Dreiling. In letzter Zeit ist einem polnischen Erfinder 
ein Verfahren patentiert worden, das darin besteht, mittels 
dreier verschiedener farbiger Fäden Gewebe in allen mög- 
lichen Farben herzustellen. 

Was nun die Hauptsitze der Asen anbelangt, SO 
haben wir bisher fünf Hochsitze des inneren Reiches an- 
genommen: 


1. Odins — Waldai 

2, Thors — Galgarben 

3. Freys — Babelsberg 

4. Freyjas — Wawelsberg 

5. Niordhs — Noatun-Aldejaborg. 


Hierzu kommen die zwei Begräbnissplätze: Mohilews. 
Das ergäbe sieben. Hierzu der Sitz Friggs im Fensal 
und der Sitz Rigs am Rigaischen Meerbusen, das wären 
neun. Da aber in den Sagen stets von zwölf Wojewoden 
die Rede ist, so müsste man annehmen, dass es noch 
weitere gab. Vor allem muss man wohl weitere noch im 
Osten suchen, wie z. B. die beiden Zwillings-Garde . von 
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Perypiat und Perypiatycha, deren Namen an die Prypeć 
erinnern. Denn man kann doch nicht annehmen, dass das 
weite Land zwischen Ural und Dniepr nur vom Waldai 


'aus regiert wurde. 


Wir finden das Wort: as noch zweimal als Gebrauchs- 
Wort vor, gleichwertig mit der Zahl eins. Erstens as — 
das römische Pfund, mit dem Sinn der Einheit des Ge- 
wichtes, denn alle anderen Gewichte sind Theile dieser 
Einheit. 

Zweitens im Kartenspiel, wo es zur Bezeichnung des 
einen Auges dient, was für meine Herleitung vom Auge 
sprechen würde. Das As steht über den Königen. Nun 
sind bekanntlich die Figuren des Kartenspiels die Wieder- 
gabe des Hofes des Königs Artus. 

Coeur König ist Artus, — die Dame — Guendolen 
und der Bube Lancelot du Lac. 

Pique König ist König Mark, die Dame Isolde und 
der Bube Tristram — u. s. w. 
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Die Welt-Esche. 


Die Welt-Esche: Ig-Ra-Sil, welche durch ihren Namen 
ihren Standort am Silger-See anzeigt, kennzeichnet 
zugleich durch ihren Standort an der Verwaltungs- 
Centrale des Urreichs, was ihre eigentliche Bedeutung ist. 

Sie ist der Baum des Staates, des Urstaates, auf 
dessen Wipfel damals, wie heute der Aar sass; während 
an seiner Wurzel auch heute noch der Drache: Nidhöggr, 
poln: niedrug, im Beowulf: nidhdraca nagt. Also damals, 
wie heute gab es Agrarier, Antisemiten, Socialisten und 
andere Nörgler, vor allem Leute mit niederer Gesinnung, 
Niederinge und Neidheger, welche auf das Wohlergehen 
eines anderen, oder eines Volkes, eines Standes oder 
einer anderen Gemeinschaft neidisch waren, und sie 
E herunter zu reissen suchten. 

Ueber dem Aar, in grösster Nähe seines Gehirns, 
des Sitzes seiner Gedanken, sitzt der Sperber, der von 
í jeher das Symbol des Geistes Gottes war, denn wer 
l bedarf mehr der Eingebungen des Heiligen Geistes, als 
| der Herrscher, von dessen Ideen das Wohl und Wehe 
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des Volkes abhängt. 
Zwischen dem Aar und Nidhöggr werden heute, wie 
d damals Worte des Zornes und des Kampfes gewechselt, 
' welche das Eichhorn überbringt. Rata heisst poln: der 
Kampf und litth: taskau, teskiu — ich spritze umher, 
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poln: ciskać — werfen. Der Name des Eichhornes: Rata- 
tösk, heisst demnach: der Kampf — Schleuderer. 

Dass dieser Kampf in der ersten Zeit ein religiöser, 
ein Kampf mit der Schlange war, zeigt die Form und der 
Name des Wurfrades in der Hand Indras, welches ja nur 
eine andere Form der Pramahti ist, das dennoch ein 
Wurfgeschoss ist, denn latein: discus und das oben- 
erwähnte poln: ciskać. 

Erst später unter turanischem Einflusse wird der 
Aar zum Heerweiser: 

Kam der Adler her aus Turja, 
Senkt von Lappmark sich ein Vogel 
Unterm Flügel hundert Männer, 
Tausende auf Schweifes Spitze 
Zehn in jeder Spule stehen. 

Dass der Adler zum Wahrzeichen des Krieges wurde, 
sehen wir an den römischen Adlern und am Adler, der 
über dem Schlosse Karls des Grossen hing, und Sturm 
verursachte, wohin er schaute. 

Die Weltesche ist auch der Baum des Geschlechtes, 
der Thiuda, und hiermit auch der Baum des Staates. 
Der Baum des Staates ist aber ein Lebensbaum für die- 
jenigen, deren Zahl Legion ist, die von der Manna des 
Staates leben. Deswegen sind die Gemeinschaften, welche 
von der Theilnahme an dieser Manna ausgeschlossen sind, 
also eroberte oder annectirte Stämme, oder Leute eines 
anderen Bekenntnisses wie die Religion des Staates, der 
Auspoverung ausgesetzt, — weil sie die Manna, ihre 
Schweisstropfen in den Staatssäckel thun, und nichts 
davon wiederbekommen. Der Strom dieser Schweiss- 
tropfen ist so hell, dass er alles rein wäscht, denn durch 
die Arbeit, durch den Schweiss des Angesichts konnte 
die Schuld des alten Sündenfalles reingewaschen werden. 

Diese künstlich durch die Asen hervorgerufene Ver- 
armung gewisser Kreise, wird diesen vorgeworfen, als ob 
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es ihre eigene Schuld wäre. Sie ist aber im Gegentheil 
für diese Kreise nur von Vortheil, denn die Armen und 
Bedrängten sind dem Heiland näher, als die Reichen und 
Glänzenden, sie sind in ihrer Armuth glücklicher wie die 
anderen, sie nehmen nicht Theil an den Sünden des Staates, 
und in ihrer Bedrängniss läutert sich ihr Sinn, um zur 
Höhe zu streben. — Wenn wir Polen durch das Posener 
Guckloch sehen, was um die Berliner Fleischtöpfe vor- 
geht, gelüstet es uns nicht, an dieser Kost theilzunehmen. 
Wir wehren uns aus Leibeskräften gegen die freundliche 
Einladung der Minister und Regierungsräthe doch Deutsche 
zu werden, was diese Herren nicht verstehen können, und 
als Unhöflichkeit auslegen. 

In der Edda und in anderen Sagen sind die Steuern 
als Honigthau gedacht, welche die Staats-Esche in die 
verschiedenen Thäler wieder herabträufelt als befruchten- 
des, süsses Nass, denn die Pensionen der Beamten ver- 
theilen sich wieder unter die Producenten, von denen sie 
stammen. 

Als Abgaben wurden noch im historischen Polen 
Rauchwaren angenommen, Marder, Otter und vor allem 
Felle des grauen Eichhorns, das jetzt bei uns ausgestorben 
ist. Auch wurde Geld aus Riemen gemacht. 

Eine andere Darstellung des Fürsten ist der Hirsch, 
der Geweihte, der an der Laube des Glänzenden zehrt, 
weil jeder Staat schliesslich durch seine Herrscher zu 
Grunde gerichtet wird. Von dem Gehörn des Hirsches 
triefen die Gehälter, die Orden, die Auszeichnungen in 
das Radauthal hernieder, ebenso wie der Honigseim von 
den Aesten des Staats-Baumes. 

Das befruchtende Herunterrieseln des materiellen 
Wohlstandes, nicht der Bedürfnisse zum Leben, denn 
diese sind sehr gering, sondern der Bedürfnisse 
zum Wohlleben, wird in den Sagen durch das Horn 
des Ueberflusses dargestellt. Dieses Horn ist mit der 
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Ziege Amalthea in Verbindung gebracht worden, ein 
Beweis, dass schon damals der ‚Ueberfluss als Gabe des 
Himmels, nicht als eigenes Verdienst angesehen wurde. 
Folget mir und alles andere wird euch hinzugegeben 
werden, hat der Heiland gesagt. 

Die Japhetiten, die späteren Asen, waren die Träger 
der christlichen Wahrheit, deswegen geht eine der Wurzeln 
des urstaatlichen Gebildes aus dem Ur-dar Brunnen, der 
Urschöpfung der Menschheit hinaus. Die zweite aus dem 
Brunnen Mimirs, aus dem noachidischen Bunde, unter 
der dritten liegt Hvergelmir, das tönende Radauthal der 
lebenden Menschen. Die Wurzel geht auch zur Hel, nach 
Niflheim, wo die Väter der Asen ruhen, von denen sich 
die Ueberlieferung auf die Lebenden vererbt hat. 

Die Ziege ist nicht mit der Esche, sondern mit 
Lärads Baum verbunden, aber Lär-ad ist doch der Adler, 
also beide Bäume sind eins. Man kann aber auch den 
Baum Hlaeradrs lesen, also den Baum der Verheissung, 
von dem der Gesang. der Erwartung, die Geid-runa sich 
nährt. Der Baum Hlaeradrs steht in der Halle der Ge- 
fallenen, weil die Toten der Erlösung sehnsüchtig harrten 
und auch zuerst erlöst wurden. Dieser Baum ist also der 
Baum der Urjaphetiten, aus dem später der Adler-Baum 
der Arier wurde. 

Bergmann sagt, dass die Verbindung des Mimir- 
Brunnens mit der Weltesche späteren Datums sei. Nun 
gewiss, zuerst bestand die Erinnerung, dann wuchs das 
Geschlecht zu einem mächtigen Baum heraus. Der Mima- 
meidr ist der jüngste, denn Mima heisst lett: das Räthsel, 
also den Baum der durch Räthsel verhüllten Erinnerung 
musste man ersteigen, um die Wahrheit zu erfahren, und 
dazu musste man ein Eikt-hyrnir sein, ein Geweihter 
und Eingeweihter. 

Diese künstliche Räthselbildung ist aber den Asen 
verhängnissvoll geworden, denn schliesslich verstanden 
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sie wohl ihre eigenen Räthsel nicht mehr, und trotzdem 
war der schwache Widerschein der ursprünglichen Wahrheit, 
welchen die Arier aus dem Urreich mit sich führten noch 
genügend, um aus ihnen ein culturelles Element zu machen. 

Der Begriff des Welt-Baumes als Esche, ist wohl 
der relativ späteste, erst in Skandinawien entstandene, 
und man muss wohl unterscheiden, wo man es mit 
A-skaniern und wo mit Ask-aniern, mit Sängern des Ge- 
sanges auf A oder mit Eschenmännern zu thun hat. 

Die Bezeichnung ask für die Esche ist doch wohl 
dieselbe wie die für Axe, poln: oś, litth: es, hebr. und 
assyr. wieder: es — der Baum überhaupt, bei den Römern: 
aesculus. Im Polnischen trägt die Espe, die osica diesen 
Namen, und wie bereits erwähnt, wurde dıe osica wegen 
ihres leicht spaltbaren Holzes wahrscheinlich in der Stein- 
zeit am meisten verwendet, wie sie ja auch heute noch 
in Reussen ein beliebtes Holzmaterial ist. Das altpoln. 
Wort für Esche ist asion, und asion heisst altn: der Sohn, 
das menschliche Antlitz. Der Baum des Geschlechtes 
reichte bis zum Himmel, da doch die Asen in ihrer divini- 
sirten Form an das Himmelsgewölbe versetzt waren, ihre 
Seelen auf dem Monde der Erlösung harrten, und ihre 
Leiber in der Erde begraben waren. 

Celui de qui la tete au ciel etait voisine, 

Et dont les pieds touchaient à l’empire des morts. 

oder 

Aesculus inprimis, quae quantum vortice ad auras 

Aetherias, tantum radice in tartara tendit. 


36 
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Die Welt- Achse. 


Die Leute, welche Himmel und Erde verbanden, 
waren auch diejenigen, welche die Weltachse in Bewegung 
versetzten. Ohne Bewegung giebt es kein Leben, sie waren 
also so zu sagen auch Lebensspender. Die Weltachse 
verband die Himmelsnabe, den ewig festen Pol mit der 
irdischen, welche sich am Nabel der Gewässer befand. 
Da die himmlische Nabe fest stand, und nur die Erdscheibe 
gedreht werden konnte, erhielt das ganze Gebilde mehr 
Aehnlichkeit mit einer Handmühle und der Mandelstange, 
litth: mandiwelis, lett: mente, poln: matwa — der Quirl, 
womit der obere Mühlstein, der Läufer, der Umläufer, 
Peirithoos gedreht wird. 

Der Mann, der einzige in einem Reich, welcher die 
Mandelstange handhabt, nennt sie Scepter, mit ihrem 
altnord. Namen: scäptre, dessen Urform aber die ščapa 
der Schlangentöter war, nicht, wie umgekehrt angenommen 
wird, dass die Schlangen nur stilisirte Quirlschnüre sind. 
Der Schlangenstab entsteht auf natürliche Weise, der 
Quirl ist ein viel späteres Gebilde der Phantasie. Die 


Schlange heisst finn: Kiemura, aber dies Wort findet sich 
in der polnischen Sage als Kiemur oder Kikimör wieder. 
Der Sinn ist: Tod durch den Stab, also Schlangentot 
durch den Eschenstab. 

Wenn dann mit dem grossen Reichsquirl zu stark 
gequirlt wird, dann fliegt mancher Diener des Staates an 
die Wand, er ist dann gemangelt, engl: mangeld, und 
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das Volk muss die Kurkosten tragen. Wenn aber zu 
wenjg oder zu viel gequirlt wird, treibt das Schiff des 
Staates ans Ufer oder es geht gar auf hoher See zu Grunde, 
wie in dem Falle des Seekönigs Mysingr. 

Es ist also vollkommen falsch, anzunehmen, dass 
sich die verschiedenen Erzählungen und Abbildungen des 
Quirlens bei den verschiedenen Völkern, auf die Urschöpfung 
beziehen, sie beziehen sich auf das Quirlen mit den 
Sceptern, auf die Entstehung und die Leitung von Reichen. 

Wir haben also gesagt, dass sich im Waldai die 
Quelle des Oceans befand. Wenn aber an dieser Quelle 
gequirlt wurde, so musste doch ein Strudel entstehen. 
Und dies ist der Urstrudel, von welchem in den Sagen 
berichtet wird, welcher die Ebbe und Fluth bewirkt, das 
Leben des Meeres. Nur hier konnte der Strudel sich be- 
finden, der bis auf das ewige Feuer reichte. Nur hier, 
mitten im Meer, wurde das Amrita gequirlt, die Götter- 
spéise. Und der Name der Moskoe-Felsen bei den Lofoten, 
an welchen der Mal-strom quirlt, lautet ja auch an die 
Ur-Moskowiten an, welche doch wohl ebenso im Süden 
des Waldai wohnten. 

Dass die Weltachse, also die Idee, um welche sich 
die ganze vorhistorische Welt in ihren Anfängen drehte, 
das im Paradiese erhaltene Versprechen bildete, das durch 
das Monogramm des Paradieses versinnbildlicht wurde, 
beweist der Name des Spindelbaumes, des Euonymus, des 
Wohlbenannten, welcher poln: montwa heisst, die Spindel, 
aber deswegen diesen Namen führt, weil das Gehäuse 
seiner Früchte wieder die vier aus einem Centrum her- 
vorgehenden kreuzförmigen Linien trägt. Im Deutschen 
bezeichnet der Name Mandel-Baum einen exotischen, nicht 
in Mitgard einheimischen Baum, der in der Sage auch 
Machandel-Baum heisst, vom poln: machać — heftig be- 
wegen. Ich habe bereits erwähnt, dass der Name der 


Herrn von Manteuffel von dieser litth: mandiwelis herzu- 
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leiten sei. Eine Mühle heisst keltisch: Quern, poln: 
kierznia das Ur-Butterfass mit dem Stössel und der runden 
Scheibe am Ende. Nun hiessen die Herrn von Manteuffel 
in früheren Zeiten Freiherrn von der Querne, equites de 
Mandevilla. Quernheim ist wohl eine Ortschaft im 
Herfordschen, aber der Name kann der Ortschaft später 
beigelegt worden sein. 

Die erste Bezeichnung des Quirls ist menta, matwa 
von poln: mącić, aufrühren. Der Ausdruck Mandelwelle, 
mandiwelis oder wie in der Edda: Mundil föri, bedeutet 
etwas anderes. Maanta heisst finn: die Erdlage, litth: 
mundus, mundul — die Welt und die Welle vom litth: 
welti — wälzen, walken, verwirren. Der ganze Ausdruck 
hiesse dann: Welt-Wälzer, Welt-Dreher, aber auch Welt- 
Verdreher. Sollte hier eine Spur zu finden sein, dass die 
Leute, welche die Mandelstange in Händen hatten, ab- 
sichtlich die Gewässer trübten, um im Trüben zu fischen? 
Dass sie dem Volke den wahren Glauben absichtlich vor- 
enthielten, um es leichter zu unterdrücken? Dass sie sich 
selbst zu Göttern machten und dem Volke vorredeten, 
dass es seinen materiellen Wohlstand nur ihnen, den sieben 
Herrschern verdanke und nicht dem Achten, der hinter 
und über ihnen stand? Zwei Kleidungsstücke, welche 
zum Verhüllen des Leibes dienen, tragen merkwürdig 
an obige Begriffe anklingende Namen: der Mantel und 
die poln: Kapuze, Kaptur. Der spätere Odin, der miss- 
muthige und düstere, dem nichts mehr gelingt, trägt ja 
Mantel und Kaptur — also vielleicht die verhüllten 
ursprünglichen Attribute der Japhetiten. 

Finnich heisst: mäntä — der Butterquirl, aber 
mänty — die Fichte, welche das Zeichen der Erinnerung 
und der Erwartung an jedem Aste trägt — memento! 
Fichtengipfel sind aber heute noch im poln. Volke begehrte 
Quirle der Zubereitung von Habermuss und ähnlichen 
Suppen. Dass die Mandelstange auch als Person gedacht 


wird, ist ja leicht zu erklären, denn nicht der Scepter 
quirlt, sondern der Scepter - Träger. Als Person, als 
Personification der ersten Herrscher des Urreiches heisst die 
Mandelstange: Prometheus, natürlich identisch mit der 
Stange: Pra-manta. Die so oft vorkommenden Wörter 
Pra und Ur erkläre ich mit dem Sinn, den sie heute noch 
haben: pra — poln: ur, lett. und deutsch: ur. Später 
mögen sie ja einen anderen Sinn gehabt haben. Ur — 
des Feuers, wie ja die pramati ebenfalls. Aehnlich be- 
deutet das Wort: pri— vor, auch frei, weil das Vorleben, ehe 
die Asen kamen, eben ein freies war. Pra-manta heisst 
also die poln: pra-matwa — die Ur-Mandelstange. Denn 
Prometheus existierte doch vor dem Feuer, welches er 
vom Himmel holte. Prometheus heisst der Vorausseher, 
Vorausdenker. Nun heisst der Name der Alten Preussen — 
Pruten so viel wie: vorsichtig — verständig. Protas litth. — 
der Verstand — also wieder der Proteus, der die Fische 
vermöge der Asendämme bis an den höchsten Stellen 
züchtete. Regieren heisst aber: Voraussehen, weiter nichts. 

Dass die Pramanta auch ein Geräth zur Hervor- 
bringung des Feuers war, zeigt das poln. Wort: kresad, 
Feuer schlagen, also mit Stahl und Stein, welches doch 
wieder das erwähnte hrest oder krest ist. Der Stuhl heisst 
poln: křesło, sei es wegen der vier Beine, die aus einem 
Centrum hervorgehen, sei es, dass der Urstuhl aus zwei 
Kreuzen bestand, zwischen denen man sass. 


Frev und F reyja. 


Wir haben bereits öfters darauf angespielt, dass die 
Alfen, die Unterthanen Freys, an der Elbe wohnten, und 
hier finden wir auch eine Menge geographischer Be- 
zeichnungen, welche darauf hinweisen, dass hier das Volk 
der Alfen, der Elven, der Weissen oder auch der Hell- 
gelben, wohnte. 

Zuerst heisst die Elbe Elv, an ihrer vermeint- 
lichen Quelle: die weisse Elster, Alf-styr, — bei den 
Römern heisst sie Albis — die Weisse, — was aber nicht 
lateinisch ist. Ebenso wie ihr slawischer Name: Laba 
erst durch Metathese zur alba wird. Das Land auf ihrer 
linken Seite heisst bei den Chronisten: Bel-semer-land, 
biala-ziemia — das weisse Land. — Die Havel ist wieder 
die kleine weisse, — albel heisst ja der Weissfisch, helvus 
latein. hellgelb, alwa lett. — das weisse Metall — Zinn, 
poln: ołów. An der Elbe finden wir die Wittenberge, und 
den Mons albus oder pulcher an der Havel. An den 
Alpen, also den weissen Bergen wohnen die Albanoi oder 
Almanoi, die Weissen. In den Alpen befindet sich ein 
grosser weisser Berg, ein Alb-Berg, ein Albordj kat’exochen. 
Das Land, das um ihn liegt, heisst: Swits, hwits, weiss, 
oder Helvetia, das Reich der Elven und der Gelben. Im 
Süden dieses Landes finden wir an der Drweca, welche 
ins Mittelmeer fliesst, die Albicones, die Weissen, dann die 
Appeninen, welche keltisch wieder die weissen Berge 
heissen. Die Tiber hiess früher Albula, die Hauptstadt 
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des Landes: Albalonga. Viele Seen und Berge führen 
weisse Namen, und das Volk hiess: Sabelli, was doch eins 
ist mit Hevelli. Weiter nach Westen zu liegt die Alvernia 
mit der A-limagna, das Land der Albanoi mit dem Clarus 
mons und Albion — die weisse Insel mit ihren kreuz- 
förmigen Heerstrassen. 

Wohl konnte man dieses weisse Land: Alf heimr 
nennen, die Albis patria des Geographen von Ravenna, 
von den Albiei, Albicones, des Strabo, Tacitus und 
Ptolemäus bewohnt. — Der Kaiser Constantin Porphy- 
rogenet erwähnt ein Volk von ungetauften weissen Serben 
hinter den heutigen Ungarn im Lande Boihi, in der Nähe 
der weissen Chrobaten. — Frey wird in der Inglinga- 
Saga als Vater der Inglinge genannt. Nun sind die 
Inglinge doch nichts anderes als die Jünglinge, die jungen 
Leute, welche das Urreich verlassen mussten, um sich 
neue Sitze zu suchen, und im fremden Lande mit den 
Töchtern des Landes neue Völker zu begründen. Das Islen- 
dinga bök macht Ingwi zu Freys Grossvater, ähnlich wie im 
Polnischen das Wort dziaty — die Kinder und dziady — 
die Ahnen bezeichnet. Ingwi bedeutet also die auf 
und abgehende Linie des Geschlechtes. Ing und Ingwi 
sind Söhne des Mannus, von welchem die Ingaevonen des 
Tacitus, die jungen Wanen, abstammen. Da nun Frey 
von den deutschen Gelehrten den Slawen, wenn auch recht 
widerwillig abgetreten wird, so sind doch die Söhne Freys, 
also die Alfen, keine Deutschen. 

Der Begriff der Jungen steht dem Begriffe der 
Wanen, der Alten, entgegen. Aehnliches finden wir in 
Griechenland, wo der Name Jonier von Jaones, jovanes, 
juvenes, hergeleitet wird, sanscr: juvan, zend: jovan, 
litth: jaunas — jung, litth: jaunikis, poln: junak — der 
Bräutigam, also der Freier, poln: juniee — das junge 
Rind. Juni — wratislawia — Jung-Breslau — Inowrocław. 
Aristoteles berichtet, dass die Griechen in Urzeiten: 


graikoi — die Alten geheissen hätten. Zwischen den 
Jungen, d. h. dem Auszug der Jungen, die auch Ungern 
heissen konnten, und den Alten — lag ein Ereigniss, 
welches den Menschen als eine Verjüngung der Erde und 
des Menschengeschlechtes erschien, und von den Griechen 
die Deukalionische Fluth genannt wurde. Diese Fluth ist 
die Ueberschwemmung der Ebene vermittelst auf- 
geschütteter Dämme, und die Schaffung von Teichen. 
Deukalion, der Scythe, ist nach Hesiod und anderen ein 
Abkömmling des Titanen Japetos, eines Sohnes des 
Himmels und der Erde, der des Okeanos Tochter Asia 
ehelichte, und durch sie Ahne des Deukalion wurde, 
welcher Europa bevölkerte. Es ist dies also mit anderen 
Worten dasselbe, was wir bisher erzählt haben. Durch 
diese öfteren Einwanderungen von Jungen nach der ersten 
Verwirrung der Sprachen, sind die vielen späteren 
Sprachen entstanden, welche alle gemischt sind, alle eine 
Art lingua franca sind, und aus dem Idiom der 
Autochthonen und dem Idiom der Einwanderer bestehen. 
Eine solche gemischte Sprache ist natürlich auch das 
heutige Polnisch. Dass die Sprache der Götter, also der 
oberen Schichten, von der Sprache der Menschen ver- 
schieden war, wird in den skandinawischen und 
griechischen Mythen bezeugt. Durch diese Wanderungen 
des Adels ist dann auch das bunte Gemisch von Völker- 
und Orts-Namen entstanden, das wir in Europa vor- 
finden. 

Die Edda nennt den Mond den Sohn und die Sonne 
die Tochter der Weltachse. Diese Auffassung bezieht sich 
auf das Geschlecht von Sonne und Mond in der alt- 
nordischen Sprache zur Zeit Sämunds, oder auch schon 
früher, aber nicht auf die Urzeit, in welcher, wie bereits 
erwähnt, die Sonne den durch das Halo verschlossenen 
Aufenthalt der Seligen bezeichnete, während die Geister der 
Verstorbenen auf dem Monde der Erlösung harren mussten. 


Frey personifizirt im Heidentum die befruchtende, 
“schöpferische Kraft der Sonne Was war daher 
natürlicher, als nach der Materialisirung der religiösen 
Anschauungen der Noachiden in dieser schöpfenden, er- 
lösenden Kraft der Sonne, und in der Sonne selbst, den 
erwarteten Erlöser zu erblicken. Vielleicht waren die 
Leute, welche die Weltachse drehten, die ersten, auf diese 
Idee zu verfallen. 

Frey ist der leuchtendste der Asen. Wenn im 
Frühling das Bild des Abgottes auf einem Wagen durch 
das Land geführt wurde, dann ging Fruchtbarkeit und 
Segen von demselben aus. Der Himmel heiterte sich auf, 
die Saaten grünten, und Wonne und Freude erfüllte die 
Herzen der Menschen. Die Sonne heisst lett. und litth: saule. 
Nun bezeichnet dieses Wort im Deutschen: die Saule oder 
Säule — altn: sül und süla. Der Ausdruck Jörmun-sul, 
die Säule des Geschlechtes, konnte also auch den Sinn 
haben: die Sonne des Geschlechtes, oder die Sonne der 
Germanen. Nun ist die Säule des Geschlechtes, ohne die 
es keine Zeugung und demnach auch kein Geschlecht giebt, 
der Phallus. 

Dass Frey der Abgott der Zeugung war, hat sich 
auch in den Sprachen abgespiegelt. Fri heisst frei, unge- 
bunden, also auch in geschlechtlicher Beziehung — freien 
— liebkosen, fri — Liebhaber. Fray heisst engl: der 
Same, franz: frayer — laichen, aber auch reiben, also 
latein: fricare, eine Form, die in dem Namen des Frikko 
wieder erscheint. Der Frikko des Adam von Bremen war 
mit einem ungeheuren Phallus abgebildet. Der römische 
Abgott der Zeugung hiess Priap, und friof heisst altn: 
der Same und friofr — fruchtbar. Priap ist ein Garten- 
Abgott und in der Edda heiratet Frey die (Gerda, also 
doch wohl den Garten, den gard, poln: za-groda und 
o-gród, latein: hortus, Er verliert hierbei sein Schwert, 

denn der Abgott der Fruchtbarkeit, des Friedens und der 
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Sinnlichkeit kann unmöglich kriegerisch sein. Die Völker, 
welche sich seinem Dienste ergeben, verlieren ihre Männ- 
lichkeit und dies wird in der Edda bedauert, weil sie im 
Ragnarök wehrlos dem Ansturm der Reitervölker preis- 
gegeben sind. Der Zaunstaken, die Gerte, heisst poln: 
żerdź, ein Wort das wir im franz: jardin, litth: Zardis, 
Zardina wiederfinden und vielleicht auch im arab: el-jerrid, 
die kriegerische Uebung mit den zu Wurflanzen umge- 
arbeiteten: Zerdzie — Geeren. 

Gerdas leuchtende Arme sind die weithin leuchtenden 
weissen Zaunstaken des Gartenzaunes. 

Frey erschlägt Beli, nicht mit dem skandinawischen 
Sinne von Brüller, sondern in dem poln. von bielii, biały 
— der Weisse, der Lichte, mit dem Hirschhorn, dem 
Wahrzeichen des Donners. Wie Balder durch das Symbol 
des druidischen Mistelzweiges erschlagen wird, so Beli 
durch den Donnerkultus. Dass dann später im Donner- 
kultus das Hirschhorn wieder den befruchtenden Gewitter- 


regen, die Fruchtbarkeit selbst symbolisirte, ist ja leicht 
verständlich. Der Name Belis kommt wohl noch im 
Worte: Beldäg vor. Boldog heisst ung: die Glückseligkeit 
— der weisse Tag — albo notandus lapillo. Belus ist 


Vater des Danaus, und nach dem Grossvater heissen die 
Danaiden: Belides, die Weissen, die Töchter der polnischen 
Dunaje, welche zur harten Arbeit des Dammschüttens 
und Ausbesserns von der Thiuda gezwungen wurden. 
Belos heisst griech. das Geschoss, auch das Schwert, 
übertragen der Blitz, wovon die Belemniten, die Donner- 
keile ihren Namen haben. 

Das Hirschhorn ist das Sinnbild des Blitzes, griech: 
keras und keraunos. Nun heisst aber litth: krauti — auf- 
legen, kraunos — die aufgelegte Messerschale, wozu doch 
mit Vorliebe Horn verwendet wird. 

Das Hirschhorn ist aber auch Sinnbild der Macht, 
der politischen Herrschaft. Durch die Begründung der 
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Staatsgewalt und den Missbrauch der Macht wurde die 
ursprüngliche Glückseligkeit des goldenen Zeitalters ver- 
nichtet, und die Menschheit zur Vergötterung der Kräfte 
der Natur verleitet. 

Frey hat das beste der Schiffe: skidbladnir. Ich 
meine, das beste der Schiffe sei das Weberschiffchen, 
welches an keiner Klippe zerschellt und mit grosser 
Schnelligkeit dahinfliegt. In diesem Sinne lässt sich auch 
der Name Skidbladnir deuten, denn skeets heisst lett: der 
Weberkamm, finn: kaide und laide — die Reihe des aus- 
gebreiteten Flachses. Skaidalios — Flachs- und Hanf- 
Fasern. Skiets — Leinweberblatt. Ist skaidalios identisch 
mit Kedalion, den Orion auf der Schulter trägt, und 
welcher nach Eustathios als der Lehrmeister des Hephaistos, 
also des Urschmiedes bezeichnet wird? Bei den Umzügen 
von Freys Schiff in Deutschland hatten die Weber, also 
die dzieje, die Pflicht, das Schiff von Ort zu Ort zu be- 
fördern. 

Das Eigengewebe aber, das die Bauern selbst an- 
fertigen, heisst poln: samo-dzial, also sam-geta. 

Die finnische Bezeichnung des Weberschiffechens 
lautet huj, und dieses Wort bezeichnet wieder polnisch 
das männliche Glied, franz: eouille — die Hode, poln: 
chujec, preuss: Kujjel, lett., litth: kuilis — der Eber, poln: 
jebur — der unzüchtige Mensch, lett: kuili — Knollen an 
Kohlpflanzen in Hodenform, kuidet — männliches Ver- 
mögen haben, finn: kuoha — Hode, kopt: koun — cunus, 
kuohilas — castrat, kuoha -- Hammel, kuohu — Schaum. 
Auch griechisch heisst kerkis — das Weberschiffehen und 
kerkos — das männliche Glied. 

Dass ich mit meiner Erklärung Recht habe, beweist 
auch die Definition Snorris von Freys Schiffehen. Es ist 
so gross, dass alle Asen mit ihrem Gewaffen und Heer- 
geräthe an Bord sein können, und sobald die Segel ge- 
zogen sind, hat es Fahrwind, wohin es auch steuert. Und 


will man es nicht gebrauchen, die See damit zu befahren, 
so ist es aus so vielen Stückchen und mit so grosser 
Kunst gemacht, dass man es wie ein Tuch zusammen- 
falten und in seiner Tasche tragen kann. 

Das Weberschiffehen heisst poln: czołnek, und das 
Glied: eztonek. 

Die Säule des Geschlechtes, welche der Phallus 
symbolisirte, ist als Herme, als Hir-men, als Men-hir, als 
Steinsäule oder als Pfahl zum Symbol der Sonne geworden, 
der Sonnen - Säule. Andererseits aber kann man ver- 
muthen, dass entweder auf dem Kalender-Pfahl oder auf 
dem Land-Pfahl, oder auf den Orientirungs-Pfählen, den 
öndwegis sulur, das Zeichen des Kreuzes im Kreise ein- 
geschnitten wurde, so dass man den Pfahl aus diesem 
Grunde als Sonnenpfahl ansprechen konnte. 

Der Pfahl heisst poln: pal, finn: paalu, poln: pale- 
sadzić, Pfähle setzen, eine Palissade herstellen. Begriffe, 
die den Pfahl-Bauern geläufig sein mussten. Mit dem 
Worte Pfahl hängt zusammen: finn: pal-patin — eine 
hölzerne Viehschelle, pal-pattaa — klopfen, das franz: 
palpiter, zwei Stäbe an einander schlagen, paloittaa — 
das grobe Holz zerstückeln, theilen, palsta — das abge- 
schnittene Stück, poln: połeć, pola& und auch wohl in 
administrativer Beziehung die palze, die Pfalz, und da 
diese Palzen stets in sumpfiger Gegend angelegt waren, 
heisst der Sumpf lett: pelze: 

Das Holz, das wegen seiner Spaltbarkeit am meisten 
verwendet wurde, war das Espenholz, und wir sehen auch 
in den Pyrenäen den Espiaux-Berg, d. h. den Espen- oder 
Pfahl-Berg, und den Feenstein im Thale von Aspe, als 
Heilstätten gegen Unfruchtbarkeit in hohem Rufe stehen. 

Kleingemachtes Holz dient zum Brennen, deshalb 
lauten wieder an: Palo finn: der Brand, palié poln: palaa, 
finn: brennen. Palava finn: brennend, palenie poln: das 
Brennen, pelene litth: die Asche, poln: po-piel; finn: 
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pieles — der Pfahl. Palelle finn: brennen und frieren 
zugleich. 

Wenn also der Kalender-Pfahl am Ende des Jahres 
verbrannt wurde, so konnte die dabei gebräuchliche Hand- 
lung: kol-jada — die Pfahl-Zerstörung heissen, und das 
Wort dann auch auf die Priesterin, welche bei dieser 
Ceremonie zugegen war, übergehen: pel-jada, und schliess- 
lich von den Priesterinnen auf die sie vertretenden Tauben: 
peleiades, oder auf die andere Begleiterin der Göttin — 
die Eule — pel-jada — die Mäusefresserin, welche wieder 
polnisch die sowa, die Wissende — la savante oder Sabbe 
heisst. Die Göttin selbst heisst dann aber Pallas, die 
Feuerjungfrau, oder Minerva von litth: minia, deutsch: 
Minne — das Gedächtniss, finn: muinais — vormalig und 
finn: arvoa — ehren. Die Ehrung des Gedächtnisses oder 
vielleicht auch arvaan — errathen. Die in Rätsel gehüllte 
Erinnerung, die ohne die sowa, die Einweihung, das Wissen, 
nicht verstanden werden konnte. Den Mai-Pfahl haben 
wir bereits erwähnt, er ersetzte in späterer Zeit die Herme. 

Dass Frey, der Mondjünglieh war, zur Zeit, als die 
Sonne durch die Tochter des Goldringes eingenommen 
war, schliesslich mit der Sonne identifizirt wurde, aber 
nur weil er ihre schöpferische Kraft symbolisirte, ist durch 
den Mythus von der eingeschläferten Jungfrau dargestellt. 
Die Jungfrau, das Dornröschen, also doch das Mädchen 
mit dem wianek ruciany, mit dem Rosen-Kranz, wird vom 
Schlafdorn oder der Spindel gestochen. Die Spindel heisst 
wieder lett: loks und altn: loka — der Verschluss, wie 
poln: wrzeciono — die Spindel und wrzeeigdz — der Thür- 
riegel. Grimm erwähnt das Wort: Schlafkunz oder blos 
kuenz, kuenzel, was das poln. kadziel, die Kunkel ist. 

Frey wird auch Hermel genannt, und hat als solcher 
dem Hermelin seinen Namen gegeben, dem Thierchen, 
das auch heute noch den köstlichsten Schmuck des jörmun, 
des hermo abgiebt. 


SICH 
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Wo haben wir aber den politischen Sitz des historischen 
Alfenbeherrschers zu suchen? Ich meine, wieder dort, 
wo an dem weissen Fluss ein Hauptheiligtum im Heiden- 
tum bestand, und als solchen heiligen Berg können wir 
wohl den Mons pulcher oder albus bei Wittenberge an der 
Havel oder den Babelsberg bei Potsdam ansehen, welcher 
einen so ähnlichen Namen trägt, wie der polnische Wawel, 
der Königsberg bei Krakau. — Da diese heiligen Berge 
von der Waberlohe umgeben waren, so meine ich, dass 
man ihren Namen von Wabern herleiten kann, der Wawer- 
oder Wawel-Berg. — Unweit des Krakauer Wawelberges 
erheben sich zwei Erdwerke, die Koppe des Krak und die 
Koppe der Wanda. Krak ist wohl der Rak, der Recke, 
der Vater des Frey und der Freyja. Wandu heisst litth. 
das Wasser, und Freyja ist auch in der Edda als Personi- 
fication des Flusses der Flüsse, der Weichsel gedacht. 
Die Weichsel heisst aber altn: Wana-quisl, der Fluss der 
Wanen und nun meine ich, dass das litth. Wort für Wasser 
gleichfalls künstlich hergestellt ist, und ursprünglich Wan- 
dun oder ton gelautet hat, das Gewässer der Wanen. 

Wenn wir den Babelsberg mit dem Wawelsberg 
durch eine gerade Linie verbinden, und diese Linie weit 
nach Süden hin verlängern, so trifft diese Linie merk- 
würdigerweise gerade auf den Thurm von Babel in Klein- 
Asien. Und wenn wir auf dieser Linie in Krakau einen 
Perpendikel errichten, was nicht so schwer ist, wie es 
den Anschein hat, so trifft diese Senkrechte genau auf 
den Hlidskialf Odins und den Silger-See. 

Wenn wir dann den Waldai mit Potsdam und mit 
dem Thurm von Babel verbinden, so erhalten wir das 
grösste rechtwinklige Dreieck in der Welt, den aller- 
grössten Pythagoras. — Ist dies Zufall? oder gehe ich 
hier zu weit? Mögen dies gelehrte Männer entscheiden. 

Vielleicht diente das Dreieck zur Vermessung des 
Urreichs. Die Babylonier hatten einen Monat der Land- 


messung — Sabattu. Nun heissen aber polnisch die 
Johannisfeuer, welche auf Bergen angezündet werden: 
Sobötki. Ursprünglich mögen diese Feuer mit der Sabbath- 
Feier, mit dem allwöchentlichen Opfer in Verbindung ge- 
standen haben, denn Narbutt leitet den Namen der Sobota 
von sobid, vorbereiten ab, der Tag der Vorbereitung oder 
Veranstaltung. 

Ist es aber nicht möglich, dass solche Feuer auch 
als Sygnal-Feuer bei der Landvermessung dienten? Die 
Schwedenschanze bei Breslau, wo eine künstliche Koppe 
auf einem natürlichen Berge ruht, ein OSsa auf einen 
Pélion gethürmt worden ist, liegt bei dem Dorfe Oswitz — 
das erleuchtete Dorf — świts-hwits — weiss. Aber oswiitta 
heisst finn: der Wegweiser, die Richtschnur, das Kenn- 
zeichen. ; 

Wie uns die Heilige Schrift lehrt, hat der Uebermut 
der Menschen bei dem Bau dieser Babele den Allmächtigen 
erzürnt undÄhn veranlasst, zur Strafe die Sprachen der 
Menschen zu verwirren und die sich bis zum heutigen 
Tage befehdenden Nationalitäten einzusetzen. Was haben 
die Menschen aber auf diesen Babel- Thürmen und 
Babels-Bergen getrieben, wie wollten sie mit ihrer Hilfe 
den Himmel erstürmen? Um dies zu erfahren, müssen 
wir zu dem eddischen Mythus der Freyja zurückkehren. 

Freyja ist mit Odr verheiratet, der sie bald nach der 
Hochzeit verlässt, um eine weite Reise zu unternehmen. 
Freyja weint ihm rothgoldene Thränen nach, und wenn 
sie ausfährt, hat sie zwei Katzen vor ihren Wagen gespannt. 

Dieser Mythus ist wohl nicht schwer zu erklären. 
Freyja ist die Weichsel, welche mit der. Oder vermählt 
ist, da ihre Quellen nicht weit von einander liegen, — 
aber bald verlässt die Oder seine Braut und schwenkt 
von ihr ab. Die Weichsel weint ihr die bekannten roth- 
goldenen Thränen nach, die Bernstein-Perlen, deren Handel 
einst die Weichsel entlang ging. 


Freyja hat einen Halsschmuck, der Brisinga-men 
heisst, von litth: bristi — schwellen und sich mindern, 
und menu — der Mond — ein Goldmondchen, wie solche 
an vielem vorhistorischen Schmuck zu sehen sind. Nach 
der Deification erhielt sie aber den ab- und zunehmenden 
Mond, die Mondsichel selbst zum Schmuck. Wo fährt 
aber die Freyja aus? Wenn sie die Weichsel personifizirt, 
so müssten ja die Katzen an ihrer Mündung stehen. Und 
in der That, hier sind sie zu sehen mit ihren riesigen 
Schwänzen, von denen eine die Halbinsel Hela bildet und 
die andere die frische Nehrung. Taf. XV. 

O Gylphi! Was bist Du glupi gewesen, dass Du das 
wieder nicht gefunden hast! 

Und jetzt, meine Herren Leser, lesen Sie bitte nach 
in den deutschen Mythologien, was dort über die Katzen 
der Freyja geschrieben worden ist, über diese lüsternen 
Thiere. Ja! Ja! 

Als Hauptfluss der Wanen lässt die Weichsel eine 
Menge Nebenflüsse unter ihre Schürze schlüpfen, was 
wieder dem Loki nicht gefällt. 

Dies ist also eine, ich möchte sagen, die geographische 
und historische Personification der Freyja. Religiös ist 
sie aber vor allem die Personification der jungfräulichen 
Priesterschaft, und zwar nicht der heidnischen, sondern 
der in Urzeiten dem Allmächtigen geweihten Jungfrauen. 

Snorri sagt, die Asen hätten die Kinder Niordhs, 
also doch die Bewohner der Nur-seme, zum Priester und 
zur Priesterin geweiht. Die Japhetiten nahmen also hier 
semitische Familien unter sich auf, und liessen sie am 
Priestertum theilnehmen. Sie wurden zu blöt-godis ge- 
macht, also zu Menschen, welche würdig waren, poln: 
godzi-wi, das Opfer dem Allmächtigen zu bringen, und 
zwar nicht nur das semitische Opfer der Erdfrüchte, 
sondern auch das Japhetitische des blutenden Opferthieres, 
so dass von nun an beide Opier vereint blieben. 
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Nun sollen nach Snorri diese semitischen Priesterinnen 
den Asen das heidnische und vor allem turanische Sieb- 
drehen beigebracht haben, also abergläubische Praktiken, 
von denen die Edda bisher behauptet hat, dass sie 
turanischen Ursprunges sind. Wir wissen ja über die 
Religion der europäischen Ursemiten vor der Ankunft der 
Japhetiten nichts. Waren sie überhaupt ins Heidentum 
verfallen in jener Zeit? Ich glaube kaum, sonst hätte 
sich in den Mythen eine Spur Vorsaturnischen Heidentums 
erhalten müssen und diese fehlt. Denn vor Saturn, vor 
Kronos steht nur Uranos — der Himmel mit seiner A-runa, 
die Nabe und das Niebo, also doch wohl der unverwandte 
Blick der Menschheit auf die ewig festen Satzungen des 
Himmels und auf das Zeichen der versprochenen Erlösung. 

Für die Annahme Snorris betreffend das Siebdrehen 
spricht allerdings der Umstand, dass das himmlische 
Sieb auch Peleiades — der Flug wilder Tauben heisst, 
ein Ausdruck, der wie wir öfters erwähnt haben, die 
Priesterinnen bezeichnet. Ich meine aber, hier sei wieder 
eine eddische List zu suchen, und anstatt altn: seidr — 
das Sieb, lett: Saite, finn: side — das Band, poln: sidto 
— das Garn, zu lesen. Sei es, dass hier die Bande der 
Liebe gemeint sind, oder die Einführung musikalischer 
Instrumente beim Gottesdienst. 

Orpheus, die Vetterschaft, ist ja ein grosser Sänger und 
Musiker,unddie Musik gehörtjamanchmalauch zur Harmonie. 

Sei dem, wie man will, aber das müssen wir an- 
nehmen, dass die Menschheit, welcher das erhaltene Ver- 
sprechen der künftigen Erlösung so gegenwärtig war, 
dass sie jeden Gegenstand verehrte, der ihr dieses Ver- 
sprechen ins Gedächtniss rief, auch dessen bewusst war, 
dass ein Weib den Erlöser gebären sollte. 

Deswegen wurden Jungfrauen dem Dienste des 
Allmächtigen geweiht, und ihre Wohnsitze hiessen: Dziewiny 
oder Theben. 

87 
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Hier in diesen ursprünglich heiligen Stätten kam es 
zu der Katastrophe, welche in dem Mythus des Orion, 
oder des Odin bei Gunlada wiederklingt, als der von 
Wein und Liebe berauschte Opferer in das Gemach der 
geweihten Jungfrau eindrang. Damals fiel ein Stern vom 
Himmel, der seir selbst änderte seine Farbe und seine 
Bestimmung und fiel ins Meer der Vergessenheit. 

Ein schwacher Widerschein des ursprünglichen 
Zweckes der Babelsberge hatte sich noch in Sceythien er- 
halten, denn oben auf den Kegelbergen befanden sich 
noch vor nicht langer Zeit steinerne Weibsbilder, Baby 
genannt, so dass diese Berge auch Babenberge genannt 
werden könnten oder Babie-tono — der Schooss der Babe. 

Dass aber auf den Babelsthürmen noch in historischer 
Zeit geweihte Jungfrauen wohnten, welche in schrecklicher 
Verblendung der Erfüllung des einstigen Versprechens 
an sich harrten, werden wir erfahren, wenn wir die 
Sibylle befragen, welche am Fusse des Thurmes zu Babel 
sitzt und unserer Fragen harrt. 

Ich meine die chaldäische Sibylle, die Tochter des 
Baal-Priesters Berosos, dessen historisches Werk wieder 
ein Buch der Wieda, der Tiede, der Sabbe ist. Dieses 
Werk ist der Edda sehr nahe verwandt, denn es handelt 
von denselben Personen und bedient sich derselben Namen. 

Denn die Hierodule, welche allnächtlich den Thurm 
zu Babel erstieg, um in der obersten Kammer zu näch- 
tigen, hiess nach der Keilinschrift: Banätis, was doch 
derselbe Name ist wie Wana-dis. Ich habe die Thür- 
pfosten des Zimmers seiner (des Abgottes) Beischläferin — 
dal banätigu, mitsilbernem Zierat versehen, sagt Nabu-kudur- 
usur, der Restaurirer des Thurmes. 

In dem oberen‘ Thurm, sagt Herodot, befindet sich 
eine Kapelle, in dieser Kapelle ein grosses, gut ausge- 
stattetes Bett, und bei diesem Bett ein goldener Tisch. 
Man sieht dort keine Bildsäule, und niemand verbringt 


dort die Nacht, ausser einer Frau des Landes, welche der 
Abgott unter allen erwählt, wie die Chaldäer behaupten, 
welche die Priester des Gottes sind. Diese Hierodule war 
prächtig gekleidet, doch wohl mit priesterlichen symbo- 
lischen Gewändern. Beim Aufstieg in die goldene Kammer 
wurde sie in Ceremonie entkleidet und beim Herabsteigen 
wieder bekleidet, so dass sie sehr triftig die Bekleidete 
heissen konnte. Litth: deweta, poln: dziewica, scyth: 
Taviti oder odziana — Diana. 

Die Priester erzählen, fährt Herodot fort, dass der 
Abgott selbst in den Tempel kommt und sich auf dem 
Bette erholt, was mir wenig glaubwürdig zu sein scheint. 
Jedoch geschieht dasselbe im ägyptischen Theben, wie 
die Aegypter behaupten, und dort schläft auch die Ge- 
mahlin des thebanischen Jupiter. Beide Weiber, behauptet 
man, pflegen keinen Umgang mit irgend einem Manne. 
Es ist ebenso wie bei der Prophetin des Abgottes in 
Patera in Lycien, wenn eine da ist, denn das Orakel ist 
dort nicht fortwährend vorhanden. Man schliesst sie dann 
allein mit dem Abgott in dessen Heiligtum ein. 

Mein Vater, sagt Lenormant, hat auf dem Cylinder 
No. 374 unseres Medaillen-Cabinets eine Scene erkannt, 
welche sich auf diese Sitte bezieht, jede Nacht dem Ab- 
gotte eine Gemahlin in den Thurm zu Borsippa anzu- 
bieten. Man sieht dort nämlich einen Abgott auf einem 
Thalamus sitzen, welcher auf einer Stufenpyramide ruht. 
Eine in Anbetung versunkene Frau scheint ihm eine 
Jungfrau zu bringen, welcher er eine Blume anbietet. 
Diese Frauen, welche die Jungfrau begleiten, sind die 
indischen asvinen, die asynien der Edda, wie Bergmann 
wohl richtig zusammenstellt. Denn, dass der Name in 
der Form aswan auf die Sonnenrosse und Dioskuren über- 
ging, hindert- diese Urzusammenstellung nicht, weil auch 
die Sonnenrosse as-winen sind, Asen-Verwandte. 
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Solcher Cylinder giebt es mehrere. Wenn wir nun 
nach dem Ursprung dieser Sitte forschen, so können wir 
doch nur annehmen, dass sie aus der christlichen An- 
schauung und Ueberlieferung heraus entstehen konnte. 
Wann die versprochene Erlösung sich verwirklichen würde, 
wussten die Japhetiten nicht. Kann doch schon der 
Ausruf der Allmutter Eva bei der Geburt Abels dahin 
gedeutet werden, dass sie im Zweifel war, ob sie nicht 
den Heiland geboren hatte. Was ist also natürlicher, als 
anzunehmen, dass die Japhetiten die schönsten und 
edelsten Jungfrauen dem Allmächtigen weihten, und auf 
diese Weise den Entschluss des Allmächtigen zu beein- 
flussen, den Himmel zu stürmen suchten. 

In Babylon und in Aegypten mag die Sitte des Be- 
wohnens der Pyramide durch eine Priesterin am längsten 
bestanden haben,während sie im Norden verloren ging, 
oder wenigstens nur vereinzelt nachweisbar ist. Die 
hohen thurmartigen Kuchen, welche man zu Ostern in 
Polen bäckt, heissen Baby, sie sind also doch Miniatur- 
Babel-Thürme. Ausserdem habe ich wohl auch noch 
einen anderen Anklang an die Urzeiten in Polen ge- 
funden. Ausser dem Helm aus Halmen bringen die Leute 
dem Herrn zum Erntefest noch eine Blumenpyramide 
dar, auf deren Scheitel ein Puppenkopf angebracht ist. 
Ist dies nicht eine symbolische Opferung der jungfräulichen 
Priesterin? Was hätte sonst das Gebilde zu bedeuten? 
Ich bringe auf Tafel XII die beiden Erntekränze zur An- 
schauung. Dass der Hochmuth der Titanen, wie stets, 
durch den Verfall in Unsittlichkeit bestraft wurde, ist ja 
nicht zu verwundern. Aber die Versündigung war eine 
ungemeine, und die Strafe eine ausserordentliche. 
Erstens die Verwirrung der Sprachen, und in diesen 
Sprachen der religiösen Begriffe, — welche bis zur voll- 
ständigen Inversion ging, — zur Verwechselung des 
Hehrsten mit dem Gemeinsten; zweitens der Zerfall der 
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einigen Menschheit in sich bekriegende Völkerschaften, 
und drittens die Wahl des Geschlechtes Abrahams zum 
Träger des Wahren Glaubens, während die ganze übrige 
Menschheit ins Heidentum versank; und nur der Verbohrt- 
heit des Judentums und der Gnade Gottes haben wir es 
zu danken, dass wieder die Gentes zu Trägern des 
Christentums und mit ihm der Civilisation geworden sind. 

Der Thurm von Babel ist durch einen grossen 
Sturm umgeweht worden, sagen die Inschriften, und die 
Deiche, welche die Bäche des Urreichs durchquerten und 
anstauten, sind alle in einer Weise geplatzt, welche auf 
einen grossen Wolkenbruch schliessen liesse. Die Deiche, 
welche ich gesehen habe, sind alle in derselben Weise 
geplatzt, wie der von mir gezeigte. (Tafel XL) Mitten 
befindet sich ein kolossaler Riss, der gar nicht im Ver- 
hältniss steht zu heutigen Fluthen, und die beiden 
äusseren Enden sind von dem anstossenden Ackerland 
ebenfalls durch Risse getrennt. Sollte das Urreich auch 
dadurch in Verfall gerathen sein, dass durch einen grossen 
Wolkenbruch die Deiche platzten, die Teiche auf einmal 
ihr Wasser und ihren Fischreichtum verloren, und damit 
der an Fischnahrung gewöhnten Menschheit die Subsistenz- 
mittel versagten? Idun vom Baume herabfiel? und nun 
in Gestalt von Keimen, von Samen zurückkehrte, die 
Ernährungsweise wechselte? Die eddische Erzählung von 
Odins Verhältniss zu Guñlada habe. ich bisher mit der 
Sage von Orion zusammengestellt. Der Name der Gunn- 
lada besteht aus: guns-uguns — Feuer und lada, einem 
Wort, das verschiedenen Sinn hat, und hier die Gemahlin 
heisst. So in lykischen Inschriften und im Alt- 
slawischen. Gunnlada heisst also die Gemahlin des 
Feuers — oder in anderer Form die Sonnenjungfrau. Der 
Mythus des Orion ist ein uralter, vorhomerischer, der 
in Griechenland nie festen Fuss gefasst hat, aber sowohl 
Homer, wie Hesiod bekannt war. Die Etymologie seines 


Namens steht bis jetzt nicht fest. Ich habe zuerst 
geglaubt, dass der Name mit dem finn: uhri — das 
Opfer, und latein: ara — der Altar, — bei Virgil heissen 
ara die Inseln im Meer — in Verbindung zu bringen sei, 
und den Opferer bedeute. Ich glaube aber jetzt, dass 
der gelehrte Verfasser von Tuiskoland recht hat, wenn 
er Orion mit Arjun identifizirt. Dann hätten wir im 
Orion eine Modification der A-runa zu suchen, also des 
heiligen Kreuzeszeichens. Und in der That lässt die 
Form des Sternbildes diese Deutung zu. Denn um die 
drei Sterne des sogenannten Gürtels des Orion stehen 
vier grosse Sterne, welche die vier Arme des Kreuzes an- 
deuten können. Dann können aber die drei mittelsten 
Sterne nur als Symbol der Allerheiligsten Dreieinigkeit 
Gottes gegolten haben. Es ist ja auch selbstverständlich, 
dass die Japhetiten, welche auf Erden so emsig nach 
dem Kreuzeszeichen suchten, auch am Himmel ein 


Gestirn suchen mussten, das diesem heiligen Zeichen 
ähnlich war. Aber auch in dieser Auffassung als 
nordisches Kreuz kann Orion die Personification des 


Priestertums der Japhetiten sein, denn in den mittel- 
alterlichen Darstellungen als Himmelsstürmer ist er als 
Priester mit der Schale, als Krieger mit der Keule und 
als Jäger mit der Löwenhaut, im Ganzen als Regierer 
des Urreiches dargestellt. 

Den Eindruck eines Wesens der ältesten Vorzeit, 
sagt der gelehrte Verfasser von Tuiskoland, von dem den 
Dichter nur noch ganz dunkle, lückenhafte Erinnerungen 
erreicht hatten, empfangen wir, wenn wir in Odyssee XI 
—571lesen, wie Orion ein soleidenschaftlicher Jäger gewesen, 
dass er selbst in der Unterwelt noch das Wild vor sich 
hertreibt, wieHackelberg bis zum jüngsten Tage jagen sollte. 

Orions gesammte Gestirnumgebung scheint in diese 
Leidenschaft hineinbezogen. Von ihm verfolgt, flattern 
die Plejaden, ein Zug wilder Tauben, ins Meer. Der Hase 
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liegt geduckt zu seinen Füssen. Der Syrius, welchen die 
Menschen den Hund des Orion nennen, folgt seinen 
Schritten, und selbst der grosse Bär scheint sich furcht- 
sam nach dem gewaltigen Jäger umzuschauen. 

Die Gruppe des Orion steigt; im Beginn des Winters 
am Abendhimmel als ein aufgerichtetes Rechteck, aus vier 
helleuchtenden Sternen empor, welche sich leicht zur Ge- 
stalt eines mächtigen Riesen fügt, weil drei helle, in 
gerader Linie inmitten dieses Rechteckes stehende Sterne 
den Blick verleiten, der Figur dort eine Einschnürung zu 
geben, sodass sie den Gürtel des Orion bilden. Auf dieses 
Aufsteigen des Gestirns zu Beginn des Winters bezieht 
sich der bekannte Vers der Edda: 

Da hebt sich von Osten aus den Eliwagar 
Des reifkalten Riesen dornige Ruthe, 

Mit der er in Schlaf die Völker schlägt, 
Die Mitgard bewohnen vor Mitternacht. 

Diese Strophe der Edda könnte auf ein Einfrieren 
des Urreichs gedeutet werden, auf eine klimatische Um- 
wälzung, um so mehr, als in der zendischen Sage die 
Angabe enthalten ist von der plötzlichen Abnahme der 
Erdwärme im Bereich der ursprünglich noch geeinigten 
Völker. Ich meine aber, dass hier nur von einer moralischen 
Erkältung, von einem Ausfrieren der Herzen der Japhetiten 
die Rede sein kann, was auch zur Angabe passt, dass die 
diese Erniedrigung der Temperatur am besten 


Japhetiten 
vertrugen, während die Hamiten nach dem Süden aus- 
wanderten. Hier im Süden entwickelte sich aber die 


Cultur der hamitischen Arier mit ihren riesenhaften 


Bauten und kolossalen Sculpturwerken in Anlehnung an 
die Lebenszustände der urweltlichen Menschen, deren 
himmelstürmender Trotz durch ein Göttliches Strafgericht 
gebrochen ward. 

Auf arabisch heisst Orion einfach El-Džebbar, Gibor, 
der Kabir — der Riese. 
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È Der Orion Mythus ist nur bei den Ariern vollständig 
vorhanden, aber aus dem Asenreich ist er dann zu 
Aegyptern und Babyloniern gelangt, und bei den Persern 
verschmilzt er mit der Person des Nimrod, während in 
Wirklichkeit die Person des Nimrod von der Gestalt des 
Orion ganz verschieden ist. Denn Nimrod ist nach unserer 
Annahme der Begründer des weit früheren turanisch- 
asiatischen Urreiches. 

Unter turanischem Einflusse ist auch Odin zum 
leidenschaftlichen Jäger geworden. Es ist aber auch nicht 
ausgeschlossen, dass in Folge der Turanisirung des Ur- 
reiches eine Entthronung des Japhetiten-Stammes durch 
ein hamitisches Geschlecht erfolgte, und dass in Folge 
dessen das Japhetitentum sich nach Schweden zurückzog. 
Jupiter, die Personification des Verfalls der Herrscher und 
Priester in Unsittlichkeit und Trunksucht, wird ja bereits 
mit pechschwarzem, also turanischem Haupthaar gedacht. 
In der griechischen Sage wird die Artemis häufig als 
Jagdgenossin, ja als Geliebte des wilden Jägers angeführt. 
In der deutschen Sage jagt Hulda mit oder neben Wuotan. 

In der Orionssage veranstaltet der König Oenopion, 
der Weintrinker, poln: winopöj, und Dionysos-Sohn, die 
berühmte Eberjagd auf Chios, in der Meleagersage heisst 
der Veranstalter König Oeneus — der Weinpflanzer und 
Dionysos Freund. 

Hier wird also wieder auf das übermässige Trinken 
der Herrscher hingewiesen. — In diesen beiden Formen 
einer Sage sendet Artemis, die anfangs befreundete, später 
durch Versäumniss erzürnte Göttin, das wilde Thier, das 

f beiden Helden zum Verderben gereichte. 
König Oeneus hatte vergessen der Landesgöttin 
Artemis bei der Weinlese zu opfern, darum sandte sie 
den alle Weinberge und Fluren verwüstenden Eber, zu 
dessen Bezwingung sein Sohn Meleager die Helden von 
nah und fern aufbietet. Er erlegt den Kalydonischen Eber 
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— koljada — mit eigener Hand, aber der Streit um die 
Haut des Thieres, welche er der Atalanta, also der 
Atlantis, dem Urreich zu Füssen gelegt, brachte ihm den 
Tod. Das abgezogene Fell ist aber eine Flaggd, das Wahr- 
zeichen der Anführerschaft im Kriege an der Spitze der 
Söhne des Ebers, der Jöfuringe, der Odynicze. 

Ebenso wird auch in der Orionsage der Eber nur 
mittelbar die Ursache des Todes des Helden, gerade so, 
wie auch Odin erst dem toten Eber unterlag. 

Auch Orion reinigt das Land des Weinkönigs Oeno- 
pion auf Chios von wilden Thieren, und legt die Jagd- 
beute dessen Tochter Merope, also wieder der Meer-Aue, 
deren Hand er begehrt, zu Füssen. 

Da aber Oenopion die Vermählung immer von neuem 
verschob, brach der liebes- und weintrunkene Orion eines 
Abends in die Kammer der Jungfrau ein, worauf Oenopion 
ihn unter Beistand des Dionysos und seiner Satyren in 
einen tiefen Schlaf versetzte, dann, wie Odysseus den 
Cyelopen, blendete und ans Ufer warf. — Nachdem Orion 
sein Gesicht durch eine Wanderung nach Osten, in die 
grösste Nähe der Sonnenstrahlen wieder erlangt hatte, 
jagte er mit der Artemis auf Kreta, und fand hier seinen 
Tod, weil er nach Apollodorus der Opis, also der Fulla, 
einer der Jungfrauen, welche mit der Artemis aus den 
Gegenden jenseits des Boreas mitgekommen waren, Gewalt 
angethan hatte. Opis fällt aber mit der Artemis selbst 
zusammen, und die gebräuchlichste Sage erzählt deshalb, 
letztere habe zu ihrem Schutze einen grossen Skorpion 
erschaffen, der aus den zerberstenden Hügeln hervorkam 
und den Orion durch einen Stich in den Knöchel tötete. 
Diese zerberstenden Hügel sind aber die zerberstenden 
Garde des Urreichs, der in Stücke gehende politische Ver- 
band der administrativen Centren, aus welchen das 
Crustenthier, der Rak, der Recke, hervorging. 
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Die Sage von Odin und dem Raub des Dichtermethes 
zugleich mit der Vergewaltigung der Jungfrau, bezieht 
sich auf denselben Vorgang. Die Poesie des Altertums 
hatte vor allem die Mythologie zum Gegenstand, sie ent- 
sprang also direct aus der Ursache des Verfalls der 
Menschheit in das Heidentum, aus der Meinthat Odins 
oder Orions. 

Es ist klar, dass nach einer solchen Katastrophe das 
Asenreich in Verfall gerieth oder vielmehr bereits im 
Verfall begriffen war. Die sittlichen Bande mussten 
schon sehr gelockert sein, wenn sich die Opferer einem 
derartigen Lebenswandel ergeben konnten. Wein, Jagd 
und Liebe, und damit sicher verbunden Hochmuth und 
Unterdrückung des Volkes mussten den Niedergang der 
Länder herbeiführen, wie wir ja ähnliche Zustände unter 
Ludwig XIV, und August von Polen sehen. Allgemein 
war in der Ueberlieferung der Völker die Kunde verbreitet, 
von starken und mächtigen Menschen, die als Riesen ge- 
schildert wurden, und durch ihren Hochmuth den Zorn 
des Allmächtigen entfacht hatten. Diese Riesen waren 
ursprünglich Menschen, welche die Uebermacht ihres 
Leibes und ihres Geistes dazu missbrauchten, ihre Mit- 
menschen zu bedrücken. Wahrscheinlich machten grosse 
Katastrophen ein Ende der Herrschaft dieser Tyrannen, 
sagt Maury in der Encyclopédie universelle. Ich glaube 
nicht an grosse klimatische Katastrophen seit der Sint- 
fluth. Es kann nur von politischen die Rede sein, die ja 
in ihren Wirkungen eben so schlimm sein können. Vor 
allem können es Revolten von Tivis gewesen sein, welche 
der Unterdrückung von der Verwaltungs-Oentrale aus satt 

zaren und sich zu unabhängigen Herrschern machten, 
samodzielny — sam-geta; diese neuen Reiche schlossen 
sich gegeneinander ab und in ihnen enstanden die neuen 
Sprachen. Diese neuen Bezirke konnten so entstehen, 
dass zwischen den sich bekriegenden Stämmen strichweise 
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die ganze Bevölkerung erschlagen wurde, so dass die 
Grenzen durch leere und unbewohnte Landstriche gebildet 
wurden, in die sich niemand hineinwagte. Dass eine 
grosse Opposition gegen das Gebahren der obersten Klasse 
vorhanden war, das beweisen die Mythen, welche zum 
Theil von der Opposition verfasst sind. Solche Kämpfe 
sind dargestellt durch den Kampf der Centauren und 
Lapithen, die Gigantomachie und vor allem durch den 
Kampf des Kronos, Japethos und Titan der sibyllinischen 
Orakel und des Zerowan, Japethoste und Titan des Berosos. 
Man erzählt, sagt Abydenus, dass die ersten Menschen 
(d. h. die ersten nach der Sintfluth) durch ihren hohen 
Wuchs und ihre Stärke hochmüthig geworden, die Götter 
zu verachten anfingen, und sich als höher anzusehen be- 
gannen wie diese. In diesem Sinne errichteten sie einen 
sehr hohen Thurm, der jetzt Babylon heisst. Er nahte 
bereits dem Himmel, als die Winde den Göttern zu Hilfe 
kamen und das ganze Machwerk umwarfen. Die Ruinen 
davon nannte man Babylon, und die Menschen, die bis 
dahin eine Sprache sprachen, fingen damals an, auf 
Geheiss der Götter, verschiedene Sprachen zu reden. 
Hierauf entspann sich ein Kampf -zwischen Kronos und 
Titan. Kronos-Zerowan ist doch die alte Zeit, die Zeit des 
Sat-turnus, die Zeit der Alten, der Wanen, des Lebens 
um das Ozero-wan oder Nir-wana, den Wanen-See, und 
dass ich mit! meinen bisherigen Ausführungen recht 
gehabt habe, dass hier die Ursemiten zu suchen sind, 
beweist die Identification des Sem und Zerowan durch 
Moses von Chorene, welche durch die Tradition der Sabier 
und Mandaiten bestätigt wird. Der Name des Kronos ist 
ebenfalls aus dem Polnischen zu erklären und steht mit 
chronić — bewahren in Verbindung, sei es der Bewahrer 
der Wintervorräthe oder auch der und die von der grossen 
Fluth Bewahrten. 
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Der Kampf dieser Urzeit mit der Urstaats-Idee kann 
ein Kampf von zwei Rassen sein, er kann aber auch ein 
socialer innerer Kampf gewesen sein. 

Lenormant, dem wir unsere Ausführungen entnehmen, 
begeht den alten und allgemeinen Fehler, dass er diese 
Riesen mit den vorsintfluthlichen Riesen der heiligen 
Schrift verwechselt, ebenso die Strafe der biblischen Sint- 
fluth mit der Strafe der Sprachenverwirrung. Die ersten 
Riesen sind ertrunken, ihre Leiber liegen im Meeresgrunde, 
aber die zweiten Riesen sind in der Erde Schoos gebettet 
und wir sehen sie jetzt aus ihren Gräbern erstehen. Die 
heilige Schrift nennt die Riesen Nephilim, was doch wohl 
dasselbe Wort ist, wie Nephele — Nebel und Nibelungen 
oder Rephaim, was wir mit den Ripäischen Bergen und 
den Riphaces des Mela verglichen haben. Die späteren 
Namen konnten natürlich auch auf die vorsintfluth- 
lichen Riesen angewendet werden, aber einmal steht 
Hiob XXV — 5: Die Rephaim liegen unter dem Wasser, 
und ein andermal Psalm LXXVII — 1, 2: Die Rephaim 
selber werden ihre Gräber verlassen, um Dich zu loben. 

Der Kesil der heiligen Schrift bezeichnet den Orion, 
den Riesen, der am Himmel gefesselt ist. Dieser Name 
ist aber der Name des Kessels, poln: kocioł, litth: katilas, 
finn: kattila, der stets mit Thor und dem Riesen in Ver- 
bindung steht. Es ist also wohl möglich, dass der Name 
des Kessels auf den ihn tragenden Riesen übergegangen 
ist, wie ja auch der Schwiegervater Philipps von 
Macedonien Kotilas heisst, oder der nordische Name: 
Thor — Ketil. Bei Moses von Chorene werden die Ver- 
träge zwischen den Parteien gebrochen, gerade so wie 
der Vertrag der Wanen mit den Asen. Dione hat ebenso 
schönes Haar, wie Sif. Titan kämpft mit seinen sechzig 
Söhnen, also einem rod, einer Rotte, der Zahl, welche wir 
für ein Volk gefunden haben mit seinen 10 Offizierstellen. 
Dieser Krieg ist der erste der Welt: 


Da geschah Mord in der Welt zuerst 
singt die Wala. 

Diese Kämpfe sind später von den Griechen ver- 
schieden behandelt worden. Nach den ältesten Ueber- 
lieferungen sind Kronos und Japethos gleichfalls Titanen, 
Söhne des Uranos und der Gaia — d. h. Söhne des 
Priestertums und der Macht der in administrative Bezirke 
getheilten Erde — oder anders ausgedrückt, Odins und 
Yörds oder Jupiters und des Borysthenes. Japet ist 
Vater des Atlas. Japhet ist der Vater der Japhetiden, 
der Priester, welche Himmel und Erde verbanden, des 
tavus, welcher den taiwaan hält. 

Der erste Kampf zwischen organisirten, kriegs- 
kundigen Schaaren konnte erst stattfinden nach Er- 
richtung des Ur-Heeres. Das Ur-Heer war aber ein Volks- 
heer. Es bestand aus Wanen, die ja nach der Edda 
kriegskundig sind. Man kann sich also den Vorgang 
kaum anders denken, als wie eine Revolution des Volkes 
gegen die Centralgewalt. Und zwar siegt das Volk, das 
semitisch-japhetitische Volk. Der Burgwall der Asen ist 
gebrochen, und sie rufen die Thursen zu Hilfe mit denen 
sie einen Bund schliessen. Mit diesen vereint werden sie 
des Volkes Herr, und eine fürchterliche Reaction greift 
Platz, so dass wir das Volk nur mehr als Sklaven er- 
blicken, bis es der Heiland wieder in seine Rechte ein- 
gesetzt hat. 

Um dieser Unterdrückung einen legalen Anschein 
zu geben, mussten natürlich dem Volke die ewig festen 
Satzungen des Himmels vorenthalten werden, sonst hätte 
es sich ja auf das grosse Gebot der Noachiden: nie mieć 
berufen. Dafür wurde ihm gestattet in Trunk und Lust 
zu versumpfen, wie ja die Spuren des Bacchus- und 
Phallus-Cultus noch in historischer Zeit genügend be- 
weisen — wie die Compotationen und Freys Schiff. Zur 
Zeit der Schliessung des Bundes zwischen Asen und 
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Thursen muss das turanische, hamitische Urreich in 
Asien bereits stark organisirt gewesen sein, vielleicht 
gelingt es auch dieses noch zu reconstruiren. Meine An- 
nahme hat nichts, was gegen die Heilige Schrift verstiesse. 
In Klein-Asien ist nun einmal keine Spur von Nimrod zu 
finden und die Namen der Länder, welche Nimrod in der 
Heiligen Schrift besitzt, können, wie alle anderen, aus 
dem Norden herübergetragen worden sein. So ist der 
Name: Sen-naar der Form und dem Sinne nach derselbe 
wie die Nur-seme. Babel-Thürme haben wir bei uns zwei 
gegen einen in Klein-Asien. Arach ist ein Name, der nur 
im Norden entstehen konnte, weil in Klein-Asien weder 
am Elbruz noch am Ararat die hydrographischen Verhält- 
nisse so prägnant ausgebildt sind, wie im Norden. — 
Das Wort Chalanne ist dasselbe wie: kalnas — der Berg, 
kalnejs — der am Berge wohnende, kalna — oben auf 
der Höhe — poln: halny. 

Akkad heisst Bergleute, es würde also denselben 
Begriff bezeichnen, wie der vorhergehende Ausdruck. Ich 
meine daher, dass der Sinn von Bergbewohnern erst 
später hinzugekommen ist, ursprünglich bezeichnete es 
aber die Leute des oko, des Ukko, der Akka, welche aller- 
dings auf den Bergen des Tieflandes, den Garden wohnten. 
Als dann Klein-Asien von den Kaldi, von den Skalden, 
von den Skoloten recolonisirt und arisirt wurde, benannten 
sie die Länder mit den Begriffen, welche im Urreich ent- 
standen waren, was ja Josephus Flavius von dem Be- 
gründer Armeniens als Reich erzählt. Es wurden die 
Länder und Ortschaften par force umgetauft, und dieses 
echt thursische Verfahren dauert an bis zum heutigen 
Tage, — vor allem in dem armen Polen. Die Accadier 
werden in den Keilschriften zusammen mit den Sumeri, 
den Leuten des Bogens erwähnt. Die Sumeri, welche am 
Meru wohnten, am Ur-Meer, ehe der Name auf den Berg 
überging, tragen aber einen Namen, der sehr an unsere 
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Ziembry erinnert, die Bewohner des Tieflandes. In Ver- 
bindung mit den Bergbewohnern Accadi hätten wir den 
Stamm der Cimbern und Tautonen wieder, welche ur- 
sprünglich gemeinsam das Auge am Meer und am Berg 
verehrten. — Mit unserer Anschauung stimmt auch, was 
Trogus Pompejus behauptet, dass Assyrien 1500 Jahre vor 
Ninus den Scythen gehuldigt habe, und allgemein war im 
Altertum die Sage verbreitet, dass Ninus Satzungen aus 
dem Seythenlande geraubt hatte, auf denen gestützt er 
sein Reich gründete. Auch sagt die Heilige Schrift, dass 
Assur aus dem Lande Sennaar, also nach unserer Auf- 
fassung aus der Nur-seme hervorging. Aber Assur ist die 
Personification der sieben Asüren der Keilschriften, der 
sieben Lichter des Himmels, der sieben Kabiren, deren 
Bildnisse mit der Schlange in der Hand, und dem Elch- 
geweih auf dem Haupte dieselbe Idee vorstellen, wie die 
der sieben Perekunten des Nordens. 

Die hydrographischen Verhältnisse Central - Asiens 
können in der Vorgeschichte denen Europas sehr ähnlich 
gewesen sein, denn auch hier giebt es grosse Flächen 
centraler Seen und Sümpfe, die turanische Ooncavität 
Humbolds. — Die Ringwälle der Asen werden in der Edda 
Nida-fiöll — Alt-Mond-Gebirge genannt, und dieser Name 
bringt uns wieder nach Central-Afrika, wo wir auch ein 
Mondgebirge bei den alten Geographen finden. Auch hier 
ist eine Binnen-See-Gestaltung vorhanden und das Aus- 
strömen von vier Flüssen: des Nils, des Niger, des Congo 
und Zambesi aus einer gemeinschaftlichen Heimat. Auch 
hier besteht die Sage, dass die Quellen des Nil künstlich 
regulirt worden sind, auch hier die Erzählung von der 
Unterwassersetzung des Landes. Hier wohnen auch die 
Aithiopes, die Leute des flammenden, nicht verbrannten 
Angesichtes, die gerechtesten der Menschen und langlebig, 
weil sie die ewigen Satzungen des Himmels vielleicht 
länger bewahrt haben, wie die übrige Menschheit. Heute 
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noch geht der Stammbaum des Aethiopen-Herrschers auf 
die Königin des Wissens zurück und den König Salomo, 
der die Sprache der Vögel verstand, also doch vor allem 
die Sprache der Aare und das Pentagramm, die Lituwena 
krusts. Und vor den Behausungen der Nuba, also doch 
der Leute der: nubes, des Nebels, stehen die oendwegis 
sülur wie vor Urzeiten. 

Wir gehen ja heute Zeiten entgegen, wo wieder 
eine Civilisation von Pol zu Pol herrschen wird, ein 
grosses Reich von arischen Regin geleitet. Warum sollen 
nicht ähnliche Zustände in Urzeiten geherrscht haben? 

Aber nicht nur der Name der Banatis ist mit unserer 
Wana-dis identisch, wir werden noch mehr Berührungs- 
punkte der Babylonisch-Assyrischen Mythologien mit dem 
Urreich finden. Entweder sind es dieselben Namen oder 
dieselben Begriffe. 

Um dies zu zeigen, wollen wir das Commentar 
Lenormants zum Berosos flüchtig durchgehen, obwohl das 
Buch heute vielleicht veraltet ist, für unseren Zweck 
wird es wohl noch genügen. 

Das Vorhandensein einer alten turanischen Civili- 
sation und von Stämmen dieser Rasse in Chaldaea ist eine 
der neuesten und am wenigsten erwarteten Thatsachen, 
welche aus der Entzifferung der Keilinschriften und dem 
Studium der ursprünglichen Denkmäler der chaldaeo- 
assyrischen Welt hervorgegangen sind, sagt Lenormant. 
Die Turanier sind eine der Rassen gewesen, die sich am 
ersten in der Welt verbreitet haben, noch vor den grossen 
semitischen und arischen Wanderungen, und sowohl in 
Asien, als in Europa ein sehr grosses Gebiet bedeckt 
haben. Man könnte hiermit den Vers der Wala in Ver- 
bindung bringen: 

Riesen acht ich, die Urgeborenen, 
wenn man ihn nicht auf die vorsintfluthlichen Menschen 
beziehen will. 


Vom Tiger bis zum Indus hatten sie damals neben 
den Kuschiten die Länder inne, welche später die Iranier 
eroberten, und einen grossen Theil Indiens. Als die 
Semiten einerseits, die Arier andererseits ihre Wanderungen 
vollzogen, und die Länder besetzt hatten, die sie nicht 
mehr verlassen sollten, blieb stets zwischen ihnen, sie 
trennend, eine Zone turanischer Völker, wie ein Keil, der bis 
zum persischen Meerbusen reichte, und die Berge umfasste, 
welche Persien vom Gebiete des Euphrat und Tigris trennten. 

Wir haben vorhin bereits angedeutet, dass man dem 
Namen Indiens das so oft verloren gegangene Digamma 
vorsetzen müsse, — dann erhält man W-Indien, eine Form, 
die sich noch im Namen der Vindhya - Berge erhalten 
hat — und dann hat man auch das grosse Land der 
Winden oder Wenden — und die Windo-Europäische Rasse 
der oberen Schicht. 

Dafür, dass die Turanier die Urbewohner Europas 
waren, spricht auch der Umstand, dass die Edda sagt, 
die Wanen und Asen hätten die Thursen und Jotnen an 
die Peripherie des Urreiches zurückgedrängt und von ihnen 
umringt, wäre Mitgard gegründet worden. Ich meine, 
man muss sich die Sache so denken, dass die revoltirenden 
Hamiten das semitisch-japhetitische Urreich flohen, das 
Centrum verliessen, und sich ausserhalb der unter Wasser 
gesetzten eurasiatischen Ebene, also vor allem in den 
natürlichen Bergen festsetzen, wo sie sich zu einer Rasse 
entwickelten. Auch kann die erste Trennung bereits in 
Klein-Asien vor sich gegangen sein, so dass die Berg- 
landschaft Europas und Asiens zu ihrem Wohnsitze 
wurde. Auch bei Tacitus sind die bergbauenden Berg- 
bewohner anderen Stammes als ihre Nachbarn, denen sie 
Abgaben zahlen. Sie sind also: des amoindris — Zwerge, 
im Verhältniss zu ihren um so viel grösseren Nachbarn, 
die also Riesen sind, und so gehen diese Begriffe von 


dem einen Stamm auf den andern über. 
38 
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Die Verschmelzung' des Geistes und der besonderen 
Eigenschaften dieser verschiedenen Völkerschaften, welche 
auf einem Gebiete vereint waren, brachte diese Civilisation 
hervor, welche ganz Vorderasien beeinflusste. Es ist 
aber schwer zu entscheiden, was die Turanier und was 
die Kuschiten in dieses Gebilde einbrachten, welches wir 
erst nach seiner völligen Konstituirung erblicken. 

Dies sind aber wieder dieselben Verhältnisse wie im 
Norden, und hier im Norden sind auch die Uranfänge 
dieses Culturbildes zu suchen, welche sich in Vorder- 
Asien nicht finden. Die Turanier sollen die Erfinder der 
Keilschrift sein, aber die Runen sind augenscheinlich 
älter, wenigstens die zwei angeführten Hauptrunen, und 
ebenso entstanden die verschiedenen. Mythen bei Asen 
und Wanen und die Turanier haben sie nur weiter ver- 
breitet. 

Denn wenn man bei der Untersuchung der Wort- 
zeichen in der Keilschrift die materiellen Gegenstände, 
deren Bilder diese Zeichen ursprünglich waren, wieder zu 
finden sucht, so kommt man zu der Annahme, dass das 


Ursprungsland dieser Schrift weit nördlicher wie Chaldäa 


gelegen haben muss, wo weder die Palme, noch die grossen 
Raubthiere des Katzengeschlechtes vorkamen. Wir haben 
bereits gesehen, wie die asischen Auswanderer die Thiere 
des Südens mit den ihnen geläufigen Namen des Nordens 
bezeichneten. 

Man kann die Verwandschaft der Babylonischen 
Chaldäer mit den Völkern von Armenien nicht bestreiten. 
Dieselben hiessen Chaldaioi, Kardukes, Karduchoi, Kor- 
diaioi, Gordiaenoi, Gordiaioi, Kyrtoi, Gordiani, Kardu, 
heute noch wohl im Namen der Kurden wiederklingend. 
In diesen Namen sind die Chaldäer, die Männer der Schale, 
die Kaldi, die Skalden, mit den Männern der Garde 
vereint, wie ja wieder die Garde als grosse Mischkessel 
wieder nicbts anderes sind, als grosse Schalen. Die 
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babilonischen Chaldäer bezeichneten die gordiäischen 
Berge als die Ursprungsstätten der Menschen, aber nicht 
die in Klein-Asien, sondern die eurasiatischen überhaupt. 
Seit dem X. Jahrhundert nennen sich die Accadier auch 
Kasdi — Eroberer, das was sie ursprünglich nicht waren. 
Eine andere Lesart desselben Wortes ergiebt das Wort: 
bur bur, der Name, mit welchem unsere Väter von je her 
traktirt wurden. Hier ist also ein Beispiel wie man ein 
skaldisches Wort auf zweierlei Weise ‘lesen kann. Liest 
man: Kasdi, so hat man das klein-asiatische Volk vor 
Augen, wie in der Edda, wenn man den skandinawischen 
Sinn wählt, liesst man aber bur bur, so hat man die 
Bewohner des Urreiches, welches man findet, wenn man 
in der Edda die Namen in einer anderen Sprache liest. 

Diese Kaldi sind grosse Kanalbauer, also Erdarbeiter 
was nur natürlich ist, wenn wir sehen, was sie für 
ungeheure Erdmassen in Eurasien bewegt haben. Das 
Wort Canal kommt ja auch in den Keilinschriften vor. 
Wenn man so einen vorhistorischen Damm oder ein 
riesiges Erdwerk betrachtet, muss man sich die Frage 
vorlegen, womit diese Tausende von Kubikmetern Erde 
bewegt worden sind. Mit Wagen? doch wohl kaum. Per 
Kahn auch wohl nicht. Denn im Sumpf funktionirt weder 
das eine, noch das andere Verkehrsmittel. 

Die Religion der Babylonier und Assyrer, sagt 
Lenormant, war in ihren Grundanschauungen und als 
Ausfluss des Geistes, der ihre Begründung geleitet hatte, 
eine Religion von derselben Art, wie die der Aegypter, 
und im allgemeinen wie alle Religionen des Heidentums. 
Wenn man]die äussere Hülle des groben Polytheismus 
hinwegnahm, mit welcher sie der Aberglaube des Volkes 
bedeckt hatte, und man zu höheren Begriffen zurückging, 
aus denen sie hervorgegangen war, fand man die grund- 
legende Anschauung der Einheit Gottes, den letzten Rest 


der ursprünglichen Offenbarung, aber entstellt durch die 
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scheusslichen Träumereien des Pantheismus, welcher das 
Geschöpf mit dem Schöpfer verwechselt und den Schöpfer 
in eine göttliche Materie verwandelt, deren Ausflüsse die 
Erscheinungen der Natur sind. Unter diesem höchsten 
Gott, welcher einzig ist, und in welchem alles aufgeht, 
weil er das grosse All ist, steht eine ganze Stufenleiter 
von Göttern zweiter Klasse, welche nichts anderes sind, 
als seine Attribute und Emanationen. Wenn man aber 
alle Mythologien auf den Begriff des einen Wahren Gottes 
zurückführen will, so muss man doch wohl die Existenz 
eines grossen, centralisirten Weltreiches annehmen, in 
welchem die Lehre vom Wahren Gott allgemein gelehrt 
wurde, so zu sagen Staatsreligion war, sonst würde die 
Verschiedenheit der heidnischen Religionen sicher eine 
weit grössere gewesen sein. So lassen sich aber die Begriffe 
und Namen der heidnischen Abgötter in der Hauptsache 
auf Begriffe aus dem Urreich zurückführen. 

Wenn man annehmen wollte, dass das Centrum, in 
welchem der Wahre Glaube bekannt wurde, ein sehr 
kleines war, die Menschheit sehr bald nach dem Verlassen 
der Arche ins Heidentum zurücksank, die heidnischen 
Religionen nicht in ganzen Völkern und Staaten, sondern 
in einzelnen Dörfern und Familien entstanden, und von 
dort peripherisch sich immer weiter ausbildeten, so würde 
sicher eine weit grössere Differenzierung dieser Anschaungen 
gefunden werden, als es thatsächlich der Fall ist. Nach 
meiner Annahme ist das Heidentum im Urreich entstanden 
und von hier aus nach Klein-Asien, Aegypten, Italien und 
Griechenland gekommen und hat sich in Folge dessen 
sehr wenig von den mythischen Anschauungen des Urreichs 
entfernt. Dies ist der Sinn der Erzählung von Kwasir, 
den Mythen und Sagen des Urreichs, denn die Poeten 
waren ja nach Herodot die Herätiker des Heidentums. 

Der oberste assyrische Abgott hiess Ilu. Ich habe 
bereits vorhin die Conjectur aufgestellt, ob dieser Name 
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nicht auch Ilu-ra — das Meer gelesen werden kann. Al, 
El, D, Er oder On sind ursprünglich nichts anderes als 
das Pronomen. Als die Scythen an Stelle des lebendigen 
Gottes das Schwert zum Abgott erhoben, ging auch das 
Wort, welches den Allmächtigen bezeichnete auf das 
Schwert über. 

Die aus der Rune Tyr hervorgegangene Rune heisst, 
ebenso wie der Tag des Tyr — Er, Eor, Ear, Aor, Ertag, 
Jertag, Irtag, Eritag und griech: aor, goth: hairus heisst 
das Schwert. Der Allmächtige hatte, und er hat ja auch 
heute noch keinen Namen, denn die Namen, mit welchen 
wir Ihn heute bezeichnen, haben zu Zeiten andere Begriffe 
bezeichnet. Das finnische Jumala kann auch anders 
gedeutet werden, wie wir es gethan haben: Jumans heisst 


litth: euer — jumis — mit euch, jums — euch, altpr: 
jJumans — euch. Finnisch heisst aber: ela, ele, elo — 
das Leben, ilo — die Freude, elämä — das Leben und 


zahlreiche Ableitungen. Wenn man diese materialistische 
Anschauung auch für Babylonien gelten lässt, so würde 
Bab-ilu — die Pforte des Lebens heissen können, ebenso 
wie der Bau, der Baw — des Herrn oder Sein Haus. 
Beide Erklärungen passen zu unseren Ausführungen. 
Das Bild des Ilu, wie das des Ahuramazda stellt einen 
menschlichen Körper dar, der aus einem Kreise hervorgeht, 
der den Leib eines Adlers bildet. Es ist also die Dar- 
stellung eines Menschen, welcher zum Aar geworden ist, 
und welcher die Stelle des Kreuzes im Kreise usurpirt 
hat, an die Stelle des erwarteten Erlösers getreten ist, 
der Spender des materiellen Wohlergehens im Staate. 
Das Gesammtbild wird aber zum strahlenden Auge, zum 
Feuerauge, zur Sonne, zum Sar. Deshalb wird Ilu auch 
Assur genannt, der Azur, der niebieski, der Himmlische, 
und als der Vater einer Dreizahl von Göttern angesehen, 
welche zum Theil noch ein Widerschein der von uns dar- 
gelegten Begriffe aus dem Urreich sind. Assur hat dem 
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Lande seinen Namen gegeben: Mat-Assur; aber Assur- 
mat ist wieder dasselbe wie Sarmatien. 

An Stelle der ersten Person ist das ursprüngliche 
Chaos-Anu — die ‚Materie, getreten. Aber Bel, der Herr, 
der Walter und Nisruk — das göttliche Licht, sind direkt 
Ueberbleibsel der ursprünglichen Vorstellung. Der Name 
Anu, welcher der Materie gegeben wurde, ist aber nichts ` 
anderes wie engl: one, lat: unus, franz: un etc. also mit 
unserem Odin, dem Einen identisch. 

Aus Bel entspringen noch zwei Gottheiten zweiter 
Klasse. 

Bel Dagon mit dem Fischleib ist das Gegenstück 
der Echidna, er erinnert an den slawisch-sächsischen Kroto 
und Saturn, und stammt aus der Zeit, in welcher das 
ganze Asenreich unter Wasser stand, und der Fisch eine 
Hauptspeise der Menschen war. Aber auch dieses heidnische 
Symbol des Fischleibes hat durch unseren Heiland die 
Weihe wieder erhalten, denn der Fisch symbolisirte Ihn 
selbst und Fischer waren die ersten Apostel. 

Bel-Marduk ist Richter, Erhalter der Herrschaft, Herr 
der Heerscharen, er hat also Attributionen der altpr. 
wajtes. Sein Name bedeutet Mar-duch — dux — den Geist 
oder Anführer des Meeres, — und dann gehen wir wohl 
auch nicht fehl, wenn wir Dagon mit Dragon identifiziren, 
dem Drachschiff, das sich fischartig durch die Fluthen 
bewegt — andererseits lautet aber der Name mit dem 
angs: bäl däg, ung: boldog — der Glückseligkeit an. 
Nisruk wird auch Salmanu — der Erlöser genannt, er 
steht der Zeugung und Ehe vor, er ist Herr der Fluthen 
und schwebt über dem Abgrund. Das Licht, welches 
über den Fluthen und dem Abgrund schwebt, ist aber 
das Irrlicht, das St. Hermo-Feuer, der Swanty-Wit der 
Kaszuben, das zum Schaffen drängende Feuer der Thiuda, 
welche die Ehen einsegnete, und das Land unter Wasser 
setzte, aber durch ihre Voraussicht zum Retter aus der 
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materiellen Noth wurde, — wie im Norden der Salm 
durch seine alljährliche Wiederkehr. 

Die zweite Trias, welche der organisirten Welt vor- 
steht, ist Samas, Sin und Bin. 

Bin ist der Verwalter von Himmel und Erde, Ver- 
theiler des Ueberflusses, Herr der Kanäle, der wohlthätige 
Herrscher, der Abgott der Fruchtbarkeit. Er ist wie Thor 
roth gekleidet, wohnt in einem rothen Schloss. Bit-chamir 
(griech: kamaros — der rothe Krebs), ist mit dem Blitz 
ausgestattet und steht auf einem Ure, auf dessen Ver- 
wandschaft mit Thor — Tur bereits hingewiesen worden ist. 

Šin ist der Mondgott. Alwis sagt, dass der Mond 
auch Schein heisse, engl: shine, poln: cień, oder auch siny, 
fahl, mondscheinfarbig. — Denn ich vermuthe, dass die 
Ortsbezeichnungen, die mit schin, šyn endigen, diesen 
Schein bezeichnen — also Jutrosin — der Schein der 
Morgenröthe. Kroto-syn: der Schein des Kroto ete. 

Samas ist der Sonnengott, welchen wir bereits mit 
sam, einsam in dem Sinne von Odin identifizirt haben. 
Er hält in der Hand den Ring und den Stab, wie Odin 
den Ring und den Speer. Der Ring und der Stab sind 
aber auch heute noch die Attribute des Bischofs. 

Die Gemahlin des Šamas ist Nanna, die eddische 
Gemahlin Balders. Der Name ist arisch, und hat nichts 
gemein mit den turanisch-accadischen und semitisch- 
assyrischen Sprachen, sagt Lenormant. Er gehört aber 
ins Urreich, denn er kommt auch in der Heiligen Schrift 
als Nanaea und Nanaia auf Münzen vor. Niania heisst 
poln: die Amme, Nainea finn: das Mädchen, das Weib, 
nänni, nännä — die Pitze oder Zitze, die wir in Peitz und 
Zeitz vergöttert finden, und wer verehrt sie nicht, die 
Mutterbrust, der man den ersten Genuss, die ersten 
Freuden der Tafel verdankt? 

Sonne, Mond und die fünf Planeten bilden die zwei 
und fünf Götter, von denen in der Anrufung auf dem 


grossen Monolithen zu Nimrud die Rede ist. Also wie 
wir im Urreich angenommen haben, zwei Stätten der Ver- 
storbenen und fünf Stätten der Donnerer. Auf diese Weise 
wird es verständlich, wie zu den fünf politischen Hoch- 
sitzen zwei Totenstätten getreten sind, welche später am 
Himmel verewigt wurden. 

Wenn wir aber die assyrischen Planeten-Namen mit 
den nordischen Götter - Begriffen vergleichen wollen, so 
stossen wir wieder auf dieselben Schwierigkeiten, wie bei 
dem Vergleich letzterer mit den römischen oder griechischen. 

Adar ist Saturn, also Niord. Adar kann invertirt! 
A-rad heissen — das A-Rad oder die A-Wege. 

Marduk ist Jupiter, also Thor insofern er donnert, 
aber Marduk als Meerkönig ist doch wieder Neptun — 
der zwar schelten: toraa kann, aber nicht donnern. 

Nirgal ist Mars, also Tyr, Istar — Venus — Freyja und 
Nabu — Mercur — der wieder Odin ist und der an Stelle 
Odins auf dem Hochsitz sitzende Frey. 

Alle diese Abgötter sind Personification der thätigen 
Kraft der Thiuda, — es ist also leicht zu begreifen, dass 
ihre Attribute wechseln und in einandergehen. Die 
assyrischen Abgötter haben Zahlenwerthe, welche ihnen 
beigeschriebon werden. Im Asenreich waren es die 
ungraden Zahlen, welche von Bedeutung waren. 

1. Odin — der Eine. 

Die Dreizahl der Götter, die Triopa. 

Die fünf ursprünglichen Asen. mit ihren Sitzen. 
Hierzu die zwei Mohilews oder Walhallas. 

Die neun Mütter Heimdalls, die neun litthauischen 
Stämme, die neun Flüsse, die neun Jahrhunderte. 

Wenn wir hiermit die Zwölfzahl der Abgötter des 
chaldäischen Olymps vergleichen, so erhalten wir: 

1. Jlu oder Assur — Odin, der Ase. 
3. Die vergötterte Dreizahl: 
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Anu — Bel .— Nisruk 
Odin — Balder — Forseti 
Anos — Illinos — Aos. 
3. Die drei Demiurgen — die Dreizahl auf Erden: 
Bel — Bel Marduk — Bel-Dagon. 
Odin — Thor — Frey (als Mondjüngling). 
Samas — Bin Sin 
Odin — Wili — Weh 
Odin — Hönir — Lodur. 
Asen — Wanen — Alfen. 
5. Die fünf Planeten — die fünf Hochsitze und 
deren Inhaber. 
Dies macht zusammen zwölf grosse Götter — die 


Kyrioi Theon. 

Eine uns durch Damascius aufbewahrte Stelle aus 
Eudemos von Rhodus führt eine Reihe von Potenz- 
entwickelungen des im Heraustreten aus sich selbst sich 
neubelebenden göttlichen Urwesens vor, dessen Ent- 
wickelungs - Prozess in einer abgestuften Folge von 
Zeugungen in der Selbstoffenbarung und Sichtbarmachung 
seiner selbst durch Belus besteht und. hiermit bei den 
Anfängen der babylonischen Geschichte anlangt. 

Movers hat diese Stelle erklärt. 

Die Babylonier, sagt Eudemos, scheinen das eine 
Prineip aller Dinge mit Schweigen zu übergehen, also 
das, was wir die Urschöpfung des Menschen nennen 
und der Principe zwei anzunehmen, also die von uns 
angenommenen Autochthonen, und die zu ihnen stossenden 
Asiaten. Diese Prineipe heissen Tauthe und Apason. 
Tauthe mit unserer Tauta und der auf ihr wohnenden 
Thiuda zu identifiziren ist nicht schwer, und Apason ist 
das semitische Wort für Verlangen, also die nach Be- 
fruchtung durch die Japhetiten verlangende semitisch- 
hamitische Welt, oder auch das Verlangen der Thiuda, 
das Urgebilde zu befruchten. 


Sn; 


Der Sohn, also das Product dieser zwei Agentien 
ist Aoymis, also der von uns bereits erwähnte ojamies, 
der Mann, der einen Canal gräbt, oder ohja, oija-mies — 
der Mann des Zügels, des Regierens, der Geradheit. 

Neben diesem eingeborenen Sohn entspross ihnen 
noch ein zweites und drittes Geschwister-Paar: Dache und 
Daukos, Kissare und Assoros. Dieser letzten Syzygie 
entsprossen Anos, Illinos und Aos. Von Aos und Dauke 
aber wurde Belos geboren, den sie den Demiurgen nennen. 

Dache ist identisch mit Dag, Dach, Decke, dangus 
— der Himmel. Daga a goddes of Ireland. Daukos ist 
eine Masculisirung des poln: dewka, dawka — die Jungfrau. 

Kissare ist wieder dasselbe Wort, wie mons kitoros, 
der Bernstein-Berg, mit welchem der Kitheron und kithara 
— die Harmonie zusammenhängen. 

Selbst die Deutungen von Movers kommen auf das- 
selbe heraus. Diese der Erzeugung des Belos voraus- 
gehenden Potenzen constituiren, das verborgene Urwesen 
mit eingeschlossen, eine Zwölfzahl, in welcher Movers 
eine Urtrias: Verborgenes Urwesen, Tauthe, Apason, und 
drei aus derselben hervorgehende abgeleitete Triaden, in 
deren letztere er aber auch den Belus einreihen muss, 
unterscheidet. Diese sind: 

Die drei Sprossen der Syzygie, Tauthe und Apason. 

Die drei Sprossen der Syzygie, Kissare und Assoros. 

Aos — Dauke — Belus. 

Den drei Triaden der Göttergeschlechter entsprechen 
eben so viele vorkosmische Perioden, die zusammen nach 
Movers Vermuthung ein grosses Weltjahr von 432000 
Sonnenjahren constituiren, womit das erste Glied einer 
muthmasslichen Trias solcher Weltjahre gewonnen wäre. 

Die beiden anderen Glieder dieser Trias sind in den 
beiden bekannten babylonischen Weltjahren vom Beginn 
der Schöpfung bis zur Fluth, von der Fluth bis zur Auf- 
lösung der Welt in Feuer gegeben. Hier handelt es sich 
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eben nicht um die Urschöpfung, sondern um dieJaphetisirung 
der Semito-Hamiten und um den Verfall der Welt in den 


Und vor der Japhetisirung 


Sonnen- und Feuer-Cultus. 
Denn, wenn wir 


giebt es eben im Heidentum — nichts. 
in der ersten Trias: Tauthe und Apason mit den Söhnen 
Noahs identifiziren, so ist das verborgene Urwesen der 
Allmächtige selbst, oder auch der Urzustand der Mensch- 
heit zwischen Schöpfung und Arche. 

Movers erklärt die Namen der Urtrias durch das 
Zusammenhalten derselben mit entsprechenden Namen 
der phönizischen kosmogonischen Mythen. Nach Eudemos 
setzten die Sidonier als erstes: Chronos — das Verlangen 
und den Nebel. Es sind dies also immer wieder unsere 
Begriffe aus dem Urreich. Movers vergleicht die Tauthe 
mit dem biblischen tohu vabohu. Wenn er hier nicht 
irrt, so ist dies so aufzufassen, dass Moses sich für den 
ursprünglichen, Chaos, aus welchem der Allmächtige die 
Welt erschaffen hat, eines Wortes bedient hat, welches 
das nachsintfluthliche Chaos, das ginnunga-gap der Edda 
bezeichnete, also tauta, das aus den Gewässern sich er- 
hebende Land. Einem phönizischen Mythus bei Sanchonia- 
thon zufolge, erzeugte Kolpiak mit der Baau, welches 
Nacht bedeute, den Aeon und Protagoras. Kolpiak ist 
poln: kołpak, der Kalpak, der Helm, der Urhelm, aber 
finn. heisst kolpakko: die Mütze und der Becher zugleich, 
lett: kalpaka, litth: kalpokas. Baau, Baoth, Bythos, der 
göttliche Urgrund der Gnostiker — Baauthe (franz: la 
bahute), die ägyptische Buto, das passive weibliche Urprincip, 
sind die Töchter der Budiner, der Seienden und der 
Bauer von Buden und ihre Sitte: budas. 

Nach Movers wäre der durch die oberste Trias aus- 
gedrückte Sinn folgender: 

Indem der Urgeist sich der Hyle als befruchtendes 
Princip einsenkte, entstand Leben, und in Folge dessen 
ging es an ein Bilden und Gestalten, und im Zusammen- 
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hang damit war ein Reiben und Abstossen der ungefügen 
Elemente, die am Ende der ersten kosmogonischen Periode 
zur Verbindung und Ordnung gelangten. Die Verbindende 
und der Ordner zeugen dann die zweite Trias: Anos — 
das Untere, Illinos — das Obere und Aos, der nun als 
Lichtwesen regenerirte, am siebente Himmel wohnende 
Jao-Protagoras. Dies alles stimmt genau mit der von 
uns angenommenen Entwickelung des Urreiches, die Ein- 
führung des Glaubens an die Unterwelt, den Himmel, 
und das Wirken der lichten Geschlechter auf der Erde. 
Die beiden ersten Weltregionen bilden den Leib der 
Omorka, die dritte, die Region des Demiurgen. Wir haben 
angenommen, dass Omorka die Gegend um das Ur- 
Binnen-Meer bezeichnete, also auch die Zeit, in welcher 
die Menschen um diesen Friedens-See wohnten, und nur 
an die Anbetung Gottes und ihr Seelenheil dachten, also 
nur an die Unter- und Oberwelt. — Die dritte Region, die 
Erde, ist natürlich der Aufenthalt des thatkräftigen 
Demiurgentums. In der letzten Trias werden drei bisher 
noch nicht als zeugend aufgeführte Wesen aus der ersten 
herübergenommen. Der Aoymis erscheint als Aos und 
Dache als Dauke. Also die Regierer und die Dewka. 
Oder anders ausgedrückt: der Jao, das Lichtwesen, der 
Tivus, Phaëton oder Aeneas vereinigt sich mit der Dziewka, 
den schönen Semitinnen, und zeugt den Demiurgen, den 
Belus, der in Babylon als Personification des arischen 
Wirkens erscheint und dort die zehn Incarnationen der 
Götter des Thierkreises zeugt, welche wahrscheinlich für 
ebensoviele Veränderungen oder Avatars des Belus galten. 
Es ist dies also, was wir vom Ur-Thierkreis behauptet 
haben, dass er die Geschichte des Urreiches versinnbildlicht. 
Den drei vorkosmogonischen Perioden der Babylonier 
entsprechen die drei ägyptischen Götterordnungen. Die 
erste mit Pan und Buto an der Spitze. Buto entsprechend 
der babylonischen Tauthe, Pan von Herodot mit dem 
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widderhörnigen Amun (Urwesen) identifizirt. Pan heisst 
poln: der Herr, finn. ist er der Sohn der Sonne, also unter 
Umständen das Feuer, das Feuer der schaffenden Thiuda 
oder auch das irdische Feuer selbst und der widderhörnige 
Amun ist ja die Urzeit selbst mit dem Widderopfer. 
Ammo heisst finn: die uralte Zeit und der gähnende Zustand 
zugleich. 

In der zweiten Götterordnung der Aegypter werden 
aus den acht Göttern der ersten Ordnung — zwölf, also 
eben so viele, als deren die chaldäische Theologie nennt. 
In der dritten werden Osiris und Isis geboren, welche Bel 
und Beltis entsprechen, die Entstehung des Aegyptischen, 
wie die des Babylonischen Reiches. 

Ö-seir, Osiris, ist ja wohl dasselbe Wort wie A-zür, 
der Stern, die Gluth: A, und Isis, idis, itis ist mit finn: 
iso — gross und isä — Vater verwandt: die Wana-isis, 
die alte grosse Götter-Mutter. Die zwölf Götter sind die 
letzte Vervielfältigung, vor ihnen gab es nach Herodot 
nur acht, d.h. sieben und Einer und nach der Behauptung 
der Aegypter sind 17000 Jahre vor Amasis aus acht 
Göttern zwölf geworden. Nirgends ist. bekanntlich die 
Zeit billiger als in der Levante. Dieser Idee der zwölf 
Himmlischen hat doch aber auch eine wirkliche Zwölfzahl 
von Herrschern entsprechen müssen, — von zwölf Valtivar 
oder zwölf Wojewoden, welche in den Anfängen der Ge- 
schichte die Herrschaft nach dem Aussterben einer Herrscher- 
familie übernahmen. Das Alte Preussen hatte zwölf 
Fürstentümer. Zerfiel das Urreich zu einer gewissen Zeit 
ebenfalls in zwölf Reiche? 

Diodor von Sicylien giebt als chaldäisch eine andere 
Reihenfolge der Planeten an, als die von uns zuerst 
angeführten: Mars, Venus, Mercur, Jupiter, Saturn. 
Astrologische Tafeln dagegen geben die Reihenfolge Mars, 
Venus, Jupiter, Saturn, Mercur. — Man sieht also hieraus, 
dass auch hier eine Verirrung der Begriffe stattfand, und 
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dass dem Werth der Planeten weder ihre Grösse noch 
ihre Entfernung von der Sonne zu Grunde lag. 

Mercur ist die Personifikation des Handels im Urreich. 
Man kann seine Stellung in der Vorgeschichte beliebig 
einstellen — sei es in die erste, sei es in die letzte Zeit. 

Der accadische Marduk ist barbar, und dieser Namen 
wird mit: Der mit dem Bande vereint, erklärt. Es ist 
also eine Personification der rejeks, welche mit dem Bande 
der Ehe vereinten, andererseits aber das grosse Himmlische 
Band hüteten, das Himmel und Erde verband. In einer 
magischen Formel jüdischen Ursprunges werden die 
schlangenförmigen Teufel: barbar genannt. Nun ist die 
Schlange das Attribut der Kabiren und Thors, die beste 
Freundin des Schamaiten, des Sohnes Perkuns, und 
Schlangen sind es, welche die Neuren aus ihren Sitzen 
vertreiben. Barbar kann aber auch mit mar-mar, mur- 
mur und murmeln in Verbindung gebracht werden. 

Der dem griechischen Saturn gleichgestellte Adar 
ist wieder ein gewaltiger Jäger, also Odin und Orion, 
wo doch sonst Saturn das Gegenstück Niordhs ist. Adar 
ist aber wieder dasselbe Wort, wie die bereits erwähnten 
Wasser-Adern im Adra-Melek. Adar kann aber auch 
dasselbe Wort sein, wie: Azer, Asar, Esar, Sar-Azer. 
Dass er vom Meer- zum Feuer-Gott wird, ist in der Ent- 
wickelung des Urreiches begründet. Sein weibliches 
Gegenstück ist: Azora. Er tritt auch als Balder auf, als 
Abgott, der stirbt, um wieder aufzuerstehen, den man 
auf einem Scheiterhaufen verbrannte, und dessen Grab man 
zeigte. Natürlich wird dies als Rest des Sonnenkultus ge- 
deutet, — der an Ort und Stelle entstanden sein soll, während 
bekanntlich in Assyıien die Sonne nicht erstirbt, sondern im 
Gegentheil die Menschen im Winter aufathmen lässt. 

Nabu ist der Abgott der prophetischen und redne- 
rischen Eingebung, wie Odin als Räuber des Dichtermeths, 
und Erfinder der Urschrift, wie Odin der Runen. 
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Er überwacht die Heerscharen, wie Odin seine Heer- 
scharen segnete. Er ist Tipsar gimri, Hauptmann des 
Weltalls, also Swiato-wit. Gimri ist aber dasselbe Wort 
wie die eddischen Höhen Gimlis. 

Nabu heisst auch der Abgott mit der Tiara — agu. 
Nun ist Nabu ja unsere alte Nabe, in deren Mitte sich der 
Quell befand, der rieselnde Quell — das Auge. Hier ist 
also das Wort og-ok — auf die Tiara übergegangen, doch 
blos aus dem Grunde, weil das Auge an der Kopfbedeckung 
in dieser oder jener Form getragen wurde, — und von 
diesem Auge konnten auch die Menschen, die das Auge 
trugen, Akkadi genannt werden, oder wie in Indien R-aksas. 

Mit den Göttern der fünf Planeten schliesst die Serie 
von zwölf höheren. Göttern ab, welche den zwölf Monaten 
und den zwölf Zeichen des Thierkreises vorstanden, und 
die offiziell und öffentlich angebetet wurden. Unter ihnen 
wimmelte es aber von localen niederen Göttern, welche 
die Befehle Bels ausführten, etwa wie die Zwerge der Edda. 
Unter ihnen befinden sich auch die Himmelsgegenden: 
Martu und Sadu, wie Nordri und Sudri, und ebenso wie 
die Edda Licht und Swart-Alfen unterscheidet, gab es in 
Assyrien helle und dunkle Sterne. Letztere befanden sich 
unter der Erde und übten einen schädlichen Einfluss auf 
die Menschen aus. Andere Arten himmlischer und wohl- 
thätiger Genien haben rein menschliche Formen. So giebt 
es einen, der ohne übernatürliche Attribute, die Stirn mit 
einem Diadem bekränzt, die rechte Hand zum Zeichen 
der Anbetung erhebt, und in der Rechten eine Mohnstaude 
hält mit drei Köpfen. Diese Staude ist mit derjenigen 
identisch, welche als Typus auf den ältesten jüdischen 
Sickeln vorkommt, und dort als Arons-Stab bezeichnet 
wird. Nach allem, was wir bisher gefunden haben, kann 
wohl kein Zweifel darüber bestehen, dass hier nicht der 
Mohn, sondern unsere Lilla — die Iris dargestellt ist. 


en 


Die Babylonisch- Assyrischen 


Göttinnen. 


Wie in der nordischen Mythologie die Asynien in 
einander übergehen, sich im Begriff der Freyja ver- 
schmelzen, und schliesslich nichts anderes als die Jung- 
frau bezeichnen, so verschmelzen sich schliesslich alle 
Göttinnen Griechenlands, Roms, Babyloniens, Assyriens 
und Aegyptens mit dem Begriff des Weibes. Die Göttin 
Isis selbst ist dieser Ansicht bei Apulejus, wo sie alle 
Göttinnen-Bezeichnungen auf sich bezieht. Die von den 
ersten Strahlen des aufgehenden Sonnengottes erleuchteten 
Aethiopier und Arier und die in alter Lehre starken 
Aegypter, die mich je mit eigentümlichen Bräuchen ver- 
ehren, nennen mich mit wahrem Namen Isis, also 
Wana-idis. 

Nur wenn wir uns den historischen Vorgang, die 
Lebensgeschichte der Freyja Wanadis vergegenwärtigen, 
können wir den so widerspruchsvollen Charakter .der 
Babylonischen Göttinnen erklären. 

Zuerst Gottgeweihte Jungfrau, rein und züchtig, 
wird sie durch die Schuld des Opferers zum teuflischen, 
wollüstigen Weibe, zur Gefährtin ihres jagenden, 
kriegenden, mordenden Verführers, daher auch natürlich 
zur Mutter, zur Göttin der Zeugung und Geburt. Dieses 
sind auch die scheinbar so widerspruchsvollen Character- 
eigenschaften der Kleinasiatischen Göttinnen, die später 
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auch auf die der Griechen und Römer übergingen. Anat, Belit 
und Dawkina können nicht so klar von einander geschieden 
werden wie die drei männlichen Gottheiten, denen sie zur 
Seite stehen: Anu, Bel und Nisruk. 

Der Name: Dawki-na oder Dawki-gal, die Dauke 
des Damascius, ist doch dasselbe wie Diewka, der heutige 
Name des Mädchens in Polen. Aber auch die Form 
Dziewona kommt in dem Namen der Dione wieder, dem 
Namen der Göttin, welche auf dem westlichen Giebel des 
Parthenon eine fast nackte Venus des Phidias auf den 
Knien hielt. Phidias wird als der Schöpfer der nackten 
Frauengestalt angesehen, welche, trotzdem sie nackt ist, 
dennoch die Scham des Weibes über ihre Nacktheit zur 
Geltung bringt, den letzten Rest des Göttlichen Funkens, 
der nie ganz erlosch, an dessen Löschung aber die alte 
Schlange von jeher arbeitet, heute vielleicht mehr wie je, 
und .heute, wie damals, von obenher, durch das Beispiel 
der oberen Klassen. 

Ebenso sind Anat, Istar und Mylitta wieder drei 
historisch getrennte Formen der weiblichen Gottheit, der 
göttlichen Weiblichkeit, die aber auf den Urbegriff der 
Frau zurückzuführen sind, was noch mehr in der Trias, 
Malkit, Gula und Anunit zu erkennen ist, wo Malkit und 
Gula nur Titel sind. 

Die Endung tar im Namen Istar ist die weibliche 
substantive Endung in den turanischen Sprachen, und 
bedeutet heute noch esth. und finn: die Tochter. Sie 
heisst assat — die Dame, wie Freyja, oder asurit — die 
Glückliche und beide Beinamen stehen wohl mit Ase und 
Asur in Verbindung. 

Mulidit-Zirbanit ist die Göttin des Gebärens und der 
Keime. Mulidit-Mylitta steht mit dem poln., litth: miła, 
milutka und dem honigsüssen mel und den melissen in 
Verbindung, während Zar-panit dieselbe Idee wiedergiebt, 
wie Gunn-lada — die Feuer-Herrin. Die Form Zir-banit 
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bedeutet Herrin der Keime, ziru heisst assyr: der Same, 
der Keim, litth: zirnis, poln: ziarno. Anat ist die Anaitis 
der Griechen, und ich meine, dass man ihr nur ein 
Digamma vorsetzen muss, das so leicht verloren geht, 
sich aber auch leicht wieder findet, um unsere liebe 
Freyja W-anaitis wiederzufinden. Ihr Cultus war in 
Babylonien selbst nie im Vordergrunde, anders im übrigen 
Klein-Asien, wo er in den Vordergrund der weiblichen 
Gottheiten trat, ja sogar bis nach Aegypten vordrang. 
Die Stadt: Bit-Anta und der Name einer Tochter des 
grossen Ramses II Bent-Ant zeugen von ihrer Verehrung. 
Ihr Character, wie der aller kleinasiatischen Göttinnen 
ist voll von Widersprüchen, er ist keusch und unzüchtig, 
voll kriegerischer Thatkraft und wunendlicher Mordlust, 
und dabei zügellos wollüstig. 

Unter Artaxerxes Mnemon wird ihr Cultus als 
Anahitas in Persien eingeführt, wo er am Ende der 
Achemeniden-Herrschaft den Glauben Zoroasters bis ins 
Innerste verdarb und das crasseste Heidentum an Stelle 
des strengen Masdeismus des Cyrus und Darius ein- 
setzte. Die Inschrift des Artaxerxes Mnemon in Susa 
ist die erste, welche ardere Götter neben Ahuramazda 
erwähnt, und zwar wird dort von Mithra und Anahita ge- 
sprochen. 

Mithra heisst der Freund der Sonne, wenn das Wort 
aber aus dem Urreich stammt, so muss man es von 
Mij-drag herleiten, oder vielleicht Zmij-drag — der Freund 
der Schlange, denn die innige Verbindung der Schlangen- 
töter mit der Schlange hat doch auch in Namen seinen 
Ausdruck finden müssen, nicht nur in bildlichen Dar- 
stellungen. Er ist der Opferer. 

Mithra heisst aber heute noch die Kopfbedeckung 
des Hohepriesters und der Fürsten. Also auch hier finden 


wir die innige Verbindung zwischen dem Opferer und 
der Wanadis. Diese Einführung des Cultus der Anahita, 
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welehe stets nackt dargestellt wurde, scheint einen ver- 
derblichen Einfluss auch auf die griechische Kunst aus- 
geübt und die Herstellung nackter weiblicher Figuren 
verschuldet zu haben und auf diesem Wege übt die alte 
Schlange auch heute noch ihren verderblichen Einfluss 
aus, besonders in Museen, in welche man eine ehrbare 
Frau oder seine heranwachsenden Kinder nicht führen 
kann wegen der Obseönität der Figuren, die oft augen- 
scheinlich eine absichtliche ist. Zu Ehren der Anaitis 
wurde das Fest der Saküen gefeiert, an welchem Männer 
und Frauen in seythischer Kleidung sich Ausschweifungen 
ergaben. Die speziell zu diesem Feste angelegte scythische 
Kleidung lässt sicher auf einen seythischen, also europäischen 
Ursprung dieser Feste schliessen, und da die Perser diese 
Feste von den Babyloniern entlehnt hatten, so mussten 
die Babylonier selbst sie von den Scythen erhalten haben, 
und die Beziehungen Babyloniens zum Seythenlande ziemlich 
enge gewesen sein. 

Aehnliche Feste wurden von den Carthagern, den 
Griechen als Dionysien, den Römern zu Ehren der Anna 
perenna also der jährlichen Gabe und des Mars Mam- 
murius, von den abtrünnigen Israeliten zu Ehren Molochs 
gefeiert. Der Tag der Saceen fiel in Babylon mit dem 
Erscheinen des Orion am Himmel zusammen. Wir können 
also wohl auch die Urstiftung des Festes in dieser Form 
mit Orion selbst, mit dem gefallenen Priester oder Priester- 
tum identifiziren, mit jener unseligen That, deren Folge 
der Verfall Europas ins Heidentum, die Vergöttlichung 
der Trunksucht und der Ausschweifung war. 

Der Hain Bari — der Laubige, in welchem Gerda 
und Frey zusammentreffen, erinnert an die Laubhütten, 
welche Ovid beschreibt. Ursprünglich mögen diese Feste, 
wie später bei den Juden, ein Ernte-Dankfest gewesen 
sein und darauf, dass dieses Fest die Veranlassung zu 
der vielbesprochenen Meinthat gewesen sei, haben wir 
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bereits öfters hingedeutet. Poklus, poln: pokłosie, die 
Nachlese, verführt die ihm den Trank reichende Nijola, 
die kleine Nacht, und sie werden zu Göttern der Unterwelt, 
wo sie nach christlicher Anschauung warten mussten, bis 
der Heiland die kleine Nacht, die Zeit des Harrens 
beendete. Auch Proserpina ist Tochter der Landwirthschafts- 
Göttin. Semiramis, welche einem solchen Feste ihre Er- 
höhung von einer Sklavin zur Gemahlin des Herrschers 
verdankt, tötet den Herrscher, ebenso wie wir angenommen 
haben, dass das Asenreich in Folge der Sittenverderbniss 
der Thiuda zu Grunde ging. 

Strabo bringt alle unmoralischen Gebräuche der 
Religionen des Ostens mit diesen Festen in Verbindung. 
Noch im Mittelalter eiferten die Priester gegen die Trink- 
gelage, bei welchen beide Geschlechter zusammen 
schwelgten. 

Die Fischnatur der aus dem Meere emporsteigenden 
Götter lässt sich aus der feuchten Natur der Nurseme 
und aus der Teichbildung der Asen erklären. Auf der 
Insel Dilvum an der elamitischen Küste, vor der Mündung 
des Euphrat und Tigris sind nach Lenormant die ersten 
Anfänge der chananäischen, sabäischen, punischen, kuschi- 
tischen und chaldäischen Religion und Gelehrsamkeit zu 
suchen. Die Namen der Insel: Tylos und Aradus wieder- 
holen sich am Mittelmeer in dem neuen Lande der Puni 
als Tyr und Aradus. Hier haben wir aber die zwei Runen 
aus dem Urreich wieder: die Rune Tyr und das A-Rad, 
die Rune A. 

Der Tempel von Tyrus war nach Herodot demjenigen 
nachgebaut, der auf der Insel Tyr im rothen Meer stand. 
Statt des Götterbildes stand im Tempel ein grüner Stein- 
kegel, ein Smaragd, also ein Meer-Auge. Den Grund der 
Anbetung dieser besonders geformten Edelsteine haben 
wir bereits erwähnt, das Brechen des Lichtes in der Art, 
dass ein Kreuz im Kreise zu sehen ist, ein Juwel. 
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Usow, der mythische Stifter des Feuerdienstes, welcher 
diesen Kegel aufgestellt hat, ist doch wieder: Asow, der Ase. 
In dem Mythus von der Feindschaft des Usow mit Hypsura- 
nios finden wir einen weiteren Anklang an den Kampf 
des Feuereultus mit dem alten Glauben, wie der Bel-priscus 
gegen den Bel-minor, den Sonnencultus ankämpft oder 
Arjun gegen Arjuneja und für die Erhaltung der Welt- 
ordnung im Dienste des höchsten Gottes einsteht. 

Man kann nicht zweifeln, sagt Lenormant, dass es 
ein religiöser Grund war, welcher die Lage dieser ersten 
Tempel auf Inseln bestimmte, hervorgegangen aus dem 
Dogma des Ursprungs des Weltalls aus dem Wasser. 
Die Idee eines aus dem Wasser steigenden Tempels hatte 
einen so heiligen Charakter in der Religionsgruppe der 
Chaldäer, Assyrier, Phönizier und Araber, dass man in 
einigen Ortschaften des Festlandes, wie in Hierapolis 
oder Bembyce künstliche Teiche geschaffen hatte, um 
darin den Tempel auf einer Insel zu erbauen. Lenormant 
begründet diesen Gebrauch mit den seefahrenden Ge- 
wohnheiten der Kuschiten. Dies ist doch aber kein stich- 
haltiger Grund. Selbst der enragirteste Seefahrer und 
Flottenschwärmer wird sich deswegen keinen Tempel im 
Wasser bauen. Wir finden ja diese Bauart der Kirchen 
auf Inseln auch bei uns im frühen Mittelalter und unter 
gothischem Einfluss sind die Dome oder Häuser des Herrn 
auf Inseln als ecclesiae in undis gebaut worden. 

Um den Ursprung dieser Anschauungen zu finden, 
müssen wir daher bis zu Zeiten hinaufreichen, in denen 
die Vorfahren der Gothen und die der Kuschiten noch eine 
religiöse Anschauung hatten, und diese kann dach nur in 
der Arche Noas gefunden werden, dem damaligen einzigen 
Tempel des Wahren Gottes, der auf den Gewässern 
schwamm. Als deren Nachbildungen wurden dann die 
Hörger und Garde im Urreich geschüttet und von Wasser- 
gräben umgeben, wo aber Inseln im Wasser standen, , 
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dienten sie ebenfalls zu demselben Zweck, wie z. B. in 
Birka. Ein Wassergraben heisst accad: ganik, wie das 
poln: ganek einen Gang bedeutet, und eine Wasserleitung 
heisst kanul, wie unsere Kanäle oder Kanülen. 

Der Thurm zu Babel wird in der Heiligen Schrift 
als aus Ziegeln hergestellt bezeichnet, und es ist gesagt, 
dass die Verwirrung der Sprachen eintrat nach Errichtung 
des Thurmes aus Ziegeln. Dieses steht meinen Aus- 
führungen durchaus nicht entgegen, denn ursprünglich 
können die Garde im Norden geschüttet worden sein, dann 
wie die sceythischen Erdwerke im Süden Russlands mit 
Luftziegeln verblendet und endlich ganz aus Ziegeln, also 
schon als Thürme, erbaut worden sein. 

Erst als die Entwickelung des Urreiches so weit fort- 
geschritten war, erst als die Arier bis nach Assyrien 
vorgedrungen waren, erst als besondere Reiche ausserhalb 
des Urreiches gegründet waren, kam es zur Katastrophe. 
Auch in Europa gab es Befestigungen der Garde durch 
Verglasung der Wände mittelst Feuers, — was doch ein 
Beweis ist, dass das Glas hier erfunden wurde, — was 
sich auch in den Sprachen abgebildet hat, denn das 
deutsche Glas heisst poln: głaz, der Felsen, und głaz — 
das Auge, aus dem die Thränen wie Glasperlen tropfen. 
Der litthauische Glasberg heisst Anafielas, ein Wort, das 
litthauisch keinen Sinn hat. Es ist eine Form des A — 
Nabels — der mons Ab-nobius der Römer. Accadisch 
heisst A — das Wasser, d.h. die Gewässer in A-Form. 
Wieder ein Beweis, dass die Rune A vor-aceadisch ist. 
Diese Bezeichnung der Flüsse kommt vom Rhein bis an 
die DZwina vor. 

Die Glas-Perlen entstehen doch bei ihrer Fabrikation 
durch Abtropfen von einer grösseren Masse, sie sind also 
Thränen sehr ähnlich. Diese Fabrikation von Glas-Perlen 
zum Schmuck — denn dies ist doch die erste Verwendung 
des Glases gewesen — mag ebenfalls an der Bernstein- 
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küste, oder wenigstens als Coneurrenz des Bernsteins 
erfunden worden sein. 

Mit dem Fliessen, dem Ab- oder Zusammenfliessen 
hängt das polnische Wort für Glas: scklo zusammen. 
Die Bezeichnung von: stikls und stakan für Trinkhörner, 
welche in den Tisch oder die Bank eingestochen wurden, 
lautet aber ebenfalls merkwürdig an śćkło an. Und hieran 
nähert sich ebenfalls die Bezeichnung des Ziegels — poln: 
cegla, lett: stigelis, finn: tüli, franz: tuile, engl: tile von 
stegnad, fest werden, also stegla, wozu das lat: tegula 
sehr gut passt, denn erst war der festgewordene Lehm 
da, der bei jedem Feuer im Freien entsteht, und später 
kam die Verwendung desselben zu Bauten, zur Eindeckung 
der Wände der Erdwerke. Die Wände wurden auch mit 
Luftziegeln befestigt, — und ich glaube, dass diese Be- 
festigungen mit Luftziegeln sich weiter nach Westen zu 
erstreckten, als man allgemein annimmt. Ich habe an 
der Warthe ein kegelförmiges Erdwerk gesehen, von dem 
nach einem starken Regen ein Theil der Oberfläche ab- 
gespült war, und zweifellos war die Structur aus Luft- 
ziegeln zu erkennen. Der Kegel war so steil, dass man 
ihn durch blosses Aufschütten nicht hätte errichten können. 
Aus Luftziegeln errichtete Wände trotzen Jahre lang den 
Einflüssen der Witterung. Nun sind aber diese Erdwerke 
noch vor wenigen Jahrhunderten bewohnt und in Stand 
gehalten worden. Das eben erwähnte diente noch in 
historischer Zeit als Lug-ins-Land, als richtiger Hlidskialf. 

Die stufenförmigen Thürme Babylons, denen anderswo 
wieder schraubenförmige Thürme entsprechen, welche 
ebenso den Himmel zu stürmen scheinen, werden stets 
doppelt erwähnt, als Bit Saggattu und Bit Zida. Der Bit 
Zida wird mit einer Hand, welche sich aus ihm erhebt, 
dargestellt. — Die Hand des Abgottes Anu, die Hand des 
Schöpfers, aus dem alles hervorgeht. Nun haben wir aber 
von Anfang an angenommen, dass keine heidnische 


Religion zur Urschöpfung zurückreicht. Wir haben also 
auch hier nicht mit der gütigen Hand des Allmächtigen zu 
thun, sondern mit der Hand der Staatsgewalt, mit der Hand 
der Japhetiten, die sich so schwer auf die Schulter der 
Semiten niederliess, auf das Emblem, das den Menschen 
aus süssem Schlummer weckte und ihn aufpassen hiess, 
eine Idee, die im Worte Pygmalion — das Mal der Faust, 
enthalten ist. Zida heisst accad: die rechte Hand. Die 
rechte Hand ist aber das Zeichen des Bundes, und wir 
haben gesehen, dass finn: side, lett: Saite — das Band 
bezeichnet. Diese rechte Hand, und dieses Bündniss ist- 
aber bekanntlich durch der Asen Schuld zerrissen worden. 

Diese Hand oder ihr Abdruck war später das Wahr- 
zeichen der Gewalt, der missbrauchten Kraft einer Sorte 
Menschen über einer anderen, und deswegen führte sie 
zum Verlust der ursprünglichen Ideale, und des Ansehens, 
und Wohlstandes des Urreichs, welche durch die Wahrung 
dieser Ideale begründet waren. Hiermit stimmt, was der 
Grammatiker Diomedes erzählt: 

Ajunt Opem, also Fulla, der Ueberfluss, das materielle 
Wohlergehen, welches das Asenreich verlässt, — in Ida 
Montem insulae Cretae fugiendo delatam, manus suas 
imposuisse memorato monti et se infantem (Jovem) ipsum 
edidisse, — et ex manum impressione emersisse Curetas 
sive Corybantes, quos a montis nomine et a qualitate 
facti Idaeos Dactylos appellant. 

Etwas weiter werden die Dactylen mit den Cabiren 
identifizirt. Beide waren göttliche Schmiede, Demiurgen, 
und die lycischen Cyclopen werden cheirogasteres oder 
gasterocheires genannt, weil sie mit den Händen zeugten, 
erzeugten und gebaren. Sie waren also Sam-gitai. 

Diese Dactylen, diese Finger-Abdrücke finden sich 
auch auf dem Idafelde von Meingard, auf dem Stein der 
Rede. Taf. IX. Vielleicht ist hier zuerst eine Hand ge- 
meisselt worden, welche später in einen Fuss umgearbeitet 
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wurde. Merkwürdigerweise heissen die Garde auch Palzen, 
und palce beissen poln: die Finger, aber erst seit ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit. Früher hiess der Finger auch 
poln: prst, also der Stüber. 

Der Name Cretas ist aber wieder dasselbe Wort 
wie karto, der Gard, und wie hier Ida mit den Fingern 
in Verbindung steht, so heisst wieder accadisch: id — 
die Hand. 

Nun bleibt uns noch übrig, einen flüchtigen Blick in 
die anderen Schlupfwinkel der Abgötter zu werfen, um zu 
sehen, ob sich keiner darunter befindet, der sich unserer 
Demaskirung entzieht. 


618 


Das Wort 
Mythos 


ist kein spezifisch griechisches, denn es kommt im 
deutschen Ge-müth vor und in der finn. Form: miete, der 
Gedanke, das Nachdenken, das Grübeln ete. Muoto, muotti 
die Gussform, die Gestalt, das Angesicht, das Antlitz, also 
die Form, in welcher gewisse historische Ereignisse ein- 
gekleidet wurden. Muisti, muisto heisst finn: das 
Gedächtniss, muistaa — sich erinnern, muistua — ins 
Gedächtniss kommen. Das Wort mystisch hat aber auch 
den Sinn des Unverständlichen, Verworrenen. Mist, mist, 
poln: miesad, heisst verwirren, irre machen. Verwirrt 
wurde aber was? Die Vorgeschichte, die Erinnerung der 
Menschheit, litth: menu — ich gedenke, deutsch: Minne — 
die Erinnerung, latein: mens — das Denken, poln: mnie- 
nie, mied — die Erinnerung, finn: mennyt — vergangen, 
poln: miniony, finn: meneys — das Vergehen, mennä — 
gehen, maine — das Gerücht, die Erzählung, maini — 
der Untergang, mainio — Erzählung, Heldenthat, muinainen 
— ehemalig. 

In den Mysterien wurde also wohl die Vorgeschichte 
der Menschheit offenbart, aber doch wohl wieder in einer 
symbolischen, verborgenen Form. Dieser Schleier scheint 
unter finnischem Einfluss über die uralte Zeit gezogen 
worden zu sein. Wie die Erinnerung aber an die Ver- 
wirrung anklingt, so auch das latein: mens mit menta — 
der Mandelstange. Wenn man dann die Mandelstange 
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als Stange der verwirrten Erinnerung auffasst, so heisst 
sie: Mistil-tein, der Balder erschlagen hat. 

An diese Wörter, welche die Erinnerung, den Ver- 
stand, die Gedanken bedeuten, reihen sich dann die 
verschiedenen Personificationen mit ähnlichen Namen: 
Also Mannus — der erste Deutsche, von dem Grimm so 
stolz sagt: Kein Name kann deutscher klingen! Ja! wie 
steht es aber mit seiner Herkunft? Der Sohn des Tuisko -— 
althd: Tyski, er ist also doch zweifellos ein Tyskie-wiez. 
O weh! Gylphi! Ich glaube, Du hättest am Ende besser 
gethan, nicht erst nach Meingard zu kommen! 

Ferner Manus — der Gesetzgeber, der lange Jahre 
sich mit Fischzucht beschäftigt in den vielen Fisch- 
behältern des Urreichs, und endlich den Berg Himavan 
erreicht, das poln: Zimowanie, die bereits erwähnte 
Ueberwinterung der Vorräthe und der Ort, an welchem 
er sein Schiff anbindet, heisst: Naubandhanam, was poln. 
ausgedrückt mit nawiązanie wiedergegeben werden kann — 
der Knoten der Gewässer, der Nabel. Hierher gehören 
doch wohl auch der litth. Name des Mondes — menu, 
was: ich gedenke heisst, griech: men, denn auf dem 
Monde wohnten die Manen, welche harrten, aber es waren 
die, deren man gedenkt, die vielen, vielen Verstorbenen, 
deren es immer mehr giebt, und an die man immer mehr 
denkt, je älter man wird, und auf das Wiedersehen der 
vielen lieben Freunde und Verwandten man sich freut, 
mit denen vereint, so Gott will, man die Himmlische A-rima 
zu Ehren Christi singen wird. Dann gehört auch hierher 
der finn: Mana und seine Wohnung: Manala, und das 
denn mahnen, ermahnen, ist doch 


deutsche: mahnen, 
nichts anderes, als die Erinnerung wecken. 

Die ältesten Götterbilder der Griechen waren von 
Holz. Die in späterer Zeit noch erhaltenen Bildwerke 
dieser Art standen als ehrwürdige Altertümer hoch in 
Ehren und galten meistentheils als Werke des attischen, 
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also väterlichen Künstlers, Dädalos, des Theilers des Tages, 


in dessen Geschlecht die Bildhauer-Kunst erblich war. ` 


Diese Bildwerke waren also Erzeugnisse der Kunst des 
Urreichs, denn wo konnte die Kunst der Holzbearbeitung 
mehr im Schwange sein, als bei den Noachiden, den 
Zimmerern und Derewlanen, welche ihre Tempel, ihre 
Gesetzestafeln, ihre puu-päa, ihre ob-razy aus Holz ver- 
fertigten. Diese hölzernen Statuen stellten die Gestalten 
schreitend und mit offenen Augen dar, sie standen also 
künstlerisch höher, als die späteren steinernen, welche 
sich an die Kunst Aegyptens anschlossen, von wo die 
Griechen die Kunst erlernten, den Stein zu bearbeiten. 
Im historischen Litthauen wurden hohe Pfähle verehrt 
an deren Spitze je nach der Jahreszeit, ein Bund Johannis- 
kraut gebunden wurde oder eine Aehren-Garbe. Diese 
Stangen hiessen: stulpas, reuss: stolb, poln: słup, oder 
stebas, stabas. Im Altpreussischen ist das Wort stabas 
auf den verehrten Stein übergegangen, weil eben diese 
ursprünglichen Maipfähle unweit oder neben den geweihten 
Steinen des Opfers und der Rede standen. Götzenbilder 
werden ausser mit dem Worte stułpas auch abrozas oder 
ebrozas genannt, das heisst der Abschnitt, der Kopf- 
abschnitt, das Abrasierte, augenscheinlich doch blos des- 
wegen, weil dieser Kopfabschnitt, der Holzkopf, die puu- 
päa oben auf der Stange sich befand. An Stelle der Holz- 
stangen sind Steinsäulen getreten, der Menhir an Stelle 
des Hir-men. der Herme. Die Holz- oder Stein-Säulen 
waren aber ursprüngliche Symbole der Sonnenpfeiler, 
saules stabs, wie ja die Obelisken auch Sonnenstrahlen 
symbolisirten, so dass im Kreise aufgestellte Pfeiler die 
Sonne selbst darstellten, in die man eingehen konnte. 
Solche Deiwensteine waren in Litthauen den Dejwas 
walditojes geweiht, welche das Leben der Menschen spannen, 
webten und verdarben, den dzien und das Wirken des 
Menschen. Die Dejwas walditojes, die waltenden Dziewy 
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sind aber die Nornen, die Asenfrauen, welche in der Nähe 
der geweihten Steine walteten. Selbstverständlich will 
ich nicht behaupten, dass in Polen oder Litthauen jemals 
so schöne Bildsäulen geschnitzt worden sind wie in 
Griechenland, aber die Idee, das menschliche Antlitz in 
Holz nachzumachen, ist sicher im Norden entstanden, 
darauf deuten die Namen dieser Götzenbilder. 

Die griechischen Mythen sind von Dichtern her- 
gestellt worden, welche die Geschichte des Urreichs kannten, 
ebenso wie sie von den Bearbeitern der Edda gekannt 
war, und die Gesänge Homers sind nichts anderes als die 
Gesänge des Urreichs in seiner ersten Form, denn Homer 
ist der biblische Gomer, der Kimmerier. Die sieben Städte, 
die sich um die Geburt Homers stritten und in deren 
keiner und jeder er geboren war, sind die sieben Stätten 
des Urreichs. Die Blindheit Homers kann dadurch erklärt 
werden, dass seine Gesänge ebenso dunkel geschrieben 
sind, wie die Edda, oder dass das Urreich sich ja selbst 
geblendet hatte oder endlich weil die fahrenden Sänger 
meist blinde Greise waren, poln: Slepcy. 

The way was long, the wind was cold 
The minstrel was infirm and old. 

Herodot leitete das ausgebildete griechische Cultur- 
und Götterwesen seiner Zeit aus Aegypten her. Die 
Griechen, sagt er, hatten anfangs keine Namen für ihre 
Gottheiten, nur das Wort: Theos, finn: teos — das Werk, 
hatten sie oder vielmehr die Pelasger, die Vorgänger der 
Hellenen. Der bisher nur ungenügend erklärte Namen 
der Pelasger, der hebräischen: Peleset oder Philister, lässt 
sich auch vom Finn: pelastaja — Erlöser, Befreier, pelastus 
— Erlösung herleiten, weil diese Pelasger als Ordner, Be- 
gründer neuer staatlicher Ordnungen materielles Wohl- 
ergehen der Völker durch das Werk, durch die Arbeit, 
mit sich brachten. Diese Arbeit war aber wieder eine 
verfehlte, denn sie war ja divinisirt — sie war zum Gott 
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erhoben, und das Ziel des Menschen ist doch nicht über- 
triebene Arbeit zum Zwecke des Wohllebens. Sie brachten 
eine Lichtreligion mit sich als Widerschein des noachi- 
dischen Glaubens. 

Die theomythische Heroensage der Griechen beweist, 
‚dass in ihrem Stamme ein edlerer, höherer Geist lebte, 
verwandt mit jenem Geiste, der in der persischen und 
indogermanischen Sage weht. Ein solcher Geist konnte 
weder in den Gewaltstaaten am Nil und Euphrat, noch 
bei den verweichlichten Völkern Vorder-Asiens mit ihrem 
sinnlichen naturalistischen Götter-Cultus aufkommen. Die 
Hauptgottheiten der Griechen sind als höchste Gedanken- 
ideale des Hellenentums, so sehr dessen spezifisches Er- 
zeugniss, dass an eine’ideelle Ableitung von den Religions- 
idealen stammfremder Völker schlechterdings nicht die 
Rede sein kann, aber die Grundbegriffe aus denen sie 
entstanden sind, manche ihrer Attribute und vor allem 
ihre Namen, sind im Urreich entstanden. Wir wollen sie 
hier noch einmal Revue passieren lassen: 

Zeus, Deews — der Geber, Dziw — der Wunderbare. 

Hera — die hehre Herrin, die arische Frau. 

Juno — die Junge, wenn man nicht noch weiter gehen 
will, und sie als Gefährtin des Widders ansprechen 
will, des junos. 

Pallas — die weibliche Form des Pales, des Pfahles und 
die Feuerjungfrau, die man nicht ohne das schützende 
Gitter sehen kann, weil man hierzu sterben muss. 

Athene, Athenais, Anahita, W-Anaitis, Wanadis. 

Minerva — das verehrte Gedächtniss. 

Venus — die Schöne, waen schwed: schön, als Kypris 
ist sie die Behelmte. 

Diana — die Dziana — die Geschmückte. 

Ilithyia — die litth: Lietua. 

Die Artemis Thracica — die Bendis — die Wanadis. 

Ares — die Personification der asischen Aria. 
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Mars — der Märzer, als Marmar — der Murmeler, der 
Priester und Hirt und als Mavors — der Marh- 
wor, der Viehräuber. 

Hermes einerseits der Jörmun oder Eormen, andererseits 
der poln: giermek — der Diener, der Bote, ung: 
das Kind, der Knabe und als Mereur doch wieder der 
Dieb der Sonnenrinder: Marh-wor und mercator. 

Die hesiodische Theogonie ist jüngeren Ursprunges 
als die homerischen Epen, greift aber auf ältere religiös- 
physikalische Ideen und Vorstellungen zurück. Hesiod 
lässt die Welt aus dem Chaos hervorgehen, aber in dem- 
selben Sinne wie die Edda. Als die erste gebar sich aus 
demselben die Gäa hervor. Die Gäa ist bereits die in 
poln: gaje, in deutsche Gaue getheilte Erde, welche auch 
schon gaja, caja heisst — die Kuh, denn sie ist von den 
Stieren — poln: tury — befruchtet. Sie birgt in ihrem 
Schoosse den Tartaros, den Aufenthalt der Verstorbenen, 
welche in ihr bestattet werden. Mit Tartaros, dem Totenkult, 
entsteht zugleich Eros, die Liebe des Mannes zu dem ihm 
angetrauten, rechtmässigen Weibe. Gäa zeugt aus sich 
selbst den gestirnten Himmel, die Berge und den Pontos. 
Die Benennung der Gestirne nach auf der Erde gezeugten 
Ideen, die Aufschüttung der administrativen Berge, und 
die Schaffung der punte, der Wasserwege des Urreichs 
haben wir erwähnt. 

Das Bestreben Hesiods, der Charakter Hesiodeios, 
war, möglichst viel Namen zusammen zu häufen, deswegen 
finden wir bei ihm eine Menge Namen vor, die von ihm 
gebildet sind, und die kaum wieder ganz richtig zu er- 
klären sind. Sie sind Früchte einer durchgegangenen 
Phantasie. 

Die Gäa, die administrirte Erde, erzeugt mit Uranos, 
also der Rune A, dem Knoten der Gewässer, den Okeanos, — 
also die Verbindung zwischen dem blassen und dem 
schwarzen Meer, mit seiner Quelle an der Stelle, wo die 
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Rune A lag. Dann den Koeos. Koies heisst der Priester 
in den samothrakischen Mysterien. Hier liegt der Sinn 
in der lett: koja, genitiv. kojos, der Fussabdruck der 
Herrschaft. 

Krios — den Widder als Personification des Widder- 
opfers und des Priestertums. 

Hyperion und Japetos. Hyperion, der in der Hyperia, 
im Oberlande wohnt, ist der Begriff der Obrigkeit, der 
Oberen, der poln: Obry. 

Hyperion führt den Namen: elektor — der Strahlende. 
Die Alten haben den Namen mit alektros verglichen, 
nur Apian erklärt: ho lampon hos elektron. Nun strahlt 
der Bernstein gar nicht und brennt nur sehr mässig. 
Der Zusammenhang mit dem Bernstein kann sich nur 
dadurch erklären, dass der Strahlende, der Aeneas, der 
Phaöton an der Bernsteinküste wohnte. Alektros, un- 
vermählt und aléktros — schlaflos machend, kann ebenso 
gut auf den Begriff des Priesters und Herrschers, als auf 
die Sonne angewendet werden. 

Dann folgen eine Menge Töchter, welche nur die so 
oft erwähnte Thätigkeit der Japhetiten im Urreich 
personifiziren — Gerechtigkeit, Erinnerung, Geschichte, 
Ordnung, Furcht und die titanische Kraft. 

Ihnen folgen Kronos, der Aufbewahrer von Vorräthen, 
der die Eintheilung der Zeit in vier tägliche Mahlzeiten 
ermöglichte, — dann die drei Cyelopen, die drei Herrscher 
der Asen, Wanen und Alfen, und die drei hundertarmigen 
Riesen, die Personification des dämmeschüttenden Heeres. 
Gäa stiftet den Kronos an, ihren Gemahl zu entmannen. 
Wenn dies die Personification der Sitte, die Priester zu 
entmannen, ist, so ist sie also erst in späterer Zeit ein- 
geführt worden, und hat sich in den Sprachen abgespiegelt, 
denn reuss: wolch — der Zauberer, finn; welho ist das- 
selbe Wort wie poln: wół — der Schnittochse, der Wallach 
und der Waelsche — der Turanier. Ebenso kommt das 
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poln: kapłan — der Priester von kapti — abhauen und 
łono — der Schooss, wie kapton — der Kap-hahn. 

Pontos ist durch seinen Sohn Nereus, der Ahnherr der 
Nereiden. Die Nehrungen, poln: nierzeje, bedeuten wohl 
die Laichstellen. Lett: narstit, litth: nerseti — laichen, 
lett: narst, litth: narsas, poln: narest — der Laich. 

Hier wohnten auch die armen Nereiden, deren Thränen 
sich in Bernsteinperlen verwandelten. 

Okeanos, also an seiner Quelle — der Knoten der 
Gewässer, erzeugt mit der Thetis, dem thätigen Prineip, 
das zahllose Geschlecht der Okeaniden, der Flüsse und 
Seen des Urreichs. Hyperion mit der Theia, mit der 
Ordnung, erzeugt den Helios — die Selene und die Eos, 
die Zeiteintheilung: den Sonnen-Aufgang, Mittag und 
Mitternacht. Die Okeanide Styx, also die schliddrigen, 
steckigen Moddergräben um die Garde, erzeugt den Kratos 
und die Bia. Die Kraft und die Gewalt der Swi-thiuda, 
auf welche nachfolgend Zeus das Reich seiner Macht 
gestützt hat. Zeus mit dem leeren, bestimmungslosen 
Kopf, ist die Personification des Heidentums, in welches 
das Urreich verfiel. Trunk, Unzucht und Donnerkultus. 
Zeus ragt schon in die zweite Epoche des Kronos hinein, 
welcher mit Rhea, also bereits der unter Wasser gesetzten 
Erde, das Geschlecht der Kroniden zeugt. 

Zeus wird im Auslande geboren, weil Kronos seine 
Kinder verschlang, eine Anspielung auf die durch Gesetz 
festgesetzte Auswanderung der jüngeren Söhne, welche 
sich später gegen das Mutterland wandten und die Titanen 
stürzten. Um den übermütigen Trotz der Japhetiten zu 
dämpfen, schuf Zeus das Menschenweib, eine Anspielung 
an die Ehen der Japhetiten mit den Töchtern der Wanen. 

Orpheus ist die Personification eines Geschlechtes, 
welches wir als Ribhu, als ein Künstlergeschlecht in den 
altindischen Mythen wiederfinden. Es erfreut sich gött- 


licher Ehren und hat Theil an der himmlischen Unsterblich- 
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keit. Es zeichnet sich aus durch Kenntniss der Heilkräuter, 
fördert die Verbreitung nützlicher Künste, liebt Musik und 
Gesang, und nimmt Theil an der Amplifizirung des Opfer- 
dienstes durch Begehung desselben mit einem grösseren 
Aufwande von Feierlichkeiten. Orpheus, dessen Namen 
wir bereits mit dem finn. orpana, dem Cousin verbunden 
haben, ist der Sohn des Thraeischen, also Dragischen 
Königs Oeagros, er ist Priester und Sänger, Seher und 
Weissager, und war bemüht, die Menschen der wilden 
Sitte des Blutvergiessens zu entwöhnen. Er war also 
ein: Nie-miee und miej-mir. 

Der Schauplatz seiner Wirksamkeit ist die Landschaft 
Pieria am Olymp. Piiri heisst finn: der Kreis, der 
administrative Bezirk. Seine Gattin ist Eurydice, die 
Gerechtigkeit für die breiten Schichten des Volkes. Sie 
stirbt an einem Schlangenbiss, also unter Einwirkung der 
alten Schlange, als sie der Verfolgung des Astreos ent- 
fliehen wollte, also des seir, des Zar, des sars. Orpheus 
sucht sie aus der Unterwelt hervorzuholen, doch vergeblich, 
weil er nicht stets vorwärts schaut, nicht fortwährend die 
ewig festen Satzungen des Himmels im Auge behält, — 
und er wird selbst von Mänaden, von trunkenen, unsittlichen 
Priesterinnen zerrissen, weil er selbst das Urreich der 
Germani darstellt. 

In der orphischen Argonauten-Sage geht Phanes, also 
wieder — der Glänzende, aus dem Welt-ei hervor. Phanes 
wird als Mannweib, geflügelt und vierhäuptig mit den 
Köpfen von Widder, Stier, Löwe, Drache dargestellt. 
Alles bekannte Symbole des Urreiches. 

Das von Damaseius beschriebene orphische Hiero- 


glyphenbild: Ein vorweltlicher Drache, der auf dem 
Schlangenleib einen Löwenkopf und Stierkopf und zwischen 
beiden ein Menschen-Angesicht hatte, und die unalternde 
Zeit oder Herakles genannt wurde, wird verständlich, 
wenn wir das Wort asion auf polnisch lesen, die Welt- 
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esche, die vom Tur und Ulfr beschützt wird und in den 
Schlangenleib endigt, weil sie sich mit der Schlange und 
inren Wegen identifizirt hat. Mit diesem Ungeheuer war 
Ananke vermählt, und wana henki heisst finn: die 
alte Zeit, das alte Leben, vermählt mit der nie 
alternden Zeit, also, was den Menschen anbetrifft, keine 
Spur von Entwiekelungs-Theorie, sondern stets ein und 
dasselbe. 

Mit seiner Tochter Perse-phone, also der Beres-Zinia 
erzeugt Zeus in Schlangengestalt, also als had und kaduk 
den Dionysos-Zagreus. Zagreus ist dasselbe Wort wie 
das poln: zagrej, der Erwärmer, mit demselben Sinn wie 
Odhroerir, ihm ist von seinem Vater die Weltherrschaft 
bestimmt. Und in der That sehen wir den ganzen Norden 
dem unmässigen Trinken ergeben, einem, wie Bergmann 
bemerkt, in heidnischen religiösen Gebräuchen wurzelnden 
Uebel, das heute noch seine verderblichen Kreise zieht. 
Wie wohl bei den meisten Arbeitgebern, wird auch in 
Meingard den Leuten das übermässige Trinken nach 
Kräften gewehrt. Nur einmal im Jahre dürfen sie. sich 
betrinken, ohne dass jemand sich darüber aufhält. Ich 
spende ihnen hierzu einige Fässer verschiedenen Trankes, 
als Gegengabe für das hehre Symbol der Japhetiten, das 
sie mir nach beendeter Ernte verehren. Es ist dies der- 
selbe Gebrauch, wie der von Herodot bei den Scythen 
beschriebene, nur dass bei den Scythen nicht Halme, 
sondern Scalpe geerntet wurden. 

Dass das ursprüngliche Erntefest ein Dank- und 
Sühne-Opfer war. dass das Opfer der besten Erdfrüchte 
als Reinigung angesehen wurde, beweist die Reinigung 
des Mysten mit Wein und Kleien, was doch an und für 
sich eine Besudelung ist, oder das Waschen der Parsen 
mit dem Kraftwasser żur, einer in Polen noch heute sehr 
gepriesenen und hochgeachteten süren Mehlsuppe, die 
innerlich angewandt, die durch den Genuss von üppigen 
40* 


628 
Fleischtunken geschwächten Magen der Japhetiten gar 
sehr zu stärken im Stande ist. 

Die gewöhnliche Recension der orphischen Theologie, 
war die von Kerkops, was wohl das Antlitz im Kreise 
bedeutet. 

Der Name des Dionysos wird wohl meistens als 
der Abgott von Nysae erklärt. Nisu heisst finn. und 
altpr: der Weizen, poln: psze-nica, was mit meiner Er- 
klärung: von Semele als semła, dem Weizenmehl, stimmen 
würde. Man könnte das Wort aber auch mit dem 
polnischen niż, lett: niza, deutsch Niederung in Ver- 
bindung bringen, denn in der Niederung, nicht auf den 
Höhen, wächst der Weizen, und in den Niederungen 
wohnten ja die Ursemiten. Dafür spricht, dass auch 
chaldäisch Nisa, Nesa — locus depressus in declive 
vergens heisst, a quo Nisa, Nesa, regio in Media dicta 
est, juxta Bochartum Hieros, sagt Frenzelius. Nysa ist 
auch die paradiesische Urheimath des Aegyptus, also 
derjenigen, welche Aegypten arisirt haben. Dieses 
Paradies ist nach Diodor von Sicylien eine Insel, um- 
geben vom heiligen Strome Triton, zugleich aber ein 
heiliger Berg, zu welchem nur ein steiler Pass hinauf- 
führt. Es ist also wieder unser Kegelberg am Silger 
See und den drei Flüssen. 

Der Name des Dionysos lässt sich aber auch als 
Dziewoniez erklären, als Sohn der Dziewa. Semele wie 
Gunlada sind Bräute des Feuers, wohl mag also die Edda 
von glühender Gunst sprechen. Dionysios ist Mero-genes — 
der Hüftgeborene, eine Gräcisirung des indischen Meru, 
des Ur-Meeres. Die Hüftgeburt lässt: sich dadurch er- 
klären, dass die Hüfte auch eine Keule heisst; der Wein- 
gott ist also in der Klasse geboren, in welcher die Leute 
ihre hohe Geburt der Keule verdanken, also wieder in 
der oberen Klasse der Heermänner. Die Schenkelgeburt 
kommt auch in indischen Mythen vor. Der Schenkel- 
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geborene heisst: Nisada, was Krause mit dem Abgott von 
Nisa verbindet, aber nisu-jada Könnte der Weizenfresser 
heissen, wegen des Weizen- und Wein-Opfers. Die bösen 
Nišadas wohnen in den Vindhia-Bergen, in den Bergen 


der Wenden, der Brüder. 


Herodot spricht von Mero& im Zimmtlande als 


Heimathsland des Bacchus, und lässt die vom Tyrer 
dem Alten, überkommenen Gebräuche nach 


Kadmus, 
Das ägyptische Mero& ist wieder 


Griechenland kommen. 
eine Aegyptisirung des Meru, und der Zimmt trägt ja 
den Namen unseres einheimischen Kümmels, poln: kmin, 
ein Name, der im Latein und Griechisch, sogar im 
und in seinen Variationen oft 


Hebräischen vorkommt, 
des 


sehr nahe an die Bezeichnung des Zimmt und 
Cinnamon herankommt. 

Euripides lässt den Bacchus in Phrygien und Lydien 
zur Welt kommen, aber die Beziehungen dieser beiden 
Länder zum Urreich sind zahlreich. 

Aber selbst unter den Seythen lässt Herodot eine 
Strömung durchblicken, welche dem Bacchuskultus abhold 
war, und durch die Mässigkeit ihres Lebenswandels ihre 
kriegerische Kraft bewahrte. 

Den orgiastischen Kultus des Dionysos Sabos finden 
wir vor allem bei den semito-hamitischen Stämmen Klein- 
Asiens verbreitet. Ham war nach dem Zeugniss der 
Heiligen Schrift ein roher, gemeiner Mensch. Wenn er 
also über den Rausch seines Vaters spottete, ihn verhöhnte, 
so wird er doch wohl hierbei rohe, gemeine Worte ge- 
braucht haben, die zu errathen nieht schwer fällt. 

Wenn jemand sich dem übermässigen Genuss eines 
berauschenden Getränks, sich dem lösenden Geiste ergiebt, 
der alle Bande des Anstandes und der Sitte lockert, dann 
tritt der Versucher an ihn heran und raunt ihm zu: 
Missbrauche das Weib, schlage, erschlage den Mann. 
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Ist es da nicht natürlich, dass diese Gedanken sich 
in den Rufen, welche bei dem orgiastischen Bacchus-Kult 
ertönten, Luft machten? 

Solche Ausrufungen sind uns überbracht, aber bis 
heute nicht erklärt worden. Sie lauten: 

Evoi Saboi, Hyes Attes — Attes Hyes. 
Jebij! Zabij! Hujec Atca. 

Der aegyptische Khem oder Kham war ja auch eine 
phallische Figur. In Phrygien verschmolz der Dionysoskult 
mit dem des Attys — des Vaters. Bei Hesiod in Werken 
und Tagen werden Dionysos und Demeter als mystische 
Ausdrücke für Korn und Wein gebraucht. Dass Wein an 
den Berglehnen des Dniestr gebaut werden konnte, ist 
bereits erwähnt. 

Der ursprüngliche Trank im Urreich war aber der 
Meth und Alus, besonders Alus, weil Ael aus Körnern 
hergestellt wird. Es ist ein liebliches, süsses, sehr helles, 
sehr berauschendes, speziell litthauisches Getränk, dessen 
Name wohl mit dem Halo und dem Heil zusammenhängt. 
Dass der Wein erst später den Bewohnern des Urreichs 
bekannt wurde, darauf deuten viele Anspielungen in den 
Mythen. Zuerst ist Hephaestos der Mundschenk der Götter, 
der mit seinem 'Hammier die Körner zerstösst, wie ja 
Kawa die zerstossenen Kaffee-Körner bezeichnet, dann 
Ganymed — der Methbewahrer, für dessen Raub Zeus 
den Menschen die Weinrebe schenkt. 

Homer und Hesiod lassen die Demeter auf Kreta 
den Plutus als Sohn des Jasion gebären, denn der Ur- 
reichtum: bogats-two entstand in Folge der Pflanzung 
der Weltesche. Dieser Reichtum wird den Menschen zum 
Verderben und zieht sie zur Schlange hinab, zum Had, 
wo Pluto über Toten herrscht. Der Demeterkult hat 
seinen Ursprung auf Kreta, der Kreide-Insel, wir haben 
aber auch im Norden eine Kreide-Insel, welche Rugia hiess. 
Nun heisst lett: und litth: rugti— gähren, säuern. Auch 
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sie konnte Candia heissen, denn das benachbarte Schweden 
heisst ja noch heute: Skandin-avia und der Ort, wo die 
Gothen auf dem europäischen Continent landeten, heisst 
bei Jornandes: Gothi-skandze. 

Persephone wird als Kore oder Libera dem Dionysos 
als Koros oder Liber an die Seite gestellt. Córa heisst 
poln: die Tochter. Liber und Libera enthalten in ihren 
Namen denselben Sinn, wie Frey und Freyja, aber einen 
anderen wie Przyj und Przyja, sie sind also Uebersetzungen 
der deutschen Form. Persephone wird auf der nisäischen 
Flur geraubt, also im Urreich, im Weizenland, im Venä-maa. 
Der lateinische Name der Demeter ist Ceres, deren Name 
ich vom lett: zers herleite, die aus einem Kerne heraus- 
wachsenden Halme, poln: kierz, zerot — poln: krzye — 
sich bestauden, die Hauptbedingung ergiebigen Ackerbaues. 
Zu der Familie der Ceres wird auch die Carmenta ge- 
rechnet, wohl die poln: karmionca — die Ernährende. 

Carmenta ist aber eine Nebenform der Bona Dea 
und der Fauna, der Gemahlin des Pan, des poln: pan, 
des Herrn. Finnisch bezeichnet panu das Feuer und den 


Sohn der Sonne. Assyr: heisst panu — das Angesicht 
selbst. — Wie Perses und Perseus Lichtsöhne und Ver- 


derber zugleich sind, so verbanden sich Pan und Faunus 
ursprünglich mit dem Begriff des Guten und später mit 
dem Begriff des Bösen, vor allem mit dem Begriff des 
Lüsternen. Die Frau des Faunus heisst- Pavanna, was 
mit Pfau-pavo zusammenhängt. Franz: la pavanne, ein 
Gang wie ein Pfau und pavana ein ernster Tanz der 
Venetianer, also der Laudabiles, vielleicht die Polka. 
Pauanne bezeichnet aber finn: den Donner, die Göttin 
des Donners. Wie Thor — der Per, der Herr, donnerte, 
thorte, so donnerte auch seine Frau. 

Dass aber diese Wandelung unter dem Einflusse der 
Eschenmänner vor sich ging, beweist das, was Aristo- 
phanes von dem dritten, aus Eschen hervorgegangenen 


acerni pro durissimis ponunter, sagt Frenzelius. Die 
Eschenmänner sind aber die Väter der Germanen im 
heutigen Sinne. 
Diese Wandelung der ursprünglich guten Thiuda in 

eine böse erscheint in allen Mythen wieder. Die in der 
Mehrzahl der indogermanischen Sprachen gebrauchte Be- 
zeichnung für die himmlischen Wesen — Dewas — ver- 
kehrt sich bei den Eraniern in die Benennung finsterer 
Nachtwesen. Der in den Vedas höchst ausgezeichnete 
Indra ist in der zoroastrischen Lehre ein böser Nachtgeist. 
Aber auch in den Sprachen ist der ursprüngliche pan zum 

| skand: ban, zum Töter geworden. 

| 

| 

| 


| Wer ist Europa? Wissen Sie das schon, mein 
|| freundlicher Leser, wer ibre Mutter ist? Denn ich will 
hoffen, dass Sie die Ehre haben ein Europäer zu sein. 
Ihr Vaterland kennen Sie, aber Ihr Mutterland war Ihnen 
' bisher nur wenig bekannt. 

| Sie ist das Land des breiten Blicks, das wissen wir, 


sie ist aber auch noch Tochter des: Age-nor — des 
Augen-Sees. Als solche gebiert sie mit dem Stier, also 
nach ihrer Turanisirung — den Minos, die Erinnerung, 
den Rada-mant, d. h. die Mandelwelle des Welt-Rades 
und den Sarpe-don, den Herrn der Scherbe, des Sierp, 
wie ja die Sichel ein häufig wiederkehrendes Emblem 
der Götter ist. Anstatt Sarpedon wird auch Aeakos 
genannt, der wajaks — der Krieger, der auch in der 
Ilias als Ajaks wiedererscheint. Er ist Thüröffner der 
| Unterwelt — und wer öffnet diese Thür häufiger, als der 
| Krieger? Minos erlebt die Geburt eines Sonnenstieres, 
eines sar-tur, ein Ereigniss, das sich in dem finn: sonni 
und der deutschen Sonne widerspiegelt. Das Labirynth 
sind die unendlich verzweigten Flussläufe des Urreiches 
mit ihren Gemächern, den Seen. Der Name selbst aber 
ist die Laba-rinta, die Gud-run. Kadmus der Onkel des 
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Minos wird im Stierlande der Ahnherr des Dionysos. Es 
giebt aber noch andere Stierländer, wie Böotien: \Wolynien, 
Wollin und wohl vor allem das weite Land der 'Turanier, 
Thüringen, la Touraine, Turinum etc. 

Durch seine Gattin Pasiphae, die pa-siwa, die Halb- 
Frau, das Kebs-Weib, steht Minos in Verbindung mit 
dem Sonnengeschlecht der Kolcher oder Wolcher, der 
Waldai-Menschen. Pasiphae ist die Tochter des Helios 
und der Okeanide Perseis, die früher schon einen Sohn 
Perses geboren hatte. Perseus dagegen ist der Sohn der 
Danae, der Tochter der polnischen Dunaje, oder im 
Mythos — des A-krisios, des A-Kreises, was auf eins 
herauskommt. Die Danae ist wieder die Personification 
des in Thürmen, pyrgoi, Burgen, turres, wohnenden, ur- 
sprünglich geweihten Jungfrauen, welche unter Ein- 
wirkung des Reichtums und der materiellen Genüsse — 


den glänzenden Herrscher hervorbringt. — In der Hug- 
dietrichsage heisst der Held: Wolfsdietrich, franz: Didier, 
also doch didis: — der Riese und Held, der ein rothes 


Kreuzlein zwischen den Schultern trägt, wie Siegfried 
sein Mal, und Perseus trägt wie Siegfried die Tarnkappe, 
die czarna czapka. Warum diese wunde, durch ein Kreuz 
bezeichnete Stelle, sich auch auf der Ferse des Sonnen- 
helden befindet, kann dadurch erklärt werden, dass der 
Fusstritt der Götter, die rik-koja, ursprünglich Segen 
brachte. Die Swastika ziert auch den Fussabdruck des 
Buddha. Andererseits bringt diese Stelle den Helden den 
Tod, denn jedes Reich, dessen Symbol der Fussabdruck 
ist, ist zu Grunde gegangen, weil die Japhetiten, indem 
sie zu Unterdrückern des Volkes wurden, ihren Beruf, der 
in der Bewachung des Kreuzeszeichens bestand, verfehlten, 
gegen ihre Mission ankämpften. 

Perseus ist in Tarsus (der Huf) Heros und Abgott 
zugleich. Die in Steine eingemeisselten Pferdehufe finden 
sich noch heute in Polen, und bezeichnen die Stelle des: 


ujazd, des Beginns des administrativen Bezirkes. Perseus 
ist der Lichtsohn und Verderber zugleich, denn der Name 
Perses und Perseus steht mit der bereits bei Thor er- 
wähnten Silbe: Per in Verbindung. Per heisst hebr: der 
Herr, sanser: perun — gross, finn: perhe — die Familie, 
perhe-kunta — die Hausgenossenschaft, die Familie, der 
Stamm, die Erben. Perijä — der Erbe, peru — der Grund 
und Boden, der Ursprung, die Herkunft, das Erbe. Das 
Deutsche Erbe ist ja nur eine Inversion von perä — der 
Grund und Boden. Aus dieser Zusammenstellung leuchtet 
uns wieder das Bild der Thätigkeit der Herrn des Bodens 
entgegen, welche nach einer Zeit glänzender Laufbahn 
stets selbst ihr eigenes Werk vernichten. Bei der bisher 
versuchten Erklärung der Namen der griechischen und 
lateinischen Abgötter haben wir einen geflissentlich aus- 
gelassen, weil seine Natur am schwersten zu erfassen und 
zu erklären ist. 

Ich meine den silberbogigen Herrscher von Tenedos. 
Wer ist Apoll? Was heisst sein bisher unerklärlicher 
Name? Welche Begriffe personifizirt er? Ist er die Sonne? 
Gewiss nicht in der Urzeit, denn die deutschen Forscher 
heben die Thatsache hervor, dass das ursprüngliche 
Geschlecht von Sonne und Mond sich einzig in den 
germanischen und slawischen Sprachen erhalten habe. 
Die Sonne weiblich, der Mond männlich. Und gewiss 
darf man darauf zwar nicht stolz, aber dem- gütigen 
Schöpfer dankbar sein, dass wir einen Beweis haben, dass 
unsere Väter nicht so tief in die Verwirrung der religiösen 
Begriffe verfallen sind, wie andere Völker, dass Er uns 
nicht so tief ins Heidentum versinken liess. Aber in der 
weiblichen Geschlechtsbezeichnung der Sonne ist eben der 
beste Beweis geliefert, dass diese Idee nicht im Sonnen- 
kultus entstanden ist, denn im Sonnenkultus muss die 
Sonne als thätiges, schöpferisches Prineip zweifellos männ- 
lichen Geschlechtes sein. 


m 635 

Welche Idee die Asen bewogen hat, der ursprünglich 
neutralen Sonne das weibliche Geschlecht zu octroiren, 
haben wir bereits öfter erwähnt. Das Halo des Nordens 
war hierzu die Veranlassung, denn mitten in dem heiligen 
paradiesischen Kreuzeszeichen sass, in der Tiefe des Quells 
verborgen, das Versprechen der Jungfrau, die den Heiland 
gebären sollte. Diese Tochter des Gold-Ringes, die finn: 
Aur-rinko-tar, wurde mit der Zeit direkt zur Sonnentochter 
und zur Sonnengöttin, bis zu allerletzt die erlösende Kraft 
der Sonne im Sonnenhelden selbst personifizirt wurde, im 
Perseus, im Erben des Gutes, und in der Quintessenz 
dieser Erben, im Sar, in der irdischen Sonne. An diese 
Sonnengöttin reihen sich dann die Namen der Aur-rora, 
der Mörgenröthe. Der Thau heisst poln: rosa, lat: ros 


und rorare, wie der Name der Wolga — franz: rosée — 
Thau und rosig, wie finn: hämärä, griech: hemera, deutsch: 
Dämmern, und assyr: chamiru, arab: hamar — roth. 


Kamuru heisst assyr: der Priester. Der Ursinn mag in 
kie-mura liegen, dem Töter der Schlange mit dem Stabe. 
Daraus dass diese Priester sich roth kleideten, erhielt das 
Wort den Sinn von roth bis auf kamaros — den Hummer 
und vielleicht Dämmerer zugleich. Der Thau heisst finn: 
kaste, kastaa — nässen und Taufen — das- poln: èysty, 
latein: castus. Das Morgenroth heisst poln: auch zaranie, 
die indische Saranya. Die Morgenröthe heisst poln: zořa, 
serb: zoria, zaria und hieran reihen sich die Namen der 
Göttinnen: Sura, Surya, Syria, Sulis, Sirona und des franz: 
jour, während die übrigen Benennungen der Sonne mit 
anderen Ideen in Verbindung zu bringen sind. Das poln: 
słońce — das Verhüllte, setzt die Idee der Verhüllung der 
Sonne als Aufenthaltes der Seelen durch das Halo voraus, 
und durch die Wolke, welche einmal nephele heisst, also 
Nebel, Nabel, oder Wolke, d. h. wolcha, die Zauberin, 
Priesterin und Kuh zugleich oder Rinda, das Femininum 
von Rind. Den Abgott oder die Göttin nackt zu schauen, 
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bedeutet den Tod, denn hinter das Gitter können nur 
Tote gelangen. 

Den Namen: sol, sul, šaule, šaulele verbinde ich mit 
dem deutschen Saule, Säule, und stütze mich dabei auf 
das assyr: zululu — die Säule und salulu — Verfinsterung, 
während assyr: zunnu auf den Regen übergegangen ist. 

Die Sonnensäule aber ist wieder der Strahl, der 
promień, die promeneia, die Promne, die Parce Pepromene, 
welcher den Himmel mit der Erde verband. 

Dass die britannische Heilquellen-Göttin Sulis von 
den Römern mit Minerva verbunden wurde, kann doch 
nur durch unsere bisherigen Ausführungen erklärt werden, 
denndieSonnen-Göttin, die indische Sura-deva —żaru-dziewa, 
ist nicht die Sonne selbst, sondern der Begriff der Jung- 
frau, welche das Heil der Welt gebären sollte. Und da 
diese Jungfrau die Quintessenz dessen war, wessen sich 
die Menschheit zu entsinnen hatte, so konnte sie gleich- 


falls die Personification des Gedächtnisses sein, — der 
Minerva, deren Bedeutung daraus erhellt, dass sie zu den 
grossen Göttern gezählt wurde, während Mens — der 


Verstand zu den kleinen gehörte, was dem heiligen 
Augustinus auffiel, denn sonst steht der Verstand doch 
über dem Gedächtniss. (Staat Gottes VII, 3). 

Die Göttin Sulis überwacht, wie der Apollo Grannus 
in Aachen, die irdische Sool- oder Salz- und Heil-Quelle in 
Bath, in Aachen, in Sironabad bei Nierstein, in Sire-fontaine 
in Frankreich oder wie Perchta in Berchtesgaden, wie die 
Sonnentochter die himmlische Sool- oder Heilquelle. 

In diesen Soolquellen musste doch wohl auch Salz 
gesiedet werden, denn hierauf bezieht sich das, was Solinus 
von den englischen heissen Quellen erzählt, dass dort das 
ewige Feuer, wenn es nachlasse, in steinerne Kugeln ver- 
wandelt werde, also doch wohl in Salz-Kugeln, wenn 
das Feuer unter einer ausgekochten Pfanne abgestellt 
wurde. 
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Der Mond war, wie bereits erwähnt, ursprünglich 
Messer, später als menu, Mani, Aufenthalt der Manen, 
welche auf die verschlossene Sonne nicht gelangen konnten. 
Der Mond musste dann, wenn die Jungfrau die Sonne 
einnahm, männlichen Geschlechtes sein, und wie der 
himmlischen Heilquelle die irdische entsprach, so entsprach 
der Sonnenjungfrau und dem Mondjüngling, pon: księżyce, 
der Priester- und Fürsten-Sohn, poln: syn — assyr: šin— die 
von den Asen gestiftete ursemitische Priesterschaft. Diese 
Priesterschaft ist in der Edda durch Frey und Freyja 
personifizirt, wie ja auch Sol und Mani Kinder des 
Mundilföri sind, also desjenigen, der die Welt-Achse in 
Bewegung setzt. Dass meine Erklärung der Edda richtig 
ist, und dass die Ansicht der Verfasser der Edda ebenfalls 
eine richtige war, beweist die Sprache, denn gothisch 
heisst ja der Göttliche Heiland: Frauja und wir selbst 
nennen die allerseligste Jungfrau unsere liebe Frau, also 
mit dem Worte, welches aus Freyja entstanden ist. Es 
liegt hier also in den Sprachen der Beweis vor, dass das 
Versprechen, welches in Bethlehem erfüllt wurde, nach 
der Meinung der Asen ursprünglich in dem jungfräulichen 
Priesterstande der japhetito-semitischen Urgemeinschaft 
erfüllt werden sollte. Und wie die allerseligste Jungfrau 
im Deutschen einen Namen trägt, der anscheinend der 
Name einer heidnischen Göttin ist, ebenso im Polnischen: 
Dziewica. 

Dass dieses die Idee der Verfasser der Edda war, 
beweist die Erzählung von Hnoss und Gersemi — den 
Töchtern der Freyja. Hier ist wieder ein skaldischer Trug 
zu finden. Die Tochter der Freyja heisst Hnoss, und 
nach ihr nennen die Menschen das Köstlichste, was sie 
haben: Hnosir. Dieser Ausspruch hat doch keinen Sinn. 
Es giebt im Esthnischen eine Ausdrucksweise, das Beste 
und Köstlichste mit dem Namen Beere zu bezeichnen. 
Man sagt z. B. von seiner lieben Tochter: Du bist mir 


eine Beere. Eine Beere heisst finn: mari. Dies ist aber 
der Name der allerheiligsten Jungfrau bei uns, bei den 
gentes. Snorri hat noch Gersemi hinzugefügt. Anstatt 
semi, seme, die Erde, muss man lett: trudis lesen, die 
litthauische Moorerde — Ger-trudis ist aber die Tochter 
Philipps von Landen, die personifizirte Barmherzigkeit. 
Sie lebte im siebenten Jahrhundert und ist, wo sie er- 
wähnt wird, mit Attributen der Freyja geschmückt. 

Dass man es wagte, eine auch noch so heilige Frau 
mit der allerseligsten Jungfrau in Parallele zu stellen, 
lässt sich durch die etwas rohen damaligen Sitten er- 
klären, welche es ermöglichten einen Wein Liebfrauen- 
Milch zu nennen, und einen anderen Lacrimae-Christi, und 
ihn mit den Göttlichen, blutigen Thränen zu vergleichen, 
die der Heiland für die eigeneSchuld der Menschheit vergoss. 
Heute würde man dies ebenfalls für ungehörig ansehen. 

Dass der Priester Sämund auch den Odin als 
ursprünglichen Priester des Allmächtigen auffasst, beweist 
der Vers der Edda: 

Da nur von Wein der waffenhehre 
Odin ewig lebt. 

Von Wein ist im Norden nicht die Rede, sondern 
von Meth. Der Meth-, der Honig-esser heisst finn: messijä, 
also doch dasselbe Wort mit welchem wir den Heiland 
bezeichnen, den Priester der Priester nach der Ordnung 
des Melchisedech. 

Doch, was wurde nun aus dieser ursprünglichen 
Priesterschaft? Snorri sagt, Freyja hätte die heidnischen 
Gebräuche des Siebdrehens eingeführt. Es war dies wohl 
aber nicht die ursprüngliche Freyja vom Friedens-See, 
sondern erst die turanische Frigg am Gewalts-Gebirge, 
welche regelmässig auch Freyja heisst. Denn es ist wohl 
anzunehmen, dass, wie die Ursemiten zur Priesterschaft 
zugelassen wurden, dies ebenso in späterer Zeit mit den 
Turaniern geschah. 
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Wir finden ja auch in Gallien, dass die Druiden, 
welche doch nicht mehr reine Japhetiten, sondern bereits 
semitisirt sind, sich als Wahrsagerinnen Weiber bedienten, 
welche der dunkelen Rasse angehörten. In Litthauen 
finden wir aber ein zweifaches weibliches Priestertum, 
das keusche, züchtige der Weidelotinnen mit seinen Feuer- 
thürmen und das unzüchtige, zügellose der Ragutienen. 
Diese ursprüngliche Priesterschaft beiderlei Geschlechts 
hat in den Mythologien sehr viele Gestalten angenommen. 
Es entstand dadurch eine so heillose Verwirrung, dass 
selbst die Verfasser der Weden nicht mehr genau wussten, 
worum es sich handelte. 

Im Rigveda wird Indra an verschiedenen Stellen 
belobt, weil er die Tochter des Himmels wegen eines 
ausgeübten Verrathes, dessen Natur verschieden angegeben 
wird, von ihrem Sonnen -Wagen herabgeworfen habe, 
während! sie bei Kalidasa von ihrem Geliebten verlassen 
wird, wie Gunlöd von Odin. An ihre Stelle trat dann ein 
männlicher Sonnengott, was eine natürliche Consequenz 
der Einführung des Sonnenkultus war, der den Namen 
Sura oder Surya weiterführte. Da die weibliche Surya 
aber unvergessen blieb, gab man dem Sonnengott: Savitar- 
Surya (poln: zawitać — besuchen) eine gleichnamige 
Tochter, die Göttin Surya, die ihrerseits wieder dem Monde 
angetraut wurde. Bei dieser Trauung traten die Açvinen 
(Morgen- und Abendstern) als Brautführer auf, welche in 
den Mythen die Verwirrung nur noch vergrössern, denn 
sie treten wieder als Buhlen auf. 

Wer die Açvinen aber waren, wissen die indischen 
Jâska im zwölften Buche seines 


Schriften nicht mehr. 
Einige sagen Himmel und Erde, 


Nirukta sagt von ihnen: 
andere Tag und Nacht, andere Sonne und Mond und die 


Legenden-Erzähler behaupten, dass sie zwei tugendreiche 


Könige gewesen seien. 


so 
Dios-kuroi heissen sie auf griechisch, Boha-tyry 
könnten sie in Vor-Polnisch heissen. 

Ich meine nun, dass die verschiedenen Benennungen 
dieses Zwillings-Paares, sei es zweier Jünglinge oder 
eines Jünglings und einer Jungfrau, den Wandelungen 
entsprechen, welche das Priestertum im Urreich durch- 
gemacht hat. Der ursprüngliche Begriff ist das eddische 
Priestertum. Im Sonnenkultus, in welchen die Mensch- 
heit im Norden unter den gegebenen Verhältnissen un- 
schwer verfallen konnte, sobald sie durch schlechten 
Lebenswandel der Gnade Gottes verlustig ging, wurde 
die Sonne als Erlöser angesehen, während die Helle, 
die ursprüngliche Sonnenjungfrau zur Frau Holle 
wurde, zum kalten Winter, der die Sonnentochter ein- 
schläfert. Die Priester wurden zu Herrschern, und die 
gütige Thätigkeit des Priestertums, welche durch Balders 
Walten personifizirt ist, musste eine andere Gestalt an- 
nehmen — die Kunst des Regierens. Nun besteht die 
Kunst des Regierens, die Zähmung des Menschen, genau 
aus denselben Kunstgriffen, wie die Zähmung des Pferdes— 
das Reiten. Sie besteht in dem Zurückhalten der Vor- 
stürmenden und in dem Antreiben der Lässigen. Der | 
Berliner Volkswitz, welcher die beiden russischen ; | 
Dioskuren vor dem Berliner Schloss; den aufgehaltenen | 
Fortschritt und den beförderten Rückschritt tauľlte, war 
nicht weit von der Wahrheit entfernt. 

Diese meine Erklärung ist wohl neu, aber erst jetzt 
wird die Tacitische Erzählung von dem Tempel der 


Nahanarvalen verständlich. Zwei Brüder werden darin 
verehrt, ohne Götzenbild. Das sind die Dioskuren, sie 
haben aber nur einen Namen: Alcis. Alcis ist ein inter- 
nationales Homonym. Es ist dasselbe wie das griech: 
alx — die Kraft, wie alces — der Elch, der geweihte 
Kabir oder Götze, lett: elks, wie der litthauische Aleis 
bei Narbutt, der Held. Es ist eben die Kraft des Kabirs, 
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des vergötterten Herrschers, die fürstliche Gewalt. Finn: 
heisst alkeis — Element, Urstoff, alkaja — Urheber, 
alku — Anfang. Dass dieser symbollosen Kraft dennoch 
zu Zeiten Symbole aufgestellt werden, beweisen die 
Rolandssäulen, oder der Mann mit der Zuehtruthe. auf 
dem Breslauer Pranger. Dass aber in Urzeiten das Walten, 
eben diese fürstliche Macht, unsern Vätern bekannt war, 
zeigen die beiden Namen der Verwaltungs - Centralen: 
Waldai und w-Altai. 

Wie der Morgen- und Abendstern am Himmel vor 
dem żar einhergehen, und ihn so zu sagen aufhalten, 
oder hinterher seinen Gang beschleunigen, so auch die 
angeführten Begriffe vor dem Sar, dem Fürsten. 

Die Mutter der Dioskuren ist Leda, welche einmal 
die Gemahlin heisst, wie in den lykischen Inschriften: 
lada, nachdem die Priester die Töchter der Wanen 
geheiratet hatten. Dann bedeutet das Wort aber im 
Polnischen: tad — die Ordnung, durch welche doch allein 
das staatliche Gefüge ermöglicht wird. Finnisch heisst: 
jlade: die Ordnung, latoa — ordnen, reihen, laatuinen — 
in Ordnung befindlich. Es heisst von Leto, sie habe, auf 
einem Stier sitzend, die Länder durchzogen, das alte Bild 
des Tur, des Herrschers. Latona kommt aus dem Lande 
der Hyperboräer als Wölfin, als Wolcha, als Gemahlin 
eines Militairs. Wohl konnte Apoll: Iykios, der wölfische 
heissen, und es lauten auch die Wörter: lykos, leukos, 
lux, łuk — der Bogen, an, alles Attribute des Apoll, der 
auch einen comitatus von Hrafn hat. Endlich heisst 
noch lato poln: der Sommer, weil im Sommer alles SChöN udin AE 

Wie Leda mit dem Schwan, also mit dem zwan, 
dem Kyknos, dem Urpriestertum, zur Mutter der 
Dioskuren wird, so ist die poln: Lada die Mutter des Lel 
und Polel. Lelum — Polelum wird aber heute noch 
gebraucht zur Bezeichnung der Unordnung, der Lässig- 
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keit, weil eben das Urreich durch unmässiges Trinken: 
Lel — Po-lel, zu Grunde ging, und die Latona, die Ordnung 
es verliess, um andere Länder aufzusuchen, und dort die 
Regierungskunst zu gebären, im Verein mit heidnischen 
Irrlehren. 

Leda ist die Mutter zweier Paare, eines himmlischen 
und eines irdischen, wie sie auf Erden die Gemahlin des 
Tindar, des gintar — des Bernsteins ist, weil an der 
Bernsteinküste das Urreich begründet wurde. 

Pollux ist doch der Giesser, der himmlische Giesser, 
ohne den die von Castor, dem dammbauenden, seen- 
bildenden Biber geschaffenen Seen nicht existiren können. 
Helena ist ja die Sonnentochter, die Helle, während Klytem- 
nestra mit Aigisthos den Aga-memnon erschlägt, also die- 
jenigen, die des Auges und seines Sinnes eingedenk waren. 

Lel und Polel wird auch aus dem Litthauischen 
erklärt. Leels heisst gross, glänzend und pa-leels — halb 
glänzend — also Sonne und Mond, oder Lelus und Lela, 
welche zusammen die Leliwa bilden, die Conjunction von 
Sonne und Mond, die Heirat des Ober - Opferers mit der 
Priesterin und als Resultat die Unterwassersetzung des 
Tieflandes, — eben die Leliwa, die Fluth, oder vielmehr 
das grosse Boot — die leela laiwa. Lala heisst poln: 
die Puppe und auch der dicke Stock, der wohl an einem 
Ende einen Holzkopf hatte, ein puu-päa. Aber litth. 
heisst lele — die pupa, also die Puppe und der Augen- 
stern. — Bei den Etruskern heisst die Mondgöttin Lala, 
was wieder eine Inversion ist, denn das Kind im Augen- 
stern war auf der Sonne, nicht auf dem Monde. Krause 
meint aus Lala wäre Losna und Luna entstanden, aber 
juna heisst poln: der Schein, und finn. heisst louna: Mittag, 
womit auch das latein: leoma, der Glanz, zusammenhängt, 
und die litth: laime und laume. 

Eine weitere Ausgestaltung dieser Ideen ist der 
Mythus von Theseus, dem Thäter, dem titanischen Princip 
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und Peirithoos, der finn: pyöritta, dem Feuerrad, als 
Personification des Priestertums, welche Helena in Sparta, 
also dem Lande der Starken, rauben. Lett. heisst: spert 
— Energie, spars, špara, špars — voller Muth, Eifer. 
Hierher gehören auch engl: sport und spurt. Beiden 
gelingt der Raub der Persephone, also der Totengöttin, 
also wieder der Helena, nicht. Erst Herkules, der wieder 
nichts anderes ist, wie das titanische Staatsprinzip, erlöst 
sie aus der Unterwelt, das heisst Herkules stellt sich an 
die Stelle der beiden, denn Hel giebt bekanntlich nichts 
zurück. 

rnst Krause, dem wir die meisten hier vorgebrachten 
Zusammenstellungen entnehmen, sagt, dass in den Veden 
die Acvinen den Beinamen ihe hajäte, d.h. hier und dort, 
führen. Der Begriff des Hier- und Dortseins heisst lett: 
linkat und linka, adw. Dieses Wort finden wir wieder im 
Namen des Lynkeus, des Gemahls einer Danaide. Sein 
Sohn Abas, der eine Form des Begriffs: Vater ist, heiratet 
die Nymphe Oka-leja, das giessende Auge, und zeugt mit 
den A-krisios — den A-kreis, und den Protos — den 


ihr 
also den Fürsten. — Dass in Griechenland auch 


Ersten, 
die Form des A-rist bekannt war, zeigt der Name: aristos 
für die Besten des Landes. Akrisios vertreibt den Protos 
nach Lykien, dem Wolfslande, wo wir auch die Inschrift 
finden mit den slawischen, recte vorpolnischen Wörtern. 
Lynkeus und sein Bruder Idas, die Personification der 
Ida-felder und Ida-berge, kämpfen mit den Dioskuren, und 
Idas erschlägt den Castor, d.h. er nimmt seine Stelle ein, 
denn nach der Herstellung der Biberdämme, versammelten 
sich die Asen auf den Idafeldern und genossen das Leben. 
Der unsterbliche Bruder des erstorbenen Castor erbittet 
nun von Zeus die Gnade, zusammen mit ihm einen Tag 


in der Unterwelt zuzubringen, und dafür wieder mit ihm 


einen Tag im Lichte wohnen zu dürfen. Darin liegt nun 
aber ein gründliches Missverständniss, sagt Krause. Ich 
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meine aber, dass man sich sehr hüten muss, den alten 
eingeweihten und geschulten Mythenfabrikanten Miss- 
verständnisse vorzuwerfen. Viel leichter irren wir, die 
wir alles von neuem erratihen müssen. Die Divskuren 
sind ja auch Sonne und Mond und Tag und Nacht, also 
bei Vollmond sind Sonne und Mond beide am Himmel, 
bei Neumond ist nur die Sonne am Himmel und nachts 
sind sie beide in der Unterwelt. Zu diesen Zwillingspaaren 
gehören aber auch die Doppelziege oder die zwei Böcke 
Thors und das ihnen substituirte Arbeiter-Paar. 

Fa 


Kni 


h 
wii 

aui 

geni 

die Lahm? £ 

Durch diese Substitution der Böcke, die im Norden 
an Stelle des Widders getreten waren, und wie diese die 
Priesterschaft personifizirten, durch die beiden Arbeiter 
aus dem Bauernstande soll die Unterwerfung des Volkes 
in die Sklaverei angedeutet werden, dieses Volkes, das 
ursprünglich von den Japhetiten nur auf den Pfaden ge- 
leitet werden sollte, die zum Himmel führten. Durch 
diese Unterwerfung des Volkes wurde aber erst das 
Gefüge des Staates ermöglicht. 

Die Ziege heisst poln: koza, litth: kaza, latein: capella 
ist wohl die Ziege, welche Erichthonius im Arme hält, 
und ein kleines Haus heisst in den Sprachen ebenso: die 
Capelle, und altn: kase, arab: kasr, lat: casa und poln: 
koza — das Gefängniss. Kann man hieraus den Schluss 
ziehen, dass in diesen Kasen die Urpriester wohnten, in 
Begleitung ihrer Ziegen oder Böcke, wie wir ja die altpr. 
Weideloten auch in Begleitung ihrer Böcke einherwandeln 
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sehen, so dass schliesslich die Priesterschaft selbst durch 
die Ziege bezeichnet werden konnte, wie sonst durch den 
Widder. Denn sowohl die Ziege Heidrun, wie die Ziege 
Amalthea, haben ihren Namen von der Rune der Erwartung, 
von rein priesterlichen Begriffen. Die Ziege Aigis sehen 
wir wieder in Verbindung mit der griech: Palas, der 
Feuer-Jungfrau, Pallas-Athene ist im Grunde eine Friedens- 
stifterin, denn mit ihrer Aegis schlägt sie feindliche 
Kämpferscharen in die Flucht. Das that aber die Priester- 
schaft der nie-miec mit dem Ruf miej-mir, ebenfalls. 
Auf die Aegis wird der Kopf der Medusa befestigt, welche 
doch wieder nichts anderes ist, wie die Methjungfrau, die 
Priesterin. Beide, die Ziege und die Priesterin werden 
erschlagen, und an ihre Stelle tritt die Schrecken ver- 
breitende Aegis — das Schreckens-Angesicht, sanscr: 
Krodh-apa, der Oegis-hialmr. Polnisch heisst: groza, 
groźny, groźba: der Graus, die Drohung, lateinisch 


med: greuze, lett: graust — poltern, donnern. Polnisch 
heisst okrutny — herzlos und okrotnik — der Bändiger. 


Hierher gehört wohl auch der poln: Krot und der sächsische 
Krodo, der wieder nichts anderes ist als Aleis und Con- 
sorten — die Kraft, der Graus, der Bezwinger. 

Die Gemahlin des Glänzenden, des Aeneas, ist ja 
demzufolge auch Creusa — der Graus — und das grause 
Antlitz kann dann wie im Posenschen heissen: Kroto-syn. 

Der Bock heisst poln: cap, deutsch: die Kappe und 
latein. — der Mantel: cappa, heute: ein Cape, Latein: 
ca-pileatus heisst: behutet und haariig zugleich. Den 
Ausdruck: Tarn-kappe kann man nicht erklären, wenn 
man nicht den schwarzen Bock, poln: czarni cap dagegen- 
hält, aus dessen Fell die czarna czapka- gemacht wurde. 

Dieses Graus-Gesicht war aber nichts anderes als 
das kriegerische Antlitz der Mars-Söhne, Litth: kawinga 
kartu, das Antlitz des Kriegsgottes, das Kampf-Gesicht, 
das auch heute noch Tausende erstarren macht. 
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Nach der Tötung der ursprünglich milden Zeiten, in 
welchen die Priester sono testudinis et voce blanda zum 


l Volke redeten, trat das Erz- und Eisen-Zeitalter ein, in 
| welchem nicht mehr gebeten, sondern befohlen wurde; 
l und wer nicht gehorchte, der fiel. Pallas Athene verbarg 
| sich vor Ares, dem zum Kriegsgott gewordenen Aar, in 


| den Aides-Helm, sagt die Ilias V, 845. Das Priestertum 
verschwand vor dem Militarismus. 

Hercules hatte dem Vater Atlas die Führung des 

Weltalls abgenommen, der Kriwe war zugleich Karia 


wajtes — Weiser des Heeres geworden. 
y . .. rJ: r . 
| Durch die Tötung der Ziege verdoppelt Zeus seine 


Macht, wie Thor durch die Tötung des Bockes, indem sie 
den Blitz als Waffe gewinnen. Der Blitz in Menschenhand 
ist die griech: astrape, poln: oscep, der Speer — spiara 
sagt man lett: vom Blitz. 

Nach Zurückdrängung der ursprünglichen Priester- 
schaft der nie-miee, griff eben der Herrscher zum Speer, 
und um dieses politische Morden in eigensüchtiger Absicht 
zu entschuldigen, musste die Religion gefälscht und die 
j Odinische Walhalla geschaffen werden, wo nur diejenigen 
einkehren, welche in der Schlacht gefallen sind. 

Wenn wir die Sonnenjungfrau mit dem Begriff der 
Priesterin identifizirt haben, welche dem Allmächtigen 
geweiht in stiller Abgeschiedenheit an sich die Erfüllung 
des im Paradiese erhaltenen Versprechens erwartete, so 
lässt sich der Begriff des Sonnenkämpfers gleichfalls auf 
| das Priestertum der Japhetiten zurückführen. Denn wovon 
sollte in Urzeiten die Sonne befreit werden? Doch nur 
von dem Verschluss, von dem Helsgitter. Der Priester 
konnte diese Befreiung, die Wiedereröffnung der Himmels- 
pforte doch nur durch inbrünstiges Gebet und Darreichung 


von Sühneopfern erreichen oder beschleunigen. Dass 
l unter dem Sonnenkämpfer richtig das Urpriestertum zu 
verstehen sei, beweist doch der Gesang der im neuen t 
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Bunde wieder erwachten Sigrdrifa, der ja der Gesang der 
Erwartung und der Erfüllung, also vor allem ein priester- 
licher Sang ist. Dieser Sonnenpriester, der Gemahl der 
ud-rune wird auf Geheiss des Königs aus dem Geschlechte, 
denn ein solcher ist doch Gunnar als Perhe-kunten Fürst, 
von Högpi, also doch wohl agni, ogn, dem Feuerkultus 
erschlagen, und zwar in Folge seiner Verwundbarkeit an 
der Stelle zwischen den Schultern, also genau in der 
Mitte des Kreuzes, das der menschliche Leib darstellt, 
die Stelle, wo die Sonnenjungfrau in ihrer Quelle sass. 
Dass unter Högni das Feuer zu verstehen sei, beweist 
sein Wohnsitz: Tronje, die Burg Troneck, poln: trynög 
— der Dreifuss und die Bezeichnung von Xanten als 
Sancta Troja. Es ist eben ein hier an den Rhein ver- 
pflanzter Vorgang aus dem Urreich, der alten Troja des 
Wolfdietrich-Liedes. Hier wohnte die rauhe Else, die 
Olcha, die Wolcha mit ihrer Thierhaut angethan, welche 
von den einwandernden japhetitischen Priestern zur hehren 
Sonnenjungfrau erzogen wird. Sie heisst dann Siegeminne, 
weil doch an ihr die Göttliche Erinnerung und die Gött- 
liche Liebe zugleich siegen sollte. 

Apoll und Artemis bekämpfen alsKinder den pythischen 
Drachen, ebenso wie die wanisch-asische Priesterschaft 
in seinen Uranfängen es that. Dass Apoll ursprünglich 
das Priestertum bezeichnete zeigt das franz. Wort: abeille, 
welches das Femininum von Abelios ist, dem keltischen 
Abgott. Die Biene bezeichnet die Priesterin, wie ja die 
Sibylle Böo, die doch dieselbe ist wie Beo — die Biene, 
ein altes Lied auf Delphi gedichtet hatte, in welchem sie 
mittheilte, dass mehrere aus dem Hyperboreer-Lande ge- 
kommene Fremde, also Ksienie, unter ihnen der alte Olen 
(olen heisst reuss: der Hirsch, der Geweihte), dem 
Apoll das Manteum gestiftet hätten. 

Das Manteum ist aber wieder die lett: mente, 
die Mandelstange des Regierens, denn wohl übten 
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die Orakel einen Einfluss auf die Entscheidungen der 
Herrscher aus. 

Also Apoll und Diana kämpften als kleine Kinder, 
also am Anfang der Zeiten, gegen den pythischen Drachen 
| und führten als Waffe den łuk — den Bogen, oder auch 
j den Lauch und den Himmelsbogen, denn in der Praxis 

ist wie gesagt, die einzige geeignete Waffe gegen unsere 
winzigen Schlangen der Stab. Apoll und Diana als Sonnen- 
| und Mond-Götter entsprechen wieder dem Frey und der 


f 

fi Freyja, denn wie Freys Symbol die Ariamanen-Säule, die 
j Säule des Geschlechtes ist, so finden wir wieder in Klein- 
| f Asien die steinerne Säule als Wahrzeichen des Apoll und 
| in Aegypten den Obel-liskis, den Apielzweig, den Zweig 
| der omena als Sonnenstrahl vor. Apoll als Personification 
11] Jar Dpiag > ınä an TES a 3 paiphc n, 
j der Priester und späteren Herrscher des Urreichs ver- 
i ursacht den Untergang desselben, er tötet den Cyclopen, 


i welcher das Wurfgeschoss geschmiedet hatte, mit welchem 
li Zeus den Asklepios, Apolls Sohn, wie auch den Phaeton 
erschlagen hatte. Der Cyclop, Asklepios und Phaeton 
| sind aber wieder nichts anderes, wie Apoll selbst, denn 
Apoll ist ja unter dem Namen Paeon der oberste Heilgott, 
N sagen wir — das Heil, welches vom Himmel auf die Erde 
Ih stürzt, weil die Menschheit nicht mehr an das göttliche 
i Heil dachte, sondern sich mit der Heilung irdischer Uebel 
[i i begnügte. Phaeton ist der glänzende weltliche Herrscher, 
Hi der sich an die Stelle des Priesters gestellt hat und die 
Erde vom Himmel entfernt, weil er kein Priester ist, der 
die Erde mit dem Himmel verbindet oder den Himmel 
der Erde zu nahe bringt, weil er, um die Gunst seiner 
Unterthanen buhlend, ihnen das Paradies auf Erden zu 
H verschaffen sucht, ihnen dient, was durch das Dienen der 
N Götter bei Menschen symbolisirt wird. Dadurch kommt 
i erst recht die Bösartigkeit der menschlichen Natur zur 
i Erscheinung. Enrichissez vous! hat der Minister Guizot den 
1 Franzosen gesagt, um die Regierung, die er vertrat, an- 
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nehmbar zu machen, und reich sind die Franzosen ge- 
worden, wer würde aber einem Volke ein gleiches Loos 
wünschen, wie das des reichen Frankreichs? 

Diesem regierenden, staatenbildenden Princip, welches 
das Urreich gründete und zu Falle brachte, konnte der- 
selbe Name gegeben werden, wie demjenigen Geist, der 
den Sündenfall im Paradiese verschuldete — Apollo, auch 
Apollyon, der V erderber genannt, dessen Namen wir bereits 
mit dem des Apfels identifizirt haben. Die anderen 
Namen der Sonnengottheiten beziehen sich auf die Vor- 
gänge im Urreich, die wir bereits so oft berührt haben 
Das sanscritische svalya ist die polnische chwala, die 
deutsche Qual, deren Sinn im eddischen Sonnenschilde 
sich findet. 

Syalin heisst der Schild, der vor der Sonne steht 
Der glänzenden Gottheit 

Brandung und Berge würden verderben 

Sänk er von seiner Stelle. 

Wenn der Schild, also das Halo, der Verschluss, von 
der Sonne weggenommen worden wäre, SO würde die 
chwala, die gloria, die Gluth direkt sichtbar geworden 
sein, und würde alles verbrannt haben, alle hätten sterben 
müssen. 

Ebenso, wie nach der christlichen Anschauung kein 
vom Körper losgelöster Geist rein genug ist, um den 
Allmächtigen zu betrachten, sondern erst durch Qualen, 
durch die Glure einen Läuterungsprozess durchmachen 
muss. Wir sehen die Sonne mit anderen Augen an, als 
die Priester des Urreiches. Deswegen spricht Sämund 
stets von der neuen Sonne und dem neuen Mond. Steht 
doch heute auf der Mondsichel die allerseligste Jungfrau 
selbst, und Christus der Herr ist die Sonne, welche alle 
Herzen durchleuchtet. 

Der altnordische Svafur-thorin, also der Thor, der 
Tur, der Stier — der Wabe, der Waberlohe, der chwala, 
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ist derselbe Begriff wie der des slawischen Swalo-tur. 
chwaly-tur, oder des griechischen Mino-taurus, des Stiers 
der Erinnerung an das Zeichen der Qual, der chwała — 
der Gluth. Der Sonnenstier — tur und zugleich Sonnen- 
sohn — tur. 

Helios steht als Masculinum der Helle und der Hallia 
am nächsten. Abelios, auf Kreta: Safelios, nähern sich 
noch mehr der Bezeichung des Apfels wie Apoll. 

Andere Beinamen im Norden sind mit biał, biel 
gebildet und von den Römern mit Apollo-Belenus wieder- 
gegeben worden. Bel-bog, Jutro-bög, der weisse oder 
Morgen-Gott. 

Apollo geht nach dem Hyperboreer Lande und beweint 
dort seine vorschnelle That, die Tötung des Cyclopen. Er 
sitzt an der Bernsteinküste, weil nur hier seine Thränen 
zu Bernsteinperlen erhärten konnten. Folglich ist der 
Strom seiner Reue wieder die Daimena, folglich ist er 
wieder derselbe Erichthonius, was auch Cieero in seinem 
Buche über die Natur der Götter bestätigt, indem erden Apollo 
patroos als den Sohn der Minerva und des Vulcan bezeichnet, 
wie es Erichthonius war, der ja wieder das veredelnde 
Japhetitische Prineip personifizirt, aus welchem die Staats- 
gewalt hervorging. Dieses Princip brachte zuerst Licht und 
Leben, Licht und Gesundheit nach Europa, um später in die 
Unterwelt zu versinken, wie jeder nicht christliche Staat. 

Die Morgendämmerung heisst poln: $wit, das altn: 


hwitr — weiss, lett. heisst sweets bereits heilig, poln: 
święty; goth: weihs, litth: swentas, poln: święcić — 
weihen und świecić — leuchten. Frisch, gesund, heil 


heisst poln: świeży, lett: $weiks, litth: $weikas. Wenn 
die indische swastika so viel heisst, wie: sei gesund, so 
gehört sie auch hierher wie der litth: Sweistiks, wenn 
nicht beide zu zwiezda — der Stern, zwiastka — die Ver- 
kündigung und der Stern — gehören. Neben zwiastka, 
der Verkündigung und der Verkündigerin könnte ein 
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Masculinum zwiezdzik gebildet werden, der wohl genügend 
nahe an Sweistiks herankommt. DieSendbotindes Sweistiks 
ist die litth: Sweikata, welcher man die Hervorlockung 
von Heilquellen zuschrieb, und sie als ein weiss und roth 
gekleidetes, mit Augen bedecktes Mädchen darstellte. 
Manchmal erscheint sie auch als einäugiges, vierfüssiges 
Geschöpf, also als leibhafte Personification unseres Auges 
der himmlischen Heilquelle in Mitten des Kreuzes, als 
nichts anderes als die ursprüngliche Verkündigung. 

Asklepios wurde vom Himmel gestürzt, das Gewölbe, 
das Himmelsgewölbe heisst poln: sklep, sklepienie. A-sklep 
würde also die A-Wölbung heissen. Er fiel zur Erde, er 
hörte auf, sich mit dem himmlischen Heil zu beschäftigen 
und wandte sich der Heilung der irdischen Uebel zu. 
Dies war eine Verblendung, eine Blendung seiner selbst. 
Blindlings heisst poln: oslep, geblendet, verblendet: oślepiony, 
zaślepiony, lett: slept, litth: slepti, verbergen und schwach, 
krank heisst: słaby, deutsch: šlapp, lett: slabs, engl: to sleep. 

Krause vereinigt die Formen Auslawis, Asklepios 
und Aeskulap, ich meine aber, dass sie doch etwas aus- 
einander gehalten werden müssen, wenn sie sich auch 
auf ein und denselben Vorgang beziehen. 

Stawid heisst unter anderem: kundmachen, verkünden, 
rühmen, also singen, finn: riimu — der Reim, ustawie — 
berühmt machen. Auslawis kann daher den Verkünder, 
den Sänger bedeuten. Die Form Stawiee ist ein polnischer 
Familienname und słowik, slaw: stawich heisst die 
Nachtigall, die ja in den Mythen auch eine Rolle spielt. 

Die griechische Form Asklepios scheint mehr 
mit oślepić zusammenzuhängen, entweder der Geblendete, 
Verblendete, oder der Blender und Verhüller. Denn so 
lange Asklepios am Himmel zu schaffen hatte, verhüllte er 
die Sonne mit dem Heilszeichen. 

In der lateinischen Form Aesculap ist aber wieder 
mehr das kulaw des Kalewa, die durch den Sturz vom 
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Himmel verursachte Lamheit zu finden, — finn: lama — 
der Verfall, mit dem Ursinn im Polnischen: łamany, zer- 
brochen. 

Die Zerstörung des Urreichs durch den Feuerkultus 
ist in den Mythen durch die Zerstörung Trojas dargestellt 
Troja ist die Stätte der Dreizahl, die Stätte der drei Flüsse 
und der drei Augen des Zeus patroos an dessen hölzernen 
Bildsäule Pri-amos, finn: die alte Zeit, das litthauische 
Pri-amzimas — das alte Leben, fällt. Priamos Gemahlin 
ist Hekuba, finn; hekuma — die Wollust, hehkuwa — 
die Strahlende, die Glänzende, die Pracht. 

Die Sonnenjungfrau ist Helena, die Helle, finn: die 
Gluth, die spätere Totengöttin, die litth. Wellona, die dann 
auch den Namen des Menelaos führt, finn: Manala. Dort 
ist sie die Gemahlin des Had, der Schlange, wie ja Latona 
durch Hludana, glodena — selbst die Schlange ist. 

Helena ist mit Menelaos nicht verheiratet, weil 
Menelaos der Mondjüngling ist, die litth: Menelia, d. h. 
Mene-lela, die serb: Lelemene, die finn: Manala. 

Erst nach ihrer Entführung wird sie geeheligt, weil 
Paris die Wortwurzel ist zu den Wörtern, welche das 
Paaren poln: paryd -- brennen nnd paaren bedeuten. 

Und diese Heirat bringt Troja den Untergang durch 
Uljas — den Helden, der das Pferd als ausschlaggebendes 
Moment in die Kriegskunst einführt. 

Menelaos Bruder ist Agamemnon, der des Auges 
eingedenk ist, dessen litthauische Form: Mend-og lautet. 
Dessen Sohn ist O-rest, der Riss O anstatt A. Er ist der 
Bruder der Electra, der Bernsteinküste. Sein Freund ist 
Pylades, das männliche Gegenstück der so oft erwähnten 
Pel-jada. Er führt bei seiner hochgeborenen Schwester 
das Widderopfer ein an Stelle des Menschenopfers, und 
zwar auf Geheiss Apollos, wie wir annehmen, ursprünglich 
der Personification des japhetitischen Priestertums. Er 
erschlägt seine Mutter, also die Civilisation, welcher er 
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entspossen ist und deren Gemahl Aegistos, denselben 
Begriff, wie später Aegir, Oegishelm und die Aegis, aber 
hier noch mit dem Sinn von Auge. 

Die A-triden führen gleichfalls keine specifisch 
griechischen Namen, denn im Rig-veda kommt 
der Weise Atri vor, und Atridr ist ein Beiname Odins. 
Alles Bezeichnungen, die sich auf das A-tre beziehen, 
auf den Baum, der an seinen Zweigspitzen das Zeichen A 
trägt. Die Ajaxe sind die W-Ajakse, die wojaki, die 
Krieger. Nach der Zerstörung Trojas werden die Gefährten 
des Diomedes in Vögel verwandelt. Die-medis heisst aber 
litth: der Götterbaum, und die Gefährten dieses Götter- 
baumes sind ja zu Aaren geworden, wodurch aber das 
Urreich, die Troja, zerfiel. 

In einem gewissen Gegensatz zu Priamos und Hekuba 
steht Aeneas, der Glänzende, deı Mann des grausen 
Angesichtes, der Vater des Askanius, des Eschenmannes 
oder des Julus — der Jul — Räder, also nach Aristophanes 
der dritten Entwickelungsform; Japhet — Gomer — 
Askenaz: Er verlässt das Urreich und die alten Zustände, 
und gründet ein neues Reich, oder auch neue Reiche, 
denn er besucht ja Griechenland und Carthago. 

Priamos und Aeneas sind Personificationen von zwei 
Civilisationsstufen Europas, dieselben wie die durch Thor 
und Hrungnir und andere feindliche Gestalten personifizirten, 
und der Brand von Troja ist das ursprüngliche Muspell 
oder Ragnarök, welches die Verfasser der Edda auf die 
Völkerwanderung übertrugen, die Europa ebenfalls eine 
neue Gestaltung brachte. Wie Troja durch das Pferd 
erobert wurde, welches Krieger in sein Innerstes hineintrug, 
so wurde Europa durch den Anprall der berittenen Alanen- 
und Hunnen-Horden umgeschaffen. Ebenso setzt Aeneas 
das Spiel des Rossetummelns in Latium ein. Er ist also 
Begründer der Reitkunst und der Cavallerie in Italien. 
Aeneas kriegt mit den Rutulern, also doch den Rothen, 
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welche das Latium — die Frau Breide, den Breidablick, 
Europa, bewohnen. — Wir haben behauptet, dass diese 
Rothen ursprünglich nur das Schwein züchteten und 
opferten. 

Hierin stimmt unsere Ansicht mit der des Aristoteles 
überein, welcher die Thieropfer für Jünger hält, als die 
Darbringung der Feldfrüchte, und das Schweineopfer für 
das älteste unter den Thieropfern. Unsere Ausführungen 
sind nur insofern von dieser Ansicht verschieden, als wir 
das Schweineopfer als gleichzeitig mit dem Opfer der 
Feldfrüchte dachten, und dass die Ursemiten bereits das 
Schwein opferten, als die Japhetiten mit dem Widder- 
opfer zu ihnen kamen. 

Die beleidigte Juno wird durch das Opfer der sus 
scrofa confeta oder troja sus versöhnt, franz: truie. 

Das Wort serofa ist das poln: krowa, nur auf ein 
anderes Thier angewandt. Dieses Schwein ist das ge- 
schmückte, tragende Mutterschwein des ursemitischen 
Schweineopfers, dessen Anklänge noch in dem ge- 
schmückten Eberkopf der Engländer und Polen zu 
finden sind. 

Aeneas opfert mit ehernen Gefässen, während bei 
den Palilien nur irdene Schalen verwendet werden durften. 
às ist also dieselbe Gegenüberstellung, wie die des ehernen 
Hammers Thors gegen den Steinhammer des Riesen. Es 
war der Kampf einer neuen, in Erzgebirgen angelegten 
hamitisirten Civilisation gegen die alte Lehmriesische 
am Friedensse. Der Lehmriese heisst in der Edda 
skaldisch: Möcker-kalfi für Mokry-eiel, der Nässer, in dem 
Sinne wie Urion in der Ableitung: ab urina dietus, 
also das Prineip, welches das Urland unter Wasser 
gesetzt hatte. 

In der Odyssee ist Odysseus wohl ein griechisches Wort, 
aber Ulisses ist das finn: uljas — der Held. Er blendet den 
Cyelopen, den Widderbesitzer, er ist aber selbst der Held, 
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der Heros, der Cyelop, er ist also ein Selbstthuer, ein 
Issedone und Samogite. Seine Frau ist eine Wirkerin, 
sie wirkt an der Stickerei des Himmels, weil ihr Mann, 
ein dziej, an der Geschichte der Menschheit webt. Der 
Held kriegt neun Jahre, die Zeit des Heeresdienstes in 
der karia. Es ist hier also wieder eine Wiederholung des 
bisherigen Gedankenganges. Der Held, der Heerführer 
nimmt die Stelle des Augenpriesters ein, heiratet die 
Priesterin, die dadurch zur Totengöttin wird. Es hatten 
also die Mythenforscher des Altertums wieder recht, welche 
den Pan als Sohn des Ulisses und der Penelope be- 
zeichneten, sei es in der finnischen Form des Feuers, sei 
es in der polnischen des Herrn. Calypso ist die 
Tochter des Atlas, also nach unserer Auffassung, des 
den Himmel mit der Erde verbindenden Priesters. Sie 
heisst die Verhüllerin, wie die Wolke, der Obłok, das 
hüllende Halo. 

Sje wohnt auf der Insel Ogygia, der Insel der Riesen, 
auf welcher unsere bekannten Bäume wachsen: Die Else, 
die Olcha; die Cypresse, der Totenbaum mit dem 
urreichlichen Namen; die Weisspappel, die osika, der Baum 
des Hades, weil er wieder eine schwarzweisse Rinde hat; ` 
Veilchen, welche poln: brat i siostra, latein: flos Trinitatis 
heissen; Eppich-maruna — die Totenpflanze. Schwere Be- 
gräbnissdüfte durchziehen die Luft, von Cedern, unseren 
heimischen Kade-Bäumen, poln: kadziG — räuchern, und 
von Thyon, und welches Harz übertrifft an Wohlgeruch 
den Bernstein? Es ist also wieder die Insel der Seeligen, 
die Insel der Phäaken, das Alte Preussen, und dies ist 
auch die Insel der Circe, denn nur hier sind Menschen 
zu Kindern des Ebers geworden. Circe heisst die Zauberin, 
von lett: kyrti, kerati — bezaubern, keryeios — der böse 
Blick. Ceri-dwen, die keltische Göttin, der die Schweine 
heilig sind, und hierher gehört auch der Keri poculum, 
die Zauber-Schale poln: čara und čary — Zauber, die zu 
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häufig geleert, heute noch den Menschen zum Schweine 
herabwürdigt, und die griechischen Keren — die nordischen 
Wal-küren. 

Tacitus erzählt, Ulisses wäre auch in Germanien 
gewesen, und hätte Aseiburgium an den Ufern des Rheins 
erbaut. Natürlich handelt es sich nicht um eine einzelne 
Stadt, sondern um die Urstätten des Urreichs, die Asburgen 
oder Eschenburgen, deren es sehr viele gegeben hat. 
Tacitus erwähnt auch noch Inschriften mit griechischen 
Buchstaben an der Grenze Rhätiens und Germaniens. Es 
wird auch von Chronisten des Alten Preussens eine alt- 
preussische Grammatik mit grekschen Buchstaben erwähnt. 
Solinus erwähnt Inschriften in Kaledonien mit griechischen 
Buchstaben, auch von der Anwesenheit Odysseus’ handelnd. 

Es müssen also die alten europäischen Buchstaben 
den griechischen ähnlich gewesen sein. Wir wissen es 
von dem Buchstaben A und vom Buchstaben T. 

In der Argonauten-Sage finden wir wieder dieselben 
Begriffe in den Namen der Helden wieder, welche wir so 
oft erklärt haben. Jason, Jasion ist wieder jasion — die 
Weltesche, deren Name auch in der Hesione wiederklingt. 
Die Weltesche stand an der Quelle der Olcha, Wolcha, 
einer Gegend, die auch K-Olchis genannt werden konnte. 
Dort hing das goldene Fliess — das złote runo und die 
goldene Rune, welche Phrixos nach Klein-Asien mitnahm. 


Phrixos wird mit dem seyth: brixa — der Widder 
in Verbindung gebracht. — Nun meine ich, dass das 


Wort vielleicht auch mit Frigg in Verbindung steht, und 
ursprünglich das Bündniss mit den Turaniern bezeichnete, 
durch welches auch turanischen Familien gestattet wurde, 
das Widderopfer darzubringen. Durch den turanischen 
Einfluss ist der Widder erschlagen worden, das Widder- 
opfer wurde im Waldai nicht mehr dargebracht, da ja 
Ulisses mit dem Widder entkommen war. Nur sein Fell 
blieb zurück, die äussere Form des Zeichens, zu dessen 
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Verehrung das Widderopfer dargebracht wurde. An seine 
Stelle traten wieder Menschenopfer ein, von erbeuteten 
Feinden, wie in Taurien, wo sie an das Kreuz geheftet 
wurden. Durch diese Auffassung würde der Verlust der 
Helle erklärlich werden, das abgehende Verständniss für 
den ursprünglichen Sinn des Halozeichens. Phrixos und 
Helle sind die Kinder des Atha-mas, also wohl des Rada- 
mas und der Nephele, also wieder der Helle selbst. Ino, 
die Tochter des Kadmus, des Alten, des Wanen ist mit 
dem Digamma W-ino, der Wein, ein passender Name für die 
Pflegemutter des Weingottes undSchwester der Methhüterin. 

Palaemon ist aber auch eine litthauische Gottheit, 
deren Sinn ja wohl auch in der litthauischen Sprache zu 
finden ist. Palaima — die Glückseligkeit, aber mit einer 
Basis von Zügellosigkeit. — Die Inversion ist polemos — 
der Krieg. Jason als Eschenmann ist wieder die 
Personifieation fürstlicher Gewalt, welche sich in den 
Besitz des goldenen Fliesses setzen will, das bereits im 
Tempel des Kriegsgottes hängt. Er braucht hierzu ein 
Schiff, das zwar nicht den Namen des Drachen führt, 
aber des Wolfes, des warg, des Argen. Das Schiff hat 
Augen, als Reminiscenz des Feuer-Auges oder weil der 
jasion an den Augen der Flüsse stand. Alle Helden der 
Welt besteigen das Schiff, denn alle Helden der Welt 
sind mit dem Argen in ein Bündniss getreten, da sie sich 
Vieles erlauben, was gewöhnlichen Sterblichen zum Ver- 
brechen angerechnet würde. 

Jason hat, als er an den Hof des Pelias kommt, nur 
einen Schuh an, wie Widar, er ist auch ein Nachkomme 
des Eolos, der denselben Namen führt, wie der Windgott. 
Dieser Eolos ist Sohn des Hellen und Enkel des Deukalion, 
der ja ein Scythe war. Es sind also alles Scythen, mit 
denen wir hier zu thun haben, — Gezeugte, Uradel. 

Der Helden, welche das Schiff des Arges bemannten, 


haben wir bereits früher gedacht. Hier will ich nur noch 
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den thracischen König Phineas erwähnen, welcher doch 
wohl über Phini, Fenni herrschte, die Veen-Bewohner, 
und von Harpyen geplagt wurde, also doch wieder von 
befiederten Frauenzimmern, welche poln: kury, deutsch: 
Huren, lett: putns, franz: putain genannt werden, welche 
noch dazu Zauberei trieben, denn arpo heisst finn: die 
Zauberei. Phineas ist also auch Thraker, und ist mit 
einer Tochter des Boreas, des Nordens, verheiratet. Zwei 
seiner Söhne sind Kalais, unser bekannter Herr Calais, 
und Zetes, zeets, ketas heisst litth: hart, hartherzig. Der 
Sinn dieses Mythus ist also der, dass starke, kundige 
Menschen mit hartem Gemüth die Sittenlosigkeit vertrieben, 
welche unter finnischem Einfluss ins Urreich einge- 
drungen war. 

In dieser Weise liesse sich noch sehr viel über 
griechische und römische Sagen schreiben. Ich glaube 
aber genug vorgebracht zu haben, damit sie jetzt jeder- 
mann verstehe, besonders die zerstreut bei den Schrift- 
stellern des Altertums vorkommenden einzelnen Er- 
wähnungen und Erklärungen von Mythen, die bisher ganz 
unverständlich waren. 

Wenn wir uns nun Aegypten zuwenden, das, wie 
bereits erwähnt, von der Ostsee aus, dem Meeresgestade 
entlang, colonisirt und arisirt worden ist, so finden wir 
Menes als den ältesten Herrscher von Gesammtaegypten. 

Er begründet die Einheit des Reiches auf dem 
O-seiris-Cultus. Menes ist dieselbe Personification, wie 
der Tacitische Mannus, die Erinnerung, die Minne, und 
auch der Verstand, mens, des madr, mądry, des Mannes, 
des denkenden Menschen, des mit dem poln: Um, dem 
Wissen und Vermögen ausgestatteten homo, dem Om, Hom, 
Homanes der Magier und Perser. Ich sage Personification, 
was aber garnicht hindert, dass ein wirklicher Herrscher 
auch so geheissen habe, wie es ja Fürsten gegeben hat, 
welche Agamemnon oder Mendog oder Minosgeheissen haben. 
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Letzthin sollen ja Aufzeichnungen aus der ersten 
Dynastie des Menes in Aegypten gefunden worden sein. 
Sie werden wohl unsere Vermuthungen bestätigen. 

Der Cultus des Osiris, von Ober-Aegypten ausgehend, 
wurde mit dem des Set im Delta verbunden, dem ältesten 
Cult der Semiten. Set ist aber wie gesagt — die Zeit — 
die Urzeit, und zwar bereits in ihrem Verfall, denn der 
Cultus des Set war ein blutiger, mit Menschenopfern ver- 
bundener. Daher kannten die heidnischen Sagen zwei 
goldene Zeitalter. Das eine vor der Fluth, also vor 
der Unterwassersetzung des Tieflandes, das zweite nach 
derselben, als der reinere und edlere Sonneneultus die 
Menschheit wieder einigermassen läuterte. 

Das Nass, oder die Feuchte, aus der alles sich heraus- 
gebiert, ist Rhea, die Mutter der beiden Geschwister Osiris 
und Isis. Oseiri ist der Stern A — das heilige Kreuzes- 
zeichen, aber das lateinisch-griechische Wort für die 
Feuerlilie: iris hängt auch hiermit zusammen. 

Isis ist daselbe Wort wie das europäische idis, dis 
— die Göttin. Taeitus hat ja den Isis-Cultus bei seinen 
Germanen gefunden. Die beiden Geschwister heiraten 
sich noch im Mutterleib; der Mutterleib der beiden Be- 
griffe ist ja das Urreich. 

Osiris ist der Name des Volkes für das höchste 
Wesen. Im Priestersystem heisst es: Amun. Ammo heisst 
finn: die uralte Zeit. Amuns Gesellschafterin ist Mut, 
die Mutter, altpr: muti, reuss: mat’, die Göttermutter, 
welcher der Geier heilig ist. Geier ist aber wieder das- 
selbe Wort wie: Eiger oder poln: gajor — der Gander. 

Osiris wird der Vieläugige genannt, was keinen 
Sinn hätte, wenn wir seinen Namen nicht mit den vielen 
Augen der iris zu verbinden verstünden. Er heisst der 
Starke, Wirksame, Kräftige, Wohlthätige oder mit anderen 
Namen König und Erhalter, Hervorbringer der Zeit, Er- 
finder, König der Könige, alles Attribute des titanischen 
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Elements des Nordens. Beide, Osiris und Isis, haben 
Leben mit Leben erfüllt, Tempel und Feste den Göttern 
gegründet, den Menschen Gesetze gegeben, Nahrung und 
Kleidung gespendet, vom Totschlage entwöhnt, den Eid- 
schwur eingeführt, Künste und Wissenschaften erfunden, 
reine Propheten geschaffen, um die Seelen mit Weisheit 
und Magie zu nähren, die Körper aber gegen die Gewalt 
der Leidenschaften zu wahren. Nachdem sie Theben, also 
die Dziewiny, die Burgen der Jungfrauen erbaut, und 
Aegypten geordnet, wollte Osiris die übrigen Länder mit 
gleichen Segnungen beglücken. Es erfolgten nun die 
arischen und scytischen Wanderungen, denn alles eben 
Angeführte hat sich im Urreich zugetragen. Das Urreich 
muss zu einer gewissen Zeit auch das Ziegenland ge- 
heissen haben, was nicht unmöglich ist, wenn man an- 
nimmt, dass der Schlangen- und Bockeultus zu Zeiten ein 
allgemeiner war. 

Ösiris wird von der Erde zuerst, dann Arveris ge- 
boren. Arveris ist dasselbe Wort wie Arvernus, der Alfe, 
sei es der weisse, oder der hellgelbe, hier noch die Per- 


sonification des Urpriestertums. Beide sind Kinder der 


Sonne. Am dritten Tage wird Typhon geboren, der poln: 
eiwun, der verwaltende Beamte, der gewaltsam die Seite 
der Erde durchbricht, wie ja das Beamtentum sich auch 
heute noch in Bocksprüngen ergötzt. 

Isis, die gehörnte, kuhköpfige Mondgöttin, finn: kuu, 
deutsch: Kuh, ist die Tochter des Hermes, des iörmun, 
des Geschlechtes. 

Venus, Nepthys genannt, die fünftgeborene und 
Typhon, sind Kinder Saturns, sie sind Produkte der Urzeit. 

Nepthys, die aus der Feuchte, lett: neps, geborene, 
ist bereits die Personification der Unzucht. 

Isis findet Osiris in einem schwimmenden Kasten, 
weil die Arisirung Aegyptens, wie auch die Assyriens 
durch Schiffer erfolgte. Isis wird mit den Symbolen dar- 
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gestellt, welche wir als japhetitische Glaubenssymbole 
angesprochen haben. In der einen Hand hält sie das 
aus der ursprünglichen Iris hervorgegangene Blumen- 
scepter, in der anderen das Lebenskreuz, das Kreuz am 
Kreise, das Symbol der Erlösung vom Tode. Auf dem 
Haupte trägt sie aber die Mondscheibe, weil ihr Gemahl 
bereits die ihr zukommende Stelle inmitten der Sonne 
eingenommen hat. Ein Beweis wie spät sie geboren ist. 

Kneph, Neb, Noum, Noub ist das Urlicht, ebenso 
wie die Himmelsnabe es war. Wir gehen also wohl nicht 
fehl, wenn wir diesen Namen wieder mit der Nabe und 
dem geknüpften Knoten des Nabels in Verbindung bringen. 
Er ist Agathodämon, also dobro-dziej — gut-thiu. Durch 
Inversion wird ihm die Form der weltumfassenden Schlange 
gegeben, also der tötlichen Feindin der Thiuda. Dieselbe 
Idee liegt auch dem Namen des A-nubis zu Grunde, die 
A-nabe, das vierspeichige Rad. Anubis ist ja aber wieder 
der Sirius, also der Seir, und zugleich auch wieder der 


Hund — šuns, denn dem Anubis ist ja eine ganze Hunde- 
Stadt geweiht. Die zur Rast gehende Sonne hiess 
auch: su, wieder ein Anklang an den Hundenamen der 


Sonne. 

Dem Toth, dessen Namen an Tauth und thiuda an- 
klingt, wird der Name: Hermai gegeben, was doch wieder 
iormun bedeutet. 

Die Entwiekelung der ägyptischen Volksreligion lehnt 
sich in Beziehung sowohl auf die kosmische Grundlage 
wie auf den ethischen Gehalt derselben an die Gestalt 
des Osiris als Sonnengottes an. In kosmischer Beziehung 
muss Osiris wieder auf Rha zurückbezogen und von dem- 
selben abgeleitet werden. Rha ist der Sonnenstrahl, im 
Gegensatz zu dem Wasserstrahl der Rha, der Wolga. 
Wenn aber von einem Sonnenstrahl die Rede ist, so kann 
es nur der sein, welcher die Nacht erleuchtete, der promien, 
der promeneia. Aus diesem Sonnenstrahl werden zunächst 
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die Sonnengötter: Mentu — der Eröffner und Atmu — der 
Schliesser, dedueirt. Mentu und Atmu klingen doch aber 
wieder an die Mente und an Athmen, Odem, poln: dmać, 
dmuch an, also das Quirlen, das Aufrühren, das in Athem- 
halten der Menschen als Kunst des Regierens. Das ewige 
Leben war verschlossen, dafür erblühte aber der Lebens- 
genuss auf Erden. 

Janus, der Oeffner und Schliesser der Pforte des 
Jahres sass an der Quelle der Rha. 
| Das Totschlagen des Nächsten war den Noachiden 
| streng verboten. Wer jemanden erschlug, der schloss für 
| 


sich die Pforte des ewigen Lebens. Daraus erklärt sich 
das Oeffnen und Schliessen des Thores des Janustempels in 
Rom. So lange der Krieg wüthete blieb die Pforte ge- 
fun ole Yabhalle, aly Sybok Fr Pa Verst Ver L77 G T 

| In den iranischen Sagen ist Thraetaoma, unsere Tri- 
| tonia, Sohn des Atharya — des Vaterlandes, und seinem 
Vater deshalb geboren, weil dieser den Haoma gepriesen, 
also das Opfer des griech: soma und des Methes. Thrita 
ist der dritte Lobpreiser des Haoma und Stammvater des 
Geschlechtes der Çame, also der Samo-geten oder Selber- 
thuer. Dem Thraetaoma entspricht der indische Trita- 
aptya, also die litthauische Form der drei upie. Er ist 
Wasserbewohner und Wasserbeherrscher, der mit Waju, 
der poln: wija, dem Wind, zusammengeht, also seine Segel. 
seine jahajla ausspannt, um auf den Wasserflächen des 
Asenreiches zu fahren. In der litthauischen Sage wird das 
Land von Wejas und Wandu verwüstet. Er tötet den 
bösen Geist: Ahi, die Echse, und befreit die Wolken oder 
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Kühe. Eine Wolke heisst altn: skur-van — Schauer-Wahn, ' 
| Regenhoffnung, und kurwan heisst altpr: der Ochse, also 
| der Wołch, wie wieder poln: kurwa die Hure bezeichnet, | 
i die zu rindernden Kühen herabgewürdigten Wołchen oder j 


Zauberinnen. Der iranische Thraetaoma kämpft mit der 
Schlange Dahäka, was entweder: Tag-Auge oder Dach- 


Her 


Auge, also Himmelsauge ist, dieser istaber im Avesta ein 
böser König, welcher Iran unterwarf und in Babylonien 
seinen Sitz hat. Das Tages- oder Himmelsauge ist die 
Sonne und mit ihr der Sonnenkultus, das erste Heidentum 
der Asen. 

Auch der indische Trita kann auch noch mit dem 
iranischen Thrita verbunden werden. Der Name seines 
Sohnes, des Helden: Kerega-spa, findet sich im indischen 
Krig-äcva wieder. In beiden Namen finden wir das a-spa 
der Arimaspen und das Wort keres oder krig ist doch 
wieder der Kreis, der krych — also das Kreuz im Kreise. 
Der iranische Thrita kämpft gegen den Gandarewa, 
welchem in der indischen Mythologie eine ganze Schaar 
von Gandharven entsprechen. Gandras heisst litth: der 
Storch, also wieder unser alter Bekannter der Kyknos. 
Wie Saturn auf seiner Insel, so schläft Trita an einem 
wüsten Ort, von Genien bewacht, wird aber in der Zeit 
der grossen Noth, die dem letzten Gerichte vorangeht, 
wieder erwachen, und die aus ihren Fesseln losgekommene 
Schlange Dahäka schlagen und vernichten. Hier haben 
wir also wieder einen deutlichen Anklang an die ver- 
heissene Erlösung und das Zertreten der alten Schlange, 
denn nur hierum kann es sich handeln, nicht um das 
Jüngste Gericht der Christlichen Voraussicht. 

Aus der späteren Sage, aus der zweiten Dynastie, 
welche der ersten der Peschdadier folgte, ist Kava-uga 
hervorzuheben, dem der indische Kävya Uganas nahe ver- 
wandt ist. Kava ist das Kriegsbanner, das Schurzfell des 
Riesen und uca sind die poln: usy, die Ohren, aber auch 
die Henkel, die Ansen. Es sind die zu Kriegern ge- 
wordenen ursprünglichen Binder von Himmel und Erde. 
Nach der iranischen Mythe hat Kai-käus, der Riesen-Schmidt, 
der Caucasus, herrliche Paläste gebaut, und selbst den Ver- 
such gemacht, in den Himmel emporzufliegon. Vier Adler 
wurden an die Füsse des Thrones gebunden, auf dem der 
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König sass. Hierdurch wurde er arisch, ja edelarisch, 
wie wir anfangs gesagt haben. Sie trugen ihn bis zu 
den Sternen empor, zum Orion, von wo er zur Erde 
herabstürzte. 

Die vornehmsten vedischen Naturgötter sind: Indra, 
Varuna und Agni. Varuna und Agni haben wir bereits 
identifizirt als die Rune A und das Lamm verzehrende 
Feuer. Indras Name bedeutet die Bläue, also so viel wie 
Azür und Niebieski. Er ist vor den anderen Unsterblichen 
geboren, denen er Kraft gegeben hat. Er trägt den Bei- 
namen Divas-pati, also Dies-piter, Herr der Tivar. Er 
heisst der Gewaltige: Çakra, das latein: sacer, die lett: 
skara; er führt den Blitz vagra, auf welchen hier der 
Name des Wolfs übergegangen ist. Mit diesem schlägt 
er die Geister: Vritra, unseren rita, written, und Ahi — 
die Echse, den Pala — den Pfahl und Pani — das Feuer, 
— welche den Göttern die Kühe entführten, — sich also 
an die Stelle des japhetitischen Opfers stellten. Ein sonder- 
barer Mischmasch von ursprünglich heiligen Ideen mit 
den dämonischen und heidnischen Symbolen. Der 
sanscritische Sinn der Wörter ist natürlich ein anderer 
als der, welchen ich hier angebe. Die Uebereinstim mung 
der Namen mit den von uns so oft gezeigten Ideen ist 
aber zu gross, um meine Erklärungen nicht zu bestätigen. 
Indra wird von einer Hündin begleitet: Saramâ; ihrem 
Sohne: Sarameja entspricht der griechische Hermes und 
Hermeias, was wieder dieiörmun, das Geschlechtist—sarma. 
Sie sind aber Söhne des Hundes nur dann, wenn. der Hund 
eben šuns — die Sonne ist. Als Regengott führt er den 
Namen Perganja. Perkunja ist unser alter Bekannter, das 
litth: Gewitter. 

Der ethische Dualismus ist die Grundanschauung, aus 
welchersichdie Weltwerdungslehreder Parsen entwickelthat. 

Ormuzd - Ahuramazda ist Schöpfer der gesammten 
Welt. Er hat die leuchtenden Körper des Himmels, die 


Erde, die Gewässer, die Bäume, die Menschen erschaffen. 
Er hat den Gestirnen ihre Bahn gewiesen, alles die be- 
kannten Thaten der Japhetiten. Der böse Geist Ahriman- 
Angromainju setzt Oede, Verderben, Tod an die Stelle 
des Gedeihens, muss aber am Ende der Zeiten aus der 
im Feuer des Weltbrandes geläuterten und für immer 
wiederhergestellten Schöpfung auf immer weichen. 

Im Aryaman der Veden finden wir die Airmana der 
Gothen und unsere ursprünglichen: armoinen, die Gnädigen, 
wieder, unsere zuerst edelen, von Gpenta mainju, von 
heiligen Meinungen erfüllten Geschlechter, während sie 
schliesslich dem Angro-mainju, dem engl: anger, deutsch 
argen Meinungen zur Beute fallen, und das Weltall ins 
Unglück stürzen. 

Wenn wir Aura-mazda aus dem Finnischen erklären 
wollen, so heisst der Name: Bändiger der Sonne, denn 
maz heisst der Herrscher, masentaja: der Bändiger und 
auer heisst die Sonnenhitze. 

Wir finden aber im Finnischen auch für Angromainju 
ein entsprechendes Wort: angervoinen heisst unglücklich 
und unglückbringend. 

Man hat wiederholt auf die verhältnissmässig grosse 
Aehnlichkeit der Zoroastrischen Schöpfungsgeschichte mit 
der Kosmogonie der Hebräer aufmerksam gemacht. Man 
hat aber eben wieder die japhetitischen Schöpfungen der 
arischen Sage mit der Urschöpfung des Allmächtigen bei 
den Hebräern verwechselt. Der Sonneneultus ist das erste 
Heidentum, in welches die Menschheit verfiel. Es ist also 
ganz natürlich, dass hier die meisten Anklänge an den 
wahren Glauben zu finden sind. 

In den Sapiential - Büchern der Heiligen Schrift ist 
von der Weisheit als erstgeborenen, und erstgeschaffenen 
Tochter des Allmächtigen die Rede, welche Gottes Mit- 
helferin imWerke der Schöpfung gewesen, und auf Sein 
Geheiss ihren Wohnsitz auf Erden unter den Menschen- 
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kindern in der Mitte des erwählten Volkes Gottes ge- 
nommen. Nun wohl! Das ist die Weisheit Gottes, aber 
sie ist eine andere, als die Ar-meiti, des Zendavesta, denn 
maittaa heisst finn: Erde oder Land bilden, und ara ist 
doch das arische Land, das geackerte Land. Der persische 
Mythus identifizirt sie mit der Erde selbst. Armaiti ist 
die Trägerin (barethri-pharetra), die Mutter, die uns trägt. 
Jima hat sie einst mit dem Pfluge durchbohrt und aus- 
einandergehen lassen. Jima ist die polnische zima, der 
Winter, welcher die Menschen zwang, Vorräthe anzulegen. 

Im Rig-veda erscheint sie als Aramati, eine Form, 
die sich noch mehr dem Worte: ara-mata — das ge- 
pflügte Land nähert. Dass unter den Menschen, welche 
das ursprüngliche ara-maa bewohnten, die Weisheit Gottes 
zuerst wohnte, eh@ sie ihren Wohnsitz bei den Juden auf- 
schlug, das haben wir ja stets behauptet, davon steht aber 
in dieser Form, in den heidnischen Kosmogonien kein Wort. 

Die von Ormuzd erschaffenen ersten Menschen heissen 
Mesia und Mesiane. Metsä heisst finn: der Wald, lett: 
mes, also unsere alten Wald- und Holz-Menschen, die 
derewni — die Wanen. Der Zendavesta erzählt von zwei 
paradiesischen Bäumen, welche aber von einander nicht 
verschieden sind. Dagegen kennt die indische Mythik 
nur einen Baum, der alle Samen enthält und Soma träufelt, 
wie die griech: Melia-Esche Honig träufelt, was ihren 
Namen mit dem Worte mel und mily verbinden sollte, 
wenn er nicht von A-mal stammt, wie die franz: Melie 
von Amelie. Es ist derselbe Baum wie der eddische, der 
Baum des Geschlechts und des durch das Geschlecht be- 
dingten Staates. Der Baum steht im iranischen Mythus 
an einem See, also doch wohl am Silger-See und ihn 
beschattet natürlich der Aar, der Arel, der Yarl. Die 
Parsen theilten die Urgeschichte in vier Weltalter ein. 
Im ersten hat Ormuzd den Himmel geschaffen, worin nur 
Licht war ohne Verdunkelung durch Ahriman. Das ist 
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die Zeit des Uranos, der Rune A, der alleinigen Anbetung 
des Allmächtigen. Im folgenden Weltjahr behauptet 
Ormuzd noch seine Herrschaft, jedoch tritt neben ihm 
bereits Ahriman mit seinen dews, den dewas und dziewas 
auf, welchen Kajomort, das poln: kijemura, der Schlangen- 
töter, der Urvater der Menschen, zum Opfer fällt. Das 
ist die Zeit der Begründung des Urreichs, der Errichtung 
der Verwaltungs-Centrale im Waldai. Die Gaje, die Gaue, 
werden zu Verwaltungs-Centren, während ihre ursprüng- 
liche Bestimmung, die Anbetung des Allmächtigen und 
die Japhetisirung des Volkes in Vergessenheit geräth. 
In der dritten Epoche bereitet Ahriman, also die armoinen, 
die turanisirten Japhetiten, die Quelle allen Uebels, sich 
über: die Welt aus, um in der vierten Epoche allein zu 
herrschen. 

Im Laufe der vierten Epoche erschöpft Ahriman 
seine Macht, wird durch Ormuzds lebendiges Wort zu 
Boden geschmettert, und eine neue Schöpfungsperiode, ein 
neues Weltjahr tritt ein. Dies bezieht sich auf die Nieder- 
schmetterung der Titanen, der ursprünglichen Wirker, 
mit ihrem Glauben und ihrer Civilisation, also das ursprüng- 
liche Ragnarök. Was sonst noch von den Menschenaltern 
und Weltjahren in den Sagen erzählt wird, lässt sich 
leicht in das bisher Gesagte einfügen, sodass wir wohl 
Abstand nehmen können, es noch weiter auszuführen. 

Die indische Mythologie geht auf einen Urmenschen 
Purusa — Siwa und Brahma zurück. 

Purusa, der Buri der Edda, bedeutet den Adam 
Kadmon, also den alten Vater, den Wanen, in seiner 
ersten Periode ohne Weib, also die Zeit des sittenreinen 
Priestertums, Siwa ist mannweiblich, erist die Personification 
der litth: siwas, mit denen die Priester Ehen eingingen. 

Brahma ist schon geschlechtlich entwiekelt, und mit 
ihm ist auch der Sündenfall verknüpft. Seine Gattin ist 
Sara-swati. Swat heisst poln: der durch die Ehe verwandte, 
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verschwägerte, swatad — eine Ehe knüpfen. Es ist also 
die Frau des Saren oder auch des sar, der Sonne. Eine 
andere Fassung des Mythus lässt Brahma dureh Hochmuth 
fallen. Beides richtige Versionen. 

Fasst man die Dreiheit: Brahma, Siwa und Wisnu 
als hintereinander folgende Zeitabschnitte in der Ent- 
wickelung des Urreichs, so erscheint in der ersten Periode 
Brahma als der erste Gott oder Lehrer, dessen Erscheinen 
nach der indischen Lehre 4900 vor Christi Geburt zu 
setzen wäre. In jener Periode lebten die Menschen fromm, 
schlicht und ehrten Gott mit unblutigen Opfern. Das ist 
wieder die Zeit des Uranus, in welcher die Semiten das 
Opfer der Erdfrüchte brachten. Nachdem die reine Lehre 
etwa 1000 Jahre gegolten, folgten Religionskriege. Nach 
unserer Annahme war das Ur-Heer ein Glaubens-Heer. 

Jetzt kommt Siwa, das Weib, die zweite Incarnation 
und bringt den Lingam als Bild des Todes und des Lebens. 
Die alte stille Feier des Opfers der Erdfrüchte weicht 
einem wüsten ÖOrgiasmus, blutige Opfer fallen an den 
Altären der schrecklichen Kali, welche wohl nichts anderes 
ist, als Kari-a, das männermordende Heer. 

Wisnu, die dritte Incarnation, sänftigt das wilde 
Feuer des Siwaismus, mildert den Lingamdienst, ver- 
geistigt den groben Stoff, aber die Avatars Wisnus sind 
wieder in anderer Form die Geschichte des Urreichs. Die 
zwei ersten, als Fisch und Schildkröte, beziehen sich auf 
die Fluth, auf die Unterwassersetzung des Tieflandes. 
Während Wisnu in dieser Form die Erde trägt, quirlen 
Suren und Asuren mittelst des Mandara-Berges den Ocean. 
Alles Begriffe, die wir so oft schon berührt haben. 

In den drei nächsten Avatars Wiänus, als Eber, als 
Mannlöwe undZwerg, finden wir wieder die alten Variationen 
der Jöfuringe, der Werwölfe und der unter diesen Regime 
zu Zwergen herabgesunkenen Ursemiten. 
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Krišna, also wohl derselbe Begriff wie die krista, 
erscheint im Mahabharata — une baratte, franz: das 
Butterfass — als Hirt und Held wie unsere Japhetiten. 
Nach Krišnas Tode erscheint Buddha, der litth: budas — 
die Sitte in der Stadt der goldgelben Japhetiten. 

Wir haben bisher stets behauptet, dass die Japhetiten 
ursprünglich unbeweibt zu den Semiten gekommen seien. 
Eine Bestätigung unserer Ansicht finden wir in der 
buddhistischen Lehre. In einer der Schriften, in welcher 
die Lehre der Nyayai, oder Philosophie des Buddha vor- 
getragen wird, wird folgendes erzählt: In dem von 
Halbgöttern stammenden ursprünglichen Menschen - Ge- 
schlecht waren heilige Menschen: Manussa Biamma 
genannt, welche, da die übrigen Menschen sich ver- 
heirateten und fortpflanzten, ehelos blieben, und ihre 
Keuschheit bewahrten, des Ackerbaues und Gewerbes sich 
enthielten, und ausschliesslich mit der Darbringung von 
Opfern und Ausübung guter Werke sich beschäftigten. 
Da diese heiligen Männer allmählich gewahr wurden, wie 
ihre Zahl sich zusehends minderte, dachten einige unter 
ihnen daran, durch Heiraten eine Nachkommenschaft zu 
erzielen, und wurden nun Brahmanen genannt. Sobald 
die anderen Biamma dies Verfahren ihrer Brüder erfuhren, 
wurden sie darüber empört, hassten die Verworfenheit der- 
selben und behandelten sie mit äusserster Verachtung. 
Die Priester des Buddha nennen sich noch Biamma, und 
leben ehelos, obwohl Buddha die Ehe der Priester erlaubt 
hat. Sie glauben, dass ein Verheirateter nicht zu Nieban, 
das ist die höchste Stufe der Glückseligkeit, gelangen 
kann. Nieban aber ist das poln: Niebo — der Himmel, 
niebianie — die Himmlischen. Von altersher stand also 
der unverheiratete Priester auf einer weit höheren Stufe 
der Leiter, als der verheiratete. 

Die Geschäfte der Priester der Zendreligion sind 
jenen der älteren indischen Priester analog, und bezeugen 
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den gemeinsamen Ursprung beider aus dem Ur-Priestertum 
des Urreiches. Sie sind mit einem Mörser ausgestattet, 
welcher, umgekehrt die Schelle abgiebt, finn: kello, — 
mit der Opferschale, dem Schlangenstecken zur Tötung 
unreiner Thiere, und dem Paitidama, dem Tuch vor dem 
Munde, um das heilige Feuer nicht mit dem Athem zu 
verunreinigen. Paita heisst finn: das Hemd, paitamen — 
das Hemdchen. Es ist dies also auch die Ausstattung, 
welche wir bei unseren japhetitischen Priestern vermutet 
haben, das Leinenhemd der Ackerbauer und darüber der 
Schafspelz der Hirten, auch heute noch die Tracht des 
polnischen Landbewohners. 

Bei den Chinesen ist das Priesterium vom Kaisertum 
ganz aufgesogen worden. Der Kaiser ist der einzige 
öffentliche Priester, der einzige, der sein Volk mit dem | 
Himmel verbindet, und mehr oder minder ereilte dasselbe 


Loos das Priestertum des nördlichen Europas. Nur in 
| dem nationalen Priestertum der hebräischen Theocratie 
f ist die nationale und staatliche Bedeutung des Priestertums 

in harmonischer Weise miteinander ausgeglichen worden, 

und die Geistesmacht desselben bezweckte nicht die 

Bevorzugung eines einzelnen Standes auf Kosten der 

übrigen, sondern die geistige Belebung des Gesammtkörpers 

der Nation, und dieses that, und thut heute noch die 
katholische Priesterschaft der ganzen Welt. 
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